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1. Botanik und Pharmacognofie, - 





- Reue Art Rheum, welche Die Mutterpflanze 
der Rhabarber feyn ſoll. | 
(Edinbürg New Philösöphical Journal, erſtes Quartal 1827.) 


Sen in dem vorigen ‚Hefte des Magazins wurde 
. mit wenigen Worten einer Rhabarberart gedacht, die 


auf dem Himelaya » Gehirge wächet, und die man nun u 


in dem bosanifchen Garten zu Scharanpour cultivirt. 
Sn den Bemerkungen, die Fürzlih Hr. Don über bie 
Nhabarber des Handels in vbiger englifchen Zeitfchrift 
mittheilte, finden fich Nachrichten, die ſich offenbar 
auf diefe neue Speried der Gartung Rheum beziehen, 
Dr. Warlidy, Direktor des botanifchen Gartens zu 
Ealcutta, ſchickte an Dr. Colebrooke zu London ger 
trocknete Pflanzen und Samen einer Rhabarberart, un⸗ 
ter dem Namen Rheum Emodi, welcher Name allem 
Anfcheine nach die Gegend bezeichnet, wo bie. Pflanze ' 
wild wächst. Golebronfe gab einige dieſer Samen 
. 141 % — 
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dem Hrn. Ram bert zur Ausfaat, und die ans demfels 
ben erhaltenen Pflanzen waren nichtd anderes ald Rhe- 
"um australe Don, von welder Species in dem 


Prodromus Fiorae Nepalensis p, 75 folgende Definis - 


tion gegeben iſt: 

R. australe: folũs subrotundo - cordatis , bbtusis 
planis subtus .margineque scabris, sinu baseos 
dilatatis; petiolo sulcatis teretiusculis cüm ra- 


mis pedunculisque papilloso - scabris; perian- . 


this foliolis oblongis, apice crenulatis, 


prengel änderte in dem Nacıtrage gu ſei⸗ 


nem Systeima Vegetabilium diefe Definition etwas ab, 
und gab fie folgendermaßen: 


R. australe: foliis cordato- subrotundis obtusis 
subtus margineque scabris, petiolis sulcatis tere- 
tiusculis ramisque papilloso - -asperis, » sepalb ob» 
longis.apice crenulatis. 


Dad Rheum Emodi waͤchst im mittleren Aſien 


zwiſchen dem 31 und 46° nördlicher Breite in den hoch⸗ 
liegenden Ebenen (12,000 Fuß über dem Meere) Häufig, 


"und wird daher wohl auch bei uns im Freien volltom⸗ 


men gut ausdauern. 


Aus der angezeigten Definition ſieht man, daß 


dieſe neue Art dem in Syrien und Perſien wachſenden 
Rheum Ribes am nächften ſteht, und ſich beſonders 
durch die herzformige Geſtalt der Blätter und die raus 
‚ben Papillen der Aeſte von dieſer unterfcheidet, Das 
Rheum australe erhält aber fir die Pharmacie beſon⸗ 
ders dadurch Wichtigkeit, indem behauptet wird, daß 
fie die wahre ruſſiſche Rhabarber Tiefere, und in unge 
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heurer Menge aus den Thalern des Himelaya nach 


China ausgefuͤhrt werde. 


Dieſe Sache vadient offenbar die größte Aufmerk⸗ 


famfeit und da die Pflanze bereitd in England‘ift, fo 


duͤrfen wir hoffen, daß wir ſie auch bald in deutſchen 
boranifchen Gärten befigen: werden. Uebrigend darf man 
nicht: unterlaffen- zu erinnern, daß Sprengel unter 
den Standorten des Rheum pılmatum auch die Mon- 
tes Emodi angibt Wird aber wirklich die Rhabarber 
des Handels aus diefen: Gebirgen gebracht, fo wäre es 
möglich, daß eben ſowohl die Wurzel von Aheum pah : 
matum. als von Rheum Emodi. Wallich nah Europa 
verſchickt würde. - - 
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 Berfuhe über die Collinsonia canadensis 
 Linnaei; von Herrn Doctor Karl. Hooker 


iv New Haven, in den vereinigten. Staaten 
von Nord: Amerika. 


(Amnales de Ia Satitte Linnéenne de Paris, Novbr. 1836. . 


pag. 508 — sı5) 


Die Sartung Collinsania wurde von Rinne ges 
ſchaffen zu Ehren des Peter Collinſon, berühmtn 


Gartenkuͤnſtlers in der Gegend von London, wo er eine 


Menge exotiſcher Pflanzen z0g.*) Er war es, der zus 


erſt diefe im nördlichen Amerika einheimifche Lippen; 


_/ 





*) Er wurde in Weſtmoreland im Jahre 1693. geboren: und 
ſtarb zu Eondon am ız, Auguſt u76B, | 
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6 
Blume, in Europa einfuͤhrte. Sie iſt in der Flora der 
nördlichen und mittleren Staaten, die Hr. Dr. Tor 
rey in Neu-VYork berausgab (Flora of the middle 
. and northern states) folgendermaßen darakterifirt z . 
Generifhe‘ Charaftere: Collinsonia L, 
Der Kelch ift zweilippig, die obere Rippe dreizähnig. 
Die Blumenkrone ift ungleich, etwas glodenförmig mit 
fünf ungleichen Lappen ; die untere Lippe ift in mehrere 
haarfdrmige Faͤden zerfchligt. Die Samen liegen zu 4 
beifammen,, wovon aber drei gewoͤhnlich nicht ausge⸗ 
"Bilder werden, 
" Specififhe Charaktére: C. canadensis L.*) 
Die Hfätter find breit, oval, glatt; die Kelchzaͤhne 
kurz, die pfriemgnförmigen Blumen ftehen in einer Ends 
Nispe.. Die Wurzel iſt perennirend, die Stengel 32 
vis 66 Centimeter hoch, etwas aͤſtig, faſt vieredig, 
glatt; die Blaͤtter ſtehen gegen einander uͤber, ſind 81 
bie 135 Millimeter lang, zugeſpitzt, geſaͤgt; die unte— 
xen ſteben auf langen Stielen, die oberen find faſt Tige 
end; die Blumen bilden eine ſchlaffe Rispe, deren 
Blätter gegen einander über ſtehen; der Kelch ift oval, 
viel Meiner als die Corolle, die Zähne der Dberlippe 
“breiter; die Corole'it dunkelgelb, 14 Millimeter Tang . 
und has eine ſchmale Röhre ; die untere Rippe iſt ges 
franzt; die Staubfäden ſteben hervor; der Piſtill if 
ſehr lang, oben zweitheilig und der Samen vollkom⸗ 
men rund. . 
Wohnort. Die Pflanze wächst in Wäldern in 





*) Hortus Cliffortianus, 14, tab, 21 


7 
fruchtbarem Soden, wictten Felſen, ung bluhet im 
Auguſt. | 
Nah Nuttall Beareift die. Sattung Collinsonia 
fieben Arten, die ale im Norden von Amerika einbeis 
mifch find ; jede derfelben kommt nur in einem fehr bes 
ſchraͤnkten Raume des Landes nor. Die gemeinfte von 
allen ift die C. canadensis ,- die jedoh aub nur in 
Dienge in den Staaten von Neu s England, Neu s Dorf, 
und Neu s Jerfey wächst; nur fparfam finder fie fich 
in den füdlichen heilen. von Carolina, in Penfylvanien 
und in dem gebirgigen Striche von Pirginien. Die ger 
nerifchen Charaktere diefer Pflanze find fo deutlich aus⸗ 
gefprocdhen, Daß fie von. Jedem, der nur dad Geringſte 
von der Botanik verſteht, nicht verfanne werden. kann. 
Als Arzneigewaͤchs wird fie ſehr geſucht. 
Wenn man in das ſuͤdliche Penſylvanien kommi, 
fo verliert fih allmählig die C. canadensis, und flat 
ihr bemerft man dann’ C. scabra und anisata, welche 
allmäblig immer häufiger und. häufiger vorkommen , 
je mehr man nach Süden berabfommt. Diefe beiden 
Arten ftehen der erften. fehr nahe, und es ift gu vermus 
then, daß fie auch bie nämlihen Eigenſchaften beiten. 
Namen. Die Volksnamen der Coflinsonia "ca 
nadensis wechfeln nach den Laͤndern: die vorzüglichfien 
find Horse wred und Horse halme (Pferdekrqut, Pfers. 
debulfam), Ox-wred und Ox- halme (Ochfenfraut, 
Ochſenbalſam), Archangel, Knot - root (Knotenwar—⸗ 
ze), Gravel- root (Steinwurzel) c. Wenn man Kalm 


Glauben beimeffen darf, ſo heißt fie Horse -wred in 


den Staaten von Neus Vor, weil die Pferde fie im 


\ 
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Srüblinge, ehe irgend ein Kraut hervorkommt, freffen. 
Ich babe indeffen bemerkt, daß ihre‘ Vegetation fpäter 
beginnt, als bei dem größten Theil anderer Pflanzen, die 
an Ähnlichen Orten wachen. Man hat ihr den Namen 
‚Gravel - root gegeben, wegen der beroifchen Eigen 
fibaften, die man. gang neuerlih an ihr entdeckt hat. 
Der gemöhnlichfle Namen ift Knot-root, der ihr ganz 
eigentlich gufommt, wegen der außerordentlichen Härte 
und unregelmäßigen Zertur des Holzes der Wurzel. 


Chemiſche Eigenſchaften. sch habe in. ber 
Eile einige Verfuche mit diefer Wurzel angeſtellt. Mit 
Alfohol digerirt, nimmt diefer eine gelbliche Farbe, eis 
nen füßen etwas adfiringirenden Geſchmack und' einen 
‚einigermaßen aromatiſchen Geruh an. Das wÄffrige 
Infuſum und noch mehr das Decoct iſt adfiringirender 
und ſchoͤn roth. Blaue vegetabilifche Farben, wie Labs 
mus und Biolen, werden durch die alfoholifhe Tinktur 
geroͤthet. Daſſelbe thut das einfache wäflrige Infuſum. 
Bringt man das Blaue zum Decoct, ſo erfolgt keine 
bemerkbare Veraͤnderung. Weil die Hitze die ſaure Ei⸗ 
genſchaft zerſtoͤrt, ſo ſcheint es, als waͤre es Gallus—⸗ 
ſaͤure. — 


Das waͤſſrige Decoct zeigt mit Reagentien folgen⸗ 
de Eigenſchaften: eine Gallerndſung macht darin einen 
reichlichen, braunen, flockigen Niederſchlag. Mehrere 
Fiſenſalze ändern die Farbe, anfangs in eine blaͤuliche, 
dann in eine dunkelſchwarze Der Alaun veranlaßt nah 
und nach und in der Ruhe einen braunen flodigen Nies 
derfchlag, wobei die oben flehende Fluͤſſigkeit ganz farbs 
10% erfcheint. Mineralfäuren bewirfen einen gelbbraus. 
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nen Bobenſatz. Salzſaures Zinn liefert einen reichlichen 
flockigen etwas braunen Niederſchlag. Alkalien aͤndern 


die Farbe in rothbraun. Efigfaures Blei erzeugt einen . 
gelben Boͤdenſatz. Yegender) Queckſilberſublimat verans 
laßt anfangs Feine „Veränderung, allein in der Ruhe 
bilder fich ein hellbrauner Präcipitat. Sulzfaurer Ba⸗ 


ryt gibt einen dunkelbrauney Niederfchlag. Keine Bers 


änderung erfolgt, wenn Alkohol, kieſelhaltiges Kali, 
blauſaures Quecſilber oder Brechweinſtein zugeſetzt 
wird — | 

Aehnliche Reſultate erhaͤlt man durch dieſe Reas 
gentien mit der alkoholiſchen Tinktur der Collinsonia. 


Setzt man Waſſer zu dieſer Tinktur ſo wird nichts da⸗ 


durch ausgeſchieden. 


Aus dieſen verſchiedenen Verſuchen kann man ſchlieſ⸗ 
fen, daß die Wurzel der Collinsonia canadensis Feine 
bedeutende Menge Schleim oder Harz enthält, daß fie 


‚Spuren von Galluefäure liefert und eine beträchtliche. 
‘Quantität, Gerbeſtoff, fo wie einen bedeusenden Gehalt 


von, Extractivſtoff beſitzt. — 


2 Nachdem auf diefe Art ziemlich genugthuend be⸗ 
ſtimmt war, daß der Extractivſtoff der reichlichſte von 
allen loͤslichen Principien iſt, den ſie enthaͤlt, ſo ließen 
wir ſechs Drachmen der geraſpelten Wurzel in acht Un⸗ 
zen Waſſer ſo lange ſieden, bis dieſe Fluͤſſigkeit unge⸗ 
faͤhr zur Haͤlfte abgeraucht war; dann brachte. mag 
das Ganze auf ein Filtrum. Die auf dem Filtrum 


bleibende Subſtanz wurde noch einmal auf diefelbe Weife 2 


mit der nämlichen: Quantität Waſſer behandelt, bis daß 


die durch das Filtrum laufende Slüffgfeie sefüman 


und geruchlos war. 
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Dieſe verſchiedenen waͤſſrigen Auszuͤge wurden ge⸗ 
miſcht und abgeraucht; ſie lieferten 66 Gran eines ſchoͤn 
rothbraunen Extractes. Eine Portion der auf dem File, 
trum gebliebenen Subflanz wurde mie Affohol- digerirt 
und hernach filtrire; der abgerauchte Alkohol lieferte 
gar Fein Ertract, was ſchon zu vermuthen war, und 
felbft ‚behaupte werden konnte, da die vorigen Unters 
ſuchungen die Abweſenheit eined Harzigen Prinzips 

_ zeigten: — 

Zwei Unzen friſche gerafpelte Wurzeln wurden drei 
Monate lang mit vier Unzen Alfohol digerirt und ‚dann 
dieſer abgeraucht, er lieferte kaum ſo viel Ruͤckſtand, 
daß der Boden der Abrauchſchale bedeckt wurde. Da 
man von der Reinheit des Alkohols nicht überzeugt 
war , fd ift ed möglich, daß der geringe Ruͤckſtand Dies 
fen Umftande zugefhrieben werden muß. 


Um die Gegenwart fluͤchtiger / Antheile nachzuwei⸗ 
ſen, wurden zwei Drachmen geraſpelte Wurzel mit acht 
Theilen Waſſer übergoffen, in eine Retorte gebracht, 
und eine Vorlage angepaßt. Das durch Deſtillation 
erhaltene Waſſer batte ein milchiges Anſehen, füßlichen 
Geſchmack und etwas aromatiſchen Geruch, der ohne 
Zweifel von einem darin enthaltenen äthberifchen Oele 
abhängt ; das Extract harte wohl auch etwas von Dies 
fem Geſchmacke, allein das. adfiringirende iſt darin Hi 
fenbar vorherrſchend. 

 Medicinifhe Eigenſchaften. Man ge 
Braucht gewöhnlich und feit langen Jahren die Blätter 
“und frifchen Stengel der Collinsonia canadensis Außerr 
ich bii arthritiſchen Gefhwülften und Schmerzen. Seit 


F 18. 


einiger Zeit iſt die Wurzel auch dem Volke als ein to— 
niſches Adſtringens und als harntreibendes Drittel‘ bes 
fannt $ welche Eigenſchaften der Wurzel unge zweifelt 
richtig find. Ihre Wirkung auf die Urinwege verdieni 
insbeſondere eine eigene Beachtung, Der Doctor. Uns 
drem Srench von Milford (im Lande Connecticut) 
fcheint der erfte Praktiker geweſen zü ſeyn, der ſich ih⸗ 
rer bediente, wenigſtens meldet er mir, er habe davon 
ſeit 1822 bei heftigen Schmerzen, die ein junger Mann 
am Blaſenhalſe erlitt, ſehr wohlthaͤtigen Effekt bemerkt. 
Ich ſelbſt Habe ſeitdem dieſes Mittel in aͤhnlichen Käls 
len und immer. mit Erfolg verordnet. Die Entdeckunqg 
dieſer Eigenſchaft ſteigt, wie es ſcheint, nicht weiter 
hinauf, als bis zum Jahr 1816; und man verdankt 
ſie einem Reiſenden, der damit einen Verſuch bei einem 
Frauenzimmer in der Gegend von Milford machte, und 
fie damit/von einer ſchmerzhaften Krankheit der: Urin 
wege heilte; der Vater dieſer jungen Perſon brauchte 
bei einem aͤhnlichen Umſtande ebenfalls die Wurzel der 
Collinsonia canadensis, und befand ſich fehr wohl dars 
nach, Seitdem nimmt er von Zeit zu Zeit ein ſtarkes 


Infuſum der Wurzel in Wachholdergeift, und fühlte 


yon nun an nicht das geringfte Symmom mehr von 
Steinbeſchwerden. 

Der Doctor Beers in New-Haven beſtaͤtigt Die 
ausgezeichneten Kraͤfte der Wurzel unſerer Pflanze bei 
Blaſenkatarrhen und beſchwerlichem Harnabgang. 

Ich ſelbſt habe ſie in verſchiedenen Gaben, in 
Subſtanz und im Infuſum,  bei- der Waſſerſucht der 


Eyerſtoͤcke und. bei der Bauchwaſſerſucht gebraucht, Bi 
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babe Bemerft, da die diuretiſche Wirkung der geraſpel⸗ 
ten Wurzel von der jedesmaligen Beſchaffenheit des 
Harnſoſtems abhängt, daß aber die toniſche und: ads 
ſtringirende Kraft des Extracts allezeit gewiß iR; au 
empfehle ich fie bei chronifchen Seeinbefehwerden, Car 
tarrhen und andern Affectionen der Harnblafe. Der Dr, 
Beers gab gewöhnlich die gerafpelte Wurzel in Gubs 
ſtanz zu einem Löffel voll, allein er bemerkte, daß fie 
öfters einen: Reiz im Magen veranlaffe, fo daß ber Ge⸗ 
brauch ausgeſetzt werden mußte. Es gibt Faͤlle, wo fie 
öfterd nur ein Gefühl von Ekel hervorbrachte, während 
dem fie im Jufuſum und in Heiner Dofis gereihs, Er⸗ 
brechen veranlaßte. Auch das Decoct zeichnete fich mehr, 
mals durch feine Wirkſamkeit aus. Da der- eigentlich 
wirkende Beftandtheil dieſer Wurzel in den fluͤchtigen 
Tbeilen liege, fo wie in dem Aroma, das ſich "beim 
Raſpeln der friihen Wurzel und während der Deitillas 
tion entwickelt, fo fcheint mir das Infufum vorziehbar, 
kefonderd wenn es in einem verichloffenen Gefäße und 
bei gelinder Wärme bereitet wird. Das Pulver ‚der 
Collinsonia verliert bald feine medisinifehen Xugenden. - 
Die getrocknete, wenn gleich ganze. Wurzel iſt durchaus 
werthlos. — 


Wenn ed wahr ıfl, daß die Heilkraft unferer Wur⸗ 

_ gel flüchtig ik, fo wuͤrde es zweckmaͤßig ſeyn, davon 
ein Ätherifches Oel zu bereiten, das ein ſehr zweckmaͤßi⸗ 
ges und angenehmes Medikament abgeben würde. — 

. Euftur. Man zieht die Collinsonia canaden- 

sis im freien Lande und behandelt fie eben fo, wie bie 

Salbei s Arten; da fie aber in Hinſicht des Terrains 
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und der- Temperatur delicater ift, fo muß man fie in 
Ioderer Erde und gutem Boden, fo wie an einer ges- 
ſchuͤtzten Stelle ziehen... Nah Miller vermehrt man 
fie dur» Zertheilung der Wurzeln im Februar und 
März. Dumont de Courfer zieht es vor, fie aus 
Samen zu ziehen, die man im Stühjahre in einem 
Miftbeete fäet. Die Pflanze bat. ein ſchoͤnes Anſehen 
und dient in der Blüthe zur Zierde in den Gärten. ' 
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II. poylt 


Golorimeter 
(Journal de Chimie medicale, Mars ı82y. pag. 140.) 


Mit. dem Namen Colorimeter bezeichnete Tabils 
Tardiere eine mit einer huntertheifigen Skale verfehes 
ne cylindriſche, hinlaͤnglich weite Glasroͤhre, deren 
Eonſtruction ganz dieſelbe iſt, wie die eines Chloromes 
ters. *) Labillardiere empfiehle diefes Inſtrument 
zur Beflimmung ded Gehalts mehrerer Subftanzen an 
Faͤrbeſtoff, indem diefe nämlich mit einer paflenden Fluͤſ⸗ 
figfeie erfchöpft werden, und der in dem Auszug ent 
baltene Farbſtoff durch die bis zum Durchſcheinendwer⸗ 
den noͤthige Menge Waſſer beſtimmt wird. e 

Die Akademie der Chimie medicale verwirft ins - 
deffen aus mehreren guten Gruͤnden dieſes Inſtrument 
und ‚der Ueberſetzer glaubte dem. pharmaceutiſchen Publi⸗ 

J 





*) Man fehe dieſes Magazin Bo. 7. ©, 180, 
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yulver baefreit, die Koblenldurt bei dem uebergielen 
mit verduͤnnter Schwefelſaͤure ſehr langſam, dabei aber 
ununterbrochen entbunden wird, fo, daß, wenn man 
den ‚Apparat mit drei Flaſchen einrichtet, durchaus | feine 


| Kohl⸗nſqhure verloren geht. 


30ch habe dieſes Verfahren zu mehreren Malen an⸗ 
gewendet, und bin dabri zu dem Reſultat gelangt, daß 
zur Saͤttigung von 16 Unzen kryſtalliſirten baſiſchen 
Salzes, eine Menge Kohlenſaͤurg erforderlich war, zu . 
deren Entwidelang ungefähr 36 Unzen englifche Schwe⸗ 
feljäure ndthig waren, 


- Eine zweite Bereitungsart befteht darin die Auf⸗ 
loͤſung des baſiſchen Salzes mit kohlenſaurem Ammos 
nium zu erhitzen. In Geigers Magazin fuͤr Phar⸗ 
macie Bd. 10. 1835. S. 72 — 74 wird dieſes Verfah⸗⸗ 
rens bei der Bereitung des Kalis Bicarbongts nach der 
älteren Londoner Tharmacopde gedacht und ‚ich unters 
nahm ſchon damals einen Verſuch, der mir- Jedoch kein 
guͤnſtiges Reſultat gab. In dem Zien Hefte des adten 
Bandes des Buchnerifchen Nepertoriums wird die Sadıe 
von neuem zur Sprache gebracht und da Hr. Dr. Hopff 
diefe Bereitungsart für zweckmaͤßig hält, fo wurde ich 
veranlaßt, meine Berfuche zu wiederholen und theite 
nun bier ebenfalls meine Refultate mit. 
a) 4 Unzen bafifched Fohlenfaures Natron hy 
ſtalliſirtes) wurden in 8 Unzen deſtillirtem Waſſer ge⸗ 
löst, 10 Drachmen kohlenſaures Ammonium zugeſetzt 
und die Miſchung bei 760 N. erhitzt, bis die Ammo⸗ 
niumentwidelung beendigt war. ! Diefer Punft wurde 
genau besbachtet, und die Fluͤſſigkeit heiß filtrirt. Nach 


VE 


' 24 Stunden hatte fich eine dalbe Unze Siearbenat au! 


gefhieden. Die Mutterlauge reagirte ſtark baſiſch. 


b) i6 Unzen kryſtalliſirtes baſiſches Fohlenfaun 
Natron wurden in 32 Unzen deſtillirtem Waſſer geldt 
53 Unze Poplenfaures Ammonium zugefegt und die Mi 
„bung im Waſſerbad bis zu 660 N. erhigt. Es bil 
"dere ſich in kurzer Zeit eine Salzhaut von doppeltkol 
lenſaurem Natron; die Slüffigfeit wurde jetzt Öfter 


umgeruͤhrt, ſchon nach einiger Zeit hatte ſich viel Bi 


carbonat ausgeſchieden. Als die Ammoniumentwickelun 
beendigt war, wurde die Lauge von dem ausgeſchied 


nen Salz abgegoſſen. Dieſes betrug voͤllig trocken 
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Unzen, die abgegoſſene Fluͤſſigkeit reagirte ſtark alk— 


liſch und gab nach 12 Stunden einen Theil anderthall 


Tohlenfaures und noch ziemlich viel einfach bafıfche 
Salz aus, welches letztere Teicht durch die bekannte Kıy 
ſtallform erkannt wurde. 


c) 4. Unzen baſiſches mblenlamres Natron, kryſta 


Nſirtes, wurde im 8 Unzen deſtilliriem Waſſer gelöst 


a" Unzen kohlenſaures Ammonium zugeſetzt und di 
Miſchung bei 452 R. im Wafferbad unter beſtaͤndiget 
Umruͤhren erhitzt. Da nach einiger Zeit eine ſo groß 
Menge Bicarbonat ausgeſchieden war, daß kaum nor 
eine Unze Fluͤſſigkeit blieb, die Ammoniumentwickelun 
aber noch fortdauerte, fo fieß ich die: Mifchung erfalter 
Das außgefchiedene Doppeltfohlenfaure Natron betrug 
Unzen und war völlig rein. Die abgegoffene Mutter 


auge reagirte durch den: Ammoniumgehalt Narr alte 


—R 1827. XIX. Moon a’: 
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liſch, gab jedoch nach einigen Tagen noch etwas Bi 
carbonar aus. ) 

Es ergibt fü fi ch aus den Reſultaten dieſer Verſuche, 
baß das lehte Verfahren, das beſte genannt zu werden 
berdient und es iſt gewiß, daß, im Fall man nicht Ger- 
legendeit bat, das Präparat während der Weingaͤhrung 
zu "bereiten, oder durch Mangel an Glasröhren verhin⸗ 
dert iſt, die einfachſte Bereitungsart zu waͤhlen, auch 
dieſet Weg mit Nutzen eingeſchlagen werden Tannz . 
gleichzeitig if aber auch genügend erwieſen, daB die 
don unferem adıtbaren Praktiker, Hr. Profeffor Geis 
ger, im Magazin, grgen. diefe Bereitungsart audges 
a Zweifel keineswegs ohne Brände waren, da 
(bon eine Außerft geringe Steigerung der Hige hinreicht, 
den größten Tpeil des Bicarbonats wieder gu gerflüren; 
alfg durch einen Meinen Bufal die ganze Arbeit leicht 
veieueli werben Tann. 





*) Hr. Dr. Hopff löste nach eigener Angabe bad baſiſche 
ohlenfaure Ratron in dee zur Auflbfung juſt nöthigen. ' 

2.5 «Menge. Waſſer, bemerkte aber während dem Erhitzen keine 
FR Ausſcheidung von. Bicarbonat und konate bie Fluͤſſigkeit 
ſogar no vor dieſer fitteisen. — Dieſes if aber nicht 
möglich; — entweder wurde mehr Waſſer zus Auflöfung 
5 verwendet, fo, daß das gebildete Salz in ber noch heißen 
* Lauge aufgelöst bleiben konnte, oder ein Theil des Sal— 
zdes wurde durch zu ſtarke Grhigung wieder zerſetzt, fo, 
dab die Ausbeute wie bei meinem Verſuche a) nur ſehr 

gering ausfiel, Faſt möchte ich letteres vermurden,. da 

Hr, Hopff nicht bemerkt Hat, wie viel doppelt dohleu⸗ 

faures Natron gewonnen wurde. WB 


i IE 
Ueher.die Löslichkeit des baſiſch⸗phospheore. 
Sauren Kalks in Salmiafrdfung. 

In Horns Archiv fe meditiniſche Erfahrungen, 

Mai und Juni 1826 fleht eine Beobachtung. von Pırys 
teffor Hühnefel d in Greifsmwalde , daß mehrere Kalk⸗ 
und Magnefta » Salze unter andern auch baſiſch⸗phos⸗ 
vbrrfaurer Kalk (gepulveree Knochen) in kochendet Sal⸗ 
wiaklbſung vollkommen ſich aufloͤſen. Letzterer Verſuch 
Ypurde. wiederholt, aber es erfolgte Peinedwegs eine Auf 
Wfang“der Knochenerde in Salmiafldfung. 





Gegenwart von Salz- und Salptterfäure in. 
frifhgebranntem Kalk. - 
Bon Menich, , 
WGiorn. a Fisica di Ckimica ste, 1dad, p. 315.) 


Menici beobachtete, daß feifägebrannter Kalt 
dfter beträchtliche Mengen falz: und falyererfauren Kalk. 
enthielt. Er: zerbrach ein Stuͤck, das eben aus dem 
Dfen kam, nahm den innern Theil, warf ihn ind Waſ⸗ 
fer und ließ ihn bei Ausſchlaß der Luft damit in Beruͤhe 
rung, die helle abgegoſſene Fluͤſſigkeit wurde verdampft, 
der trockne Ruͤckſtand mit Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, eyx⸗ 
plodirte heftig, es entwickelte ſich eine große Quantitaͤt 
falpeterſaure und ſalzſaure Dämpfe — Es fragt ſich, 
enthielt der Kalk ſchon vor dem Brennen Salpeterſaͤure 
Sher bildete ſich dieſe während dem Brennen unter Luft⸗ 
netrin and ð Wafferdämpfen ? ? 
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Wirkung der Feißen-und erdigen Alkalieg 
‚anf.einige Schwefénmetalle. 
Bon Berthier⸗ 
«(Annalen de Chimie.et de Physiqae, Oct. 1826, p. 154) 
Die aͤtzenden Alkalien zerfegen nah Berrhierg 
Verſuchen Schwefelzink, Schwefeljinn, Schwefelblei, 
Schwefeleiſen und-Schwefelquedfilber in der Hitze. CE 
bilden ſich "Schwefelalkali » Metalle, : weldye noch etwas 


won dem ſchwerern Schreefelmerall aufgenommen haben, . 


ſelbſt kohlenſaure Alkalien zerfegen ‚mehrere Schwefel« 
metalle, beſonders, wenn fie vorher mit Kohle gemengt 
wurden. Eu . 





1. F 
Ueber die Gegenwartdes Chlors in dem 
natürlichen Manganhypervryd. 


(Philosoph. Magaz. and Annals of Phil. N. S. April sur: 


pas · 513.) 


Hr. Mullin bemerkte, daß bei der Behandlung 


des Manganhyperoryds mit Sthwefelfäure ſich Chlor 
entwidelte und ſchloß aus einigen deßhalb angeſtellten 
Verfuchen, daß daſſelbe darin als chlorſaures Mangans 
oxyd enthalten fey. ‚Hr. Phillips beweist indeffen, — 
geſtuͤtzt auf einige entſcheidende Berfuche — daß die Urs 
fache von der bei der Behandlung von Manganbypers 


oxyd mit Schwefelfäure Statt- findenden . Chlorentwickel⸗ 


ung lediglich in einer.Beimengung von etwas ſalzſaurem 
Kalk, welcher nebſt etwas Gips gewöhnlich dad natuͤr⸗ 
lich vorkommende Manganhyperoxyd besleiut/ zu ſu⸗ 
hen ſey. 


» 


Methode die Gegenwart bed Arfenits Bei 
ſehr Fleinen Mengen darzuthun. 
Von Pavpen. 

Qusgeiegen aus dem Journal de Chimie médicale, 
Mars 1827. pag, 122)... . 
Hrn. Payen. wurde eine aͤußerſt geringe, unwaͤg⸗ 
hare Menge einer Subſtanz zur Unterſuchung übergeben. 
Er erhitzte ſie in einer Glasroͤhre, wobei ſich ein: ſchwa⸗ 
cher Phosphotgeruch yerbreitete und eine Spur eines 
weißlishen Anflugs am obern Theil der Nöhre anlegte. 
Durch dieſes Verhalten [bloß er auf die Gegenwart 
Sen. Arſenik und um diefe beſtimmter darzuthun, bes 
diente er. fich folgenden Verfahrens : Er fegte die Müns 
dang der Röhre einige Augenblicke den Dämpfen. des 
kochenden. Waffers auf, ‚hierbei verdichtste. ſich in. der 
Roͤhre etwas Waſſerdampf, dieſer nahm. den Anflug 
auf und ſammelte ſich in einen Tropfen; letzterer wur⸗ 
de auf einen Streifen geleimtes Papier gebracht und der 
Einwirkung van. hydrothionſaurem Gas ausgeſetzt. Das 
Papier wurde: an ber Stelle, wo es befeuchtet war, 
deuslich gelb; über Ammoniakfluͤſſigkeit gehalten vers 
ſchwand die gelbe Färbung bald, zeigte ſich aber wieder, 

als es einige Zeit der Luft. ausgefegt war. | 


' Hr. Payıen. verfücte ferner, wie .eine Meine Mens 
ge arſenige Säure durch dieſes Verfahren dargethan 
‚werben Fönnte und es ergab fich ihm, daß noch der 
sooo fte Theil eines Milligramms arfeniger Säure ſich 
auffinden. laſſe. Zu den. Iegteren Berfuchen bediente er 
ſich einer Glasroͤhre mit einem rictesförmigen Verlaͤn⸗ 
herunge ſtuͤc. 
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ueber die Orpdationsftufen des Heil 
Bon kongchamd. 
(Annales de Chimie et de Phys, Janvr. 1827. p. 105.) 

Der Berfaffer ftellte mebrere Berfuche an, um 

fich zu vergewiffern, ob das rothe Bleioxyd wirklich als 

‚eine eigene Orpbationdflufe oder nur als ein Gemen⸗ 

ge des gelben und braunen Bleioryds zu betrachten feh. 

Die Nefultate die er erhielt, beftimmten ihn zu ber Ads 


nahme, daß nur zwei wirkliche conflante VBerbältniffe 


sifliren, in denen fi da& Blei mit dem Sauerſtoff 
verbindet, daß das Minium aus ı Atome braunem 


| Oxod (Bleihyperoxyd) und 5 Atomen gelbem Oxyd be⸗ 
eſteht und daß auch das von Berzelius. aufgeführte 
„erſte Bleioxyd, welches durch Gluͤhen des kleeſauren 
Bleiovxyds erhalten wird, wegfäll Nah Longhamps 
Berechnung müßte man, wenn das Minium als eine 
- zweite Oppdariondftufe (nah Berzelius als bie 3 te) 
zu betrachten wäre," aus 600. Minium 300 Draumes 
Oxyd erhalten, er erhielt aber flatt. 3oa nur 100 aus 
600 Minium. 0 . 


Bon den Mebactoren der Annales de Chimie wird 
hingegen bemerft 3 daß der Verfaſſer nicht zu wiſſen 
fcheine, daß das Minium ein fehr  variirended. Ser 


‘menge ‘aus dem Bleioryd und Hyperoxyd ſey und daß 


die Reſultate mit einem richtig bereiteten Minium eds 


— 
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dbemiſih Unterfuhung. einer StaBTqaueltt 


bein Weinheim an der Bergfirafe,, - 
Bu Bon Berahsgenen 

F ‚Erfter Abſcbaite. | 
une sei und -geognoftifche Sri diger 
Quelle. — 

| Eiwa- drei Biettelftunden vordweſtlich von der 
Stadt Weinheim, in der Ebene, befindet ſich ein. ger 


wöhnlicher Ziehbrunnen, mit fleinerner Cinfaffung, der 
unter dem Namen Weidbrünnen bekannt ift. Das Waſ⸗ 


ſer dieſes Brunnens erreäte. ſchon Tängft‘ die Aufmerke v* 


ſamkeit dadurch, daß es überall, wohin es aBfließt,. bie 
- Erde mit einem beträchtlichen, gelben, achetartigen. Ur. 
berzug bedeckt. Es Hatte fich. längit den. Ruf. befonderer 
Salubritaͤt erworben; und: wurde. dom Landvolk ald 
“ Hausmittel, befonber& gegen mancherlei Kronkheiten ber 
Verdauungswege, fo wie gegen große Schwäre, an 
geblich mit gutem Grfofg , gebraucht, Eine eigentliche 
Benügung diefet Duelle als Kurwaſſer in früherer Zeit 
ift jedoch nicht dekannt. Ob die ganz Kürzlich daſelbſt 
aufgefundenen, vielleicht römifchen, Wajferleitungen das 
mie in Beziehung ſtehen, kann erſt entfchieden werden, 
wenn die Ausgrabungen, derfelben, weiter fortgefegt find, 

Bor 14 Jahren veranftalteren der verſtorbene Phy⸗ 
ſikus Dr. Falk und Apotheker Heintze eine Analyſe | 
dieſes Waſſers, die jedoch etwas unvollſtaͤndig ausfiel. 
Nach deren Angabe naͤmlich enthaͤlt dieſes Waſſer eine 
außerordentliche Menge Eiſenoxydul (14 Gran im Pfunde) 
umd außer einer geringen Menge Kohlenfäure (a Eubiks 
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| jon in 16 Hagen) bie: keinebwegs hinreicht, das Sf 


aufgelöst zu halten, Feine andere Säure. Es laͤßt ſich 
baher mit Recht annehmen, daß irgend ein Irrthum 
bei diefer ‚Unterfuchung möge obgemwaltet haben. 

Schon damals war die Rede davon, die Quelle 


beſſer 4u faffen, und fie bequem zum Gebrauch für Kurs 
. .gäfte herzurichten. Diefed unterblieb jedoch, bis vor 
kurzem, wo mir eine‘ abermalige Unterſuchung dieſes 


Waſſers von dem Amt und Phyſikat zu Weinheim auf⸗ 
getragen wurde, deren Reſultat hier mitgetheilt wird. 


Aufgemuntert durch daſſelbe veranſtaltete man eine neue 


Aufraͤumung des Brunnens, und fiellte Bohrverſuche 


ſuͤdoͤſtlich von dieſem, in der. Richtung nach dem Ger 


Birge zu, an, um den Lauf und. den Urfprung der 
Quelle wo möglich aufzufinden ‚, und hauptſaͤchlich die 


"Saffung der Duelle der, Stadt näher zu rüden. Es 


fand fih auf einer Gtrede von ohngefaͤhr 2400 Scriite 


imn ſuͤdoſtlicher Richtung. von dem Weidbrunnen ‚gegen 
‚das Gebirge zu, bis auf 900 Gchritte von dem Fuß 


deſſelben immer Stahlwaſſer vor; wurde aber mehr 
auf beiden Seiten von jener Richtung gebohrt, fo. ſtieß 
man, obgleich die unten naͤher angeführten Erdarten, 
die fich vorfanden ‚ im wefentlichen gleich waren, zulegt 
nur auf füßes Waſſer. Auch auf jener, etwa goo Schritte 
betragenden Strecke von der jetzt gefaßten Quelle, bis 
an den Fuß des Gebirges fand man eiſenhaltiges Wafı 
fer, aber viel ſchwaͤcher, weil hier dad füße Waffer in 


Menge zudrang, defien Abhaltung fuͤr jetzt zu koſiſpielig | 
geweſen waͤre. 


Das ———— Weſſe findet 1 in der bezeich ⸗ 
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neien Gegend heim Bohren ober Graben -in einer Tiefe 


von 28 bis 35 Fuß unter' der Oberflaͤche, und, zwar in 


ſeht reichlicher Menge. Es ſteigt, wenn angebohrt wird, 
zu einer Hoͤhe von 20 bis 22 Fuß. *) Die Oberflaͤche 
Diefer Gegend iſt etwas muldenfürmig vertieft, und ges 
höre zu den von Ladenburg durch die Ebene zwiſchen 
der Bergftraße und dem Rhein in mannigfaltigen Rrüms 
mungen bis Trebur binabziehenden, alten, wahrfceins 
lich von den Römern. trocen gelegten Nedarbett (die in 
diefem Bette überall und außdfchließlich vorfommenden, 
dem Nedar eigenthuͤmlichen Flußgeſchiebe, der Muſchel⸗ 
kalk und rothe Sandſtein bezeugen außer auffallenden, 
meiſt nur zu Wieſen geeigneten Einſenkungen, dieſe 
Thatſache ſprechender, als die hiſtoriſchen Belege). Die 
oberſten Lagen dieſes Feldes ſind Anſchwemmungen aus 
den naͤchſten Urgebirgen des Odenwaldes. Die oberſte 
Erdſchichte iſt lehmiger Baugrund, mit Bachgrand durch⸗ 
zogen. Darunter wird der Boden lehmiger; Hier und . 
da liegen Gerölle von Granit, Gneis, Gpyenit, Por⸗ 
phyr von Fauſtgroͤße und. darüber, unter der oberſten 
Erdſchicht, und bilden die ſogenannten Sandgallen auf 
den Aeckern. Darauf folgt ein mit Then vermiſchter, 
bfauer , eifenhaltiger Sand, der beim erften Anblick wie 
Letten außfieht. Bei.den erften Ausgrabungen am Weib: 
brunnen ward in dem dort häufigeren Thone in diefer 
Ziefe etwas Eifenblau gefunden, nebſt Schilfftängeln 
und andern vegetabkliſchen Reſten. Nach der blauen 


*) Die bier. folgende geognofkifche Notitzen verdanke ich der 


guͤtigen Mittheilung des ben. Docter Batt in Wein⸗ 


heim. 


n 


"durch die Grundels oder Gerberbach getrennten f ‚tivag 
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Sandſchichi folgt Torf von’ einigen Fuß Macugkeie 
vft auch von weit geringerer, mir Stuͤcken von Baum⸗ 
ſtaͤmmen, woran ſich Spuren menſchlicher Bearbeitung 
fanden. Dieſer Torf iſt von einer 1a — 12 Fuß maͤch⸗ 
tigen Thonſchichte unterteuft, und darunter liegen bie 


odbenerwaͤhnten Medargefchiede, worin das eifenhaltige 


Waſſer vorzufommen ſcheint. Von Eiſenkies, Rafeneis 
fenftein a. dgl. fanden ſich Feine fihebaren Spuren uns 
ter dem Berblle, eben fo wenig von Sphärofiderit, den 
* usmann im Thone des Schuttlandes beobach⸗ 


Der dieſe Ebene zunaͤchſt gegen Oſt begraͤnzende Huͤgel 
enthaͤlt auf ſeinem noͤrdlichen Abhange, wo er ſich vor die 
Muͤndung des Gorxheimer Thals bhinlegt, unter einer 
hohen Bedeckung von feinem, nach der Tiefe zu groͤbe 


werdenden Quarzfande, jene Urfelögefchiebe, wie in der 


— — 


Ebene, nach der Tiefe an Groͤße zunehmend. Ihre Un⸗ 
terlage bilder bier ein, öfters bis zur ſchiefrigen Tertur 


b erhärteter blauer Thon, welcher gegen Suͤden hoͤher an 


die Oberflaͤche hervortritt. Die an mehreren Stellen 
dieſes Huͤgels an der Sübfeite befindlichen Quellen ſam⸗ 
meln ſich auf dieſer waſſerfeſten Erdſchichte, und ſelbſt 


die Weinheimer Pumpbrunnen find zum Theil in die⸗ 


ſelbe bis zu 6a und mehr Fuß Tiefe eingeſenkt, und er⸗ 
halten aus ihr ihren ſparſamen Zufluß, Schwitzwaſſer 
genannt. | 

Die zweite Abſtufung des unferem Standpunfte 
“ gegenüber liegenden Gebirges bildet zunächft den Stein⸗ 
bruch, auf feiner Höhe Judenbudel genannt, und der 
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gneültreiende Shroßteg. Die Oberfläche Reiben Br 
‘hänge bedecken mächtige Loͤßbbaͤnke (Leon bards Che 
rakteriſtik der Felsarten S. 729) mit tiefen Einſchnitten, 
‘wie am Burgweg. Der Steinbruch iſt kiner jenet an 
‘der Bergſtraße ſparſam angelagerten, ifolirten Bands 
‚Heinhügel, der rothen Sandfleinformarion angehdrend;, 
Iedoch in der neueften' gehaltvollen "Abhandlung Deoct 
. Bronns (Berfuch giner geognoflifchen Darſtellung det 
- unteren Medargegenden dei Heidelberg in Mones Bab. 
Archiv II. Sb) als eine befondere Modificarion deſſel⸗ 
ben aufgeführt, zu deren Eigenthuͤmlichkeiten wohl auch 
dieſe gezählt werden bürfte, daß fie trotz vieler Quarz⸗ 
geſchiebe, welche guberwärtd den härteften- Sandftein 
bezeichnen „. ziemlich muͤrbe iR, Was hier Beachtung 
‚netdient, find die im Biefem Bruce oft mit Brauneiſen⸗ 
‚Mein tropffieinertig hefleideten Spalten, und die am 
Adlichen Fuße des Huͤgels bervortretenden Quellen‘, 
welche ‚hie und. da durch Ocheranfag und ſtahlblau ſchim⸗ 
mernden Ucberzug des Waflers auf Eifengebalt bindens 
ten. Dieſe Erſcheinung wiederholt fidy in ben Thaͤlern, 
fo wie auf den verfumpften Höhen der anftoßenden Ge: 
birge bis ef in den Odenwald vielfältig, und _die, vos 
znige Stunden. von bier entfernte Stelle, wo der vom 
Neckar herauf über die höheren Granitkuppen des Oden- 
walds ſich uͤberlagernde Sandſteine, ſeine noͤrdliche 
Grenze bat, und mittelſt eines, etliche Stunden breis | 
ten, von Sie delsbrunn über Afholderbach, Wahlen bis 
Weſchnitz hinauf ſich ausdehnenden, ſtellenweiſe einige - 
Fuß mächtigen Eifenflözes auf- den Granit anfgelagert | 
iſt, ſteht mir diefen Vorbergen in ununterbrochenem Zus ! 
fammenbange. Eifen ift, wenn auch felten bauwuͤrdig, 
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dennoch ein im Odenwald bis in bie Gtafſchaft Etbac 


hinauf unter mancherlei Modificatianen reichlich vor⸗ 
kommendes Mineral, und uͤberall verkuͤndet es durch 


Farbe und Verwitterung in allen Gebirgsarten ber Ger 


gend, befonders in den Thaͤlern und am weſtlichen Ab⸗ 
bange des ganzes Gebirges feine Gegenwart. Auch der 


in anderer Beziehung merkwuͤrdige, ochergelbe Truͤm⸗ 
‚ merfandflein in der Weinheimer Gemarkung am Sub 


Berg und. Rottenflein gehöre hieher. 


Der Schloßberg ‚has an feinem Zuß, außer einem . 
einen Bruch weißen Sandſteins, porphyrartigen Gra⸗ 


nit; auf dem füdlichen Gipfel iſt es Feldſtein⸗Porphyr. 
Gr lehnt ſich an den Wagenberg, fo wie der Juden⸗ 
buckel an den Geiersberg, die beiden hödhften Berge 
der vorderſten Reihe an. Bon diefen Höhen ziehen Iane 
ge Bergrüden mit mehreren Verzweigungen in ben bis - 
bern Odenwald hinein, vom Wagenberg gegen Nord» 
Of, vom Geiersberg gegen Oſt und Süd, Die ganze 


nördliche Wand des Wagenbergs beſteht aus Feldſtein⸗ 


Porphyr und iſt wegen feiner ſchroffen Abdachung waſ⸗ 
ſerarm, der ſuͤdliche Abhang iſt Granit und verbreitet 
ſich in mehrere Vorhuͤgel mit reichen Quellen, die ſich 
mit denen des Wagenberges ind Gorxheimer Thal er 
gießen. Unter den zum Geiersberg "gehörenden Berg _ 
kuppen gegen Nord geichnet ſich das fogenannte Raub⸗ 
fhlößchen durch feinen an Felhbſpathkryſtallen reichen 


Porphyr aus, welche theils weiß, theils verwittert, 


theils fpeckſteinartig grün vorkommen. 


u 


Die Hauptgebirgszüge, fo wie die nordwärte ſich 


ausdehnenden, beſtehen im Ganſen aus Granit, Syenit 
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and Gneis, abwechſelnd in größter Maͤnnigfaltigkeit, 
mit Spuren von Metallfiefen, und werden .gegen die 
Grenze der Grafſchaft Erbach hin, 4 bis 6 Stunden 
Son Weinheim, durch den füdlih vom Nedar herüber 
ziehenden rothen Gondftein uͤberdeckt. Die Thaͤler, wel⸗ 
he fie bilden, münden ſich am weſtlichen Fuße des 
Wagenberges aus, ihre Gewaͤſſer vereinigen ſich im 
Weſchnitzbeit bei deren Austritt aus dem Gebirge, an 
welcher Stelle dieſe, nachdem ſie bisher eine ſuͤdweſtliche 
Richtung hatte, ſich in der entgegengeſetzten dem Rheine 
zuwendet. Die Baͤche der Bergſtraße von Weinheim 
aufwaͤrts bis an den Neckar find wegen naher Waſſer⸗ 
ſcheiden unbedeutend. Das Zufammenftoßen der Gebirgs⸗ 
wäffer, weiche man ſich in Der Bildungsperiode des 
Schuttlanded narürlich in mächtigerer Maffe und Wir; 
fang denft, war von fichtbarem Erfolge für den Be⸗ 
ſtand eben dieſes Schuttlandes, das unter den Gefchies 
ben des Odenwaldes auch manche noch nicht beobachtete 
metalliſche Sioffe gleicher Herkunft enthalten mag. 


Seit einem Vierteljiahr iſt etwa goo Schritte vom 
Sufe des Vorgebirges, worüber die Landftraße von Hei⸗ 
delberg nad ‚Weinheim zieht, und ungefähr 1600 Schritte 
in füdöftlicher Richtung von dem erwähnten Ziehbruns 
nen Die Quelle, gefaßt. Seit diefer Zeit laͤuft das Waf 
fer. in einer Zeichel, bi zur Höhe von 20 Fuß fleigend, 
vom Grunde der "Duelle angerechnet, oder a2 — 12 
Fuß von-der"Erboberfläche angerechnet, . unveränderlich 
in ſo beträchtlicher Quantität ab, daß ohngefaͤht ı2 bis - 
15, ooo badiſche Maas geſammelt werden koͤnnen. Durch 
Aeue Boprtächer ließe ſich dieſe Menge noch ſehr bedeu⸗ 


FASER: 
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iend vermehren. Die Qualtıät des abfließenben Waſ⸗ 
ſers blieb unter allen Umſtaͤnden gleich, eben ſo auch 
die Quantität, mit Meinen, in bet. Saffang der Quella 
gelegenen Abweichungen, und namentlich ohne daß die 
Ninernes Diecanf Eintub gehabt bau. | . 


J 3* x u X ni ira 
Epemifhe Unterfugung 


’ y Yayifhe Eigenfhaften des Wafſers. 
Das Waſſer iſt an ber. Quelle farblos und nur 
wenig getruͤbt (ſpaͤter nachdem. der Brunnen 4 Wochen 
ununterbrochen ließ, verſchwand die. Truͤbung ganz, und 
es iſt jetzt ganz klar). Es hat rinen eiſenbaften Ger 
ruch und einen ſehr ſchwachen Beigeruch nach Hydro⸗ 
| tbionfäure, der nun zuweilen deutfich- hervortritt, und 
betraͤchtlich eiſenhaften, erfriſchenden Geſchmack; die 
Temperatur iſt + 8° R. an der Quelle; das ſpeciſiſche 
Gewicht 1,001 bei 16° 9, Wurde es in einem offenen 
Gefaͤße hingeſtellt, ſo bildeten ſib in kurzem Feine 
Gashläschen, die am den Wandungen anbiengen, 'unb 
zum Theil an bie Oberfläche ſtiegen, die Trübung vor⸗ 
mehrte ſich hiebei betraͤchtlich und. nach 24° Stunden - 
haste ſich ein ocherartiger Niederfchlag abgelagert, = 


) Pruͤfung ander Quelfe 


Lakmuszapier wurde fchwach geroͤthet, bie 
Mötbung verſchwand bald an der Ruf, — Eurtumds 
papier wurde nicht verändert... Gallustinftur bil⸗ 
dere ſogleich eine dunkelvioletirothe batbuns. ve ſich 
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in kotzer Zeit beträgtlich vermehrte Auf Zuſatz : von 
wenig Effiafäure lagerten ſich bald viele ſchwarze Flo⸗ 
cken ab, welche nur bei Hinzufuͤgung von betraͤchtlich 
mehr Eihafdure wieder verſchwanden. | 

Blauſaures Eifenorpdalfali licbe 9— 
Waſſer in kurzer Zeit Hard blau. 
Blaufaures Eiſen oxpdkali bewirkte Feine 
wmerfbare Reactiony auf Zuſatz von wenig Eſſigſaͤure 
entſtand aber blaue Faͤrbung. 


Kalkwafſer bildete eine betraͤchtliche weiße Tra⸗ 


| bung und Todigen Niederſchlag, der ſpaͤter fümugis : 


grün, und, blaßdräunlich wurde 
j Ammonial verhielt: fich wie Kalkwaſſer. | 
@alzfaurer Baryt bewirkte ſchwache Trübung, 


4 


milde auf Zuſatz von Effigfäure wieder verſchwand. 


Schwefelſaͤure veranlaßte ſchwaches Petlen, 
und hellte das Waffe er vollſtaͤndig auf. Ä 


Bfeizuderldfung bewirkte einen weißen Nie⸗ 


berſchlag, der auf Zuſatz von Eſſigläure wieder ver⸗ 
ſchwand. 


Mit Ymmoniat verfeßgte Silberfolntion. 


 . bewirkte ſchwaͤrzliche Truͤbang, und nad) kurzer Zeit 


\ 


nicht unbetraͤchtlichen ſchwaͤrzlichen Niederſchlag. 


Kleefäure veranlaßte betraͤchtlich weiße Truͤe 
bung und Niederſchlag. | | 


Etwas Waffır wurde. b bis zur ae eingekocht 


und dann filtrirt. 


Baltuerinfsur Banirti in dem Site Feine- . 
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Weränderung ; ; eben ſo Kalfwaffer, falgfaure 50 
eytlöfung, Yegammoniaf, Kleefäure, Bley 
zuder desgleichen. Sublimatloͤſung aber bilbete 
weißliche Truͤbung, Silberſolution brachte auch weißti 
che Truͤbung hervor, dieſe wurde auf Zuſatz von Sals 
peterſaͤnre verringert und verſchwand ganz auf Zuſatz 
von Ammoniak. 

Diefe Verſuche zeigen, daß das 3 Eifen, fo wie bie 
erdigen Salze, welche durch die Neagentien in Trifchem 
Waſſet angezeigt wurden, durch Kohlenfäure in ldoli⸗ 
‚gem Zuftande erhaften waren. 


3, Beſtimmung der 8asfoͤrmigen S.ſtand⸗ 
theile. 


) Es wurde eine Flaſche die 10 Unzen = 16, 56 


\ 


Cubikzoll faßte, angefültt, und. fogfeich mirtelft eines. 


Korkes, in welchen sine, in eine zugeſchmolzene Spitze 
ausgezogene gebogene Glasroͤhre, die mit Waſſer gefuͤllt 


war, eingefuͤgt, luftdicht verſchloſſen. Man erhitzte 
nach abgebrochener Spitze den Inhalt, bis das Waſſer 


aus der Roͤhre war, brachte dieſe dann unter Queckſil⸗ 


ber und fing das Gas in einet graduirten Roͤhre auf; 


es wurde ſo lange gekocht, bis gar keine Gasentwickel⸗ 
ung mehr beinerkbar war. Die Menge des Gaſes bes 
. trug nach der Korrestion auf einen Barometerftand von 
28 bei 129 R. 1,71 Cubikzoll; zugleich waren 1,36 
Cubitzoll Wafler, dad ald Dampf ſich verflüctigte, 
nd in der Glaͤsroͤhre condenſirte, uͤberge angen wel⸗ 
che ein gleiches Volumen Gas abſorbirt haͤtten. Man 
Wbatte wmaͤmlich,, bevor man die Gasmenge beſtimmte, 

die rRoͤhre ‚2 Stunden an einem küblen Orte fieben 


| 
| 
| 
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laffet, bis feine Raumverminderung mehr wahrzuneh⸗ 
men war. Das ganze Gasvolumen betrug alſo von 40 
Unzen 3,06 Cubikzoll. — (Als Gegenverfuch ‚wurden 3 ) 
Cubikzolle Kohlenſaͤure in eine gleiche Roͤhre uͤber Queck⸗ 
ſilber gebracht und nach und nach 1,5 Cubikzoll Waffer 
zugeleitet, dieſe abforbirten unter. gleichen Umftänden 
bei 12° R. genau die Hälfte der vorhandenen Gasmen⸗ 
ge). Man ließ nun Ammoniak in der Röhre aufſtei⸗ 
gen, «6 erfolgte Abſorbtion, und als Reſt blichen 
0,19 Cubikzoll Gas, welches geſchmack⸗ und geruchlos 
war, weder durch Schwefelleberloͤſung im geringſten ver⸗ 
mindert wurde, noch mit Salpetergas rothe Daͤmpfe 
erzeugte, und auch, mit Waſſerſtoffgas gemengt, nach 
hinzugebrachten, aus Platinſchwamm geformten Kugeln, 
keine Raumverminderung erlitt; ; alſo ſich wie reines 
Stickgas verhielt, 

9) Auf eine andere Weife wurde die Gasmenge 
von sransportirtem Waſſer erforfcht: Das Gas von 
12 Unzen Waffer wurde auf die vorhin angeführte Art 
über einer warmen concensrirten Loͤſung von falgfaurem 
Kalt, der noch Kochſalz in Subſtanz zugefegt war, aufs 


u 


‚gefangen, man erhielt 4,1, Cubikzoll Gas, welches von 


Kaltmild in 2,8 Cubitzoll Kobtenfäure und 0,3 Cubik. 
zoll Stickgas zerlegt wurde, en 


| 3) Zerner wurde dag Gas in verbünntes Baryt⸗ 
waſſer geleitet, der erhaltene kohlenſaure Baryt wobhl⸗ 
gewaſchen und gegluͤht; die Menge deſſelben betrug von 
24 Unzen 14330 Gran, welche 3,20 Gran, oder 5,93 ° 
Cubitzoll Kohlenſaͤure entſprechen. Die etwas zu gerin⸗ 
ge Menge kohlenſauren VDaryts, welche in dieſem Ber 
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ſuche erhalten wurde, ift wöhl auf Rechnung den Rb6r - 


lichkeit' deſſelben in Waffer, da er mit viel Waſſer ge⸗ 
waſchen wurde, zu ſchreiben. > 

4) Andere Methoden, die Kohlenſaͤure mietelſt Aetz⸗ 
kali und Aetzammoniak, welche man dem Waſſer im 
Ueberſchuß zuſetzte, und dann ſalzſauren Baryt zufuͤgte, 


"zu beſtimmen, führten nicht zum Zwecke. Die erhaltene 


Menge an Niederfchlag war bei weiten zu geringe und 
eine große Menge Kodlenfäure blieb an Baryt u. f. w. 
gebunden, gelöst. 


Seſtimmues der fefſten Beſtanbtheile 


des Waſſers. 
60 Pfund Waſſer wurden ſo langſam als moͤglich 


I 


Herdampft, deim Abdampfen bemerfte man einen (dwas 


den Geruch nah Hydrotbionfäure, dieſe war jedoch 
ander der oben bemerkten Reaction auf Silberſolution 
durch Fein anderes Reagend zu entdecken, in jedem Ball 
ifd nur eine Spur davon vorhanden. Es blieben bei 
einem Verſuche 235, bei einem andern 244 Gran eine® 
gelbbraunen Ruͤckſtandes, weicher einen ſchwach falzigen 


Beſchmack hatte, und an der Luft etwas Feuchtigkeit | 


angog. 


Ar Die Hälfte des zuletzt erhaltenen Ruͤckſtandes 


wurde mit abſolutem Alkohol 24 Stunden unter öfteren 


Schitteln kalt in Berührung gelaffen, bid neue Mens 


gen nichtd mehr aufnahmen. Der filtritte Auszug ließ 


beim Verdunſten 4,4 Gran eines braunen, ſalzigen, 
neutralen Ruͤckſtandes, der ſtatk Feuchtigkeit aus bee 
Luft anzog · Mit wenig Waſſer uͤbergbſſen „lbote ſich 


\ 
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derſelbe Bis. auf 0,5 Gran eines braunen Muͤckſtandes, 
ber in.der STühhige unter Ausſtoßen von Rauch verbrannte, 
und als harziger Extractivſtoff zu ‚betrachten ifl. Die 
wöäflrige Loͤſung gab auf Zufag von falpeterſaurem Sil⸗ 
berorpd. einen. flarfen, weißen, kaͤſigen Niederſchlag, 
welcher ſchwach geglüht von der Hälfte bed gangen 4,5: 
Gran beitrug und alfo 0,85 Stan. Salzfäure entſpricht; 
die über dem Niederſchlag ſtehende Fluͤſſigkeit nahm 
nad) einiger Zeit eine rothe Farbe an; falzfaurer Baryt 
bewirkte keine Truͤbung; oxalſaures Kali kaum merk⸗ 
liche Truͤbung; mit Salmiak und dann mit Ammoniak 
verſetzt, entſtand Feine Truͤbung; mit kohlenſaurem Na⸗ 
tron gekocht, ſchied ſich Bittexerde ab, die gegluͤht von 
der Hälfte 0,43 Gran betrug; ; uͤberdies war die Fluͤſ⸗ 
gkeit von organiſcher Materie ſtark braun gefärbt. 
Diefe 4,4 Gran Rüdftand enthielten alſo: Fu 
2,64 Gran falzfaure Bittererde nebfl Spuren von ſali⸗ 

ſaurem Kalke. 
0,5 , Gran barzigen Extraktivſtoff. 


1,26 Stan in, Waffer und Altohol ldeliche organiſche 


Subſtanz. 


B. Der Ruͤckſtand von A, wurde zweimal mit | 


Baltem Weingeift von 0,89 fpecififchem Gewicht ausge⸗ 
zegen, und der Auszug langſam verdampft Beim Ab⸗ 
dampfen bemerkte man keine Salzhaut, auch bildeten 
ſich keine merklichen Kryſtalle. Ganz zur Trockne ge⸗ 
kracht, blieb ein brauner Ruͤckſtand, der 1,9 Gran weg. 
Diefer loͤste ſich vollfländig in Waſſer; die wäffrige 
Loͤſung reagirte ſtark alkaliſch, Platinaufldfung 
bewirkte darinnen ſchwache Truͤbung, falzfı aurer Ba⸗ 
ar. 
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r9t kaum merkliche Truͤbung, falpererfaur?s Sih 
beroryd geringen flodigen Nicderfchlag und rothe 
Rärbung, Kleefäure geringe Zrübung, Salpeters. 
fäure bewirkte Abfcheidung von Flocken organifcer 
Subflanz. Die Aälfte mir einer Galpeterfäure neutras 
liſirt, wopon 130 Gran y Gran kryſtalliſtrtes Toben» . 
ſaures ‚Natron färtigten, bedurfte 28 Gran: Demnach 
beſteht dieſer Ruͤckſtand aus: 
0,64 Gran einfach Fohlenfaurem Natron und 
1,26 Gran Ertraftivftoff mit Spuren von Schwefel⸗ | 
: fäure, Salzfäure und. Kali. 


C. Der Rüdftand von B. wurde mit Weingeiſt 

von 0,96 fpecififchem Gewichte ausgezogen. Der gefärbte 
- Auszug reagirte alfalifch, berdunfter gab er eiten braus 

nen, koͤrnig kryſtalliniſchen Ruͤckſtand, der ſcharf ges 

trocknet 2,3 Gran wog, er verlor durch Gluͤhen 1,24 
Gran, welche als organiſche Materie zu betrachten find. 
Der Ruͤckſtand loͤſte ſich faſt vollſtaͤndig in Waſſer, die 
farbloſe Loͤſung bedurfte von der, angefuͤhrten verduͤnn⸗ 
ten Salpeterſaͤure 27,5 Gran zur Saͤttigung. Die durch 
Berdampfen ſtark concentrirte Zlüfiigfeit wurde durch 
ſalzſaures Platinofyd ſchwach getruͤbt, ſchwefel⸗ 
faures Silberoxyd bewirkte ebenfalls ſchwache Truͤ⸗ 


bung, ſalzſaurer Baryt bewirkte einen geringen I 


Niederſchlag, Kleefäure kaum merkliche Truͤbung. 
Dieſe 2,3 Gran Ruͤckſtand beſtanden demnach aus: 

2,06 Gran kohlenſaurem Natron mit etwas Stchwe⸗ 

felſaͤure, Spuren von Salzſaͤure und Kali. | 

1,24 Gran organifcher. Materie, — — 


Die Analyfe wurde in der Art wisberht, daß | 


Y 
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der- ducch Abrauchen vom Waſſer erhaltene Ruͤckſand 
zuerſt mit Waſſer erfhöpft, das erhaltene Salz dann 


‚mit: Weingeiſt u. ſ. w. behandelt wurde CB ergab ſich 


bizbei ein. ganz aͤhnliches Refuftar, nur fand ſich auf 
Diefem Wege auch etwas Fohlenfaure- Magnefia Der 


Nucſtand von ı Pfund Waffer enthielt. nämlich > 


. Galzfaure-Magmefia. ..  .. 0,05.Gran- 
Kohl . 0.00% 
Schwefelfaured Kali: “080,008. 

- Doppelt tohfenfaured Natron 0,032 
Extraktivſtoff, Harzigen. 0,018 

— —.:  gummöfen. . 0,008: 

D. Der in Waſſer und Weingeiſt unloͤsliche Ruͤck⸗ 
fand aus ©; wurde mit Salveterſalzſaure und Wein⸗ 
geiſt von o,9 ſpeciſiſchem Gewicht ſo fange behandelt, 


1111 


als noch Aufldfung ſtatt fand. Es entwickelte ſich hiet⸗ 


Rei viele Kohlenſaͤure. Es blieb ein graugefaͤrbter Ruͤck⸗ 
ſtand von 20,2 Gran-, durch anhaltendes Kochen mit 


Waſſer verlor dieſer noch 1,2 Gran; Die ‚braungefärbte 
Fluͤſſigkeit hinterließ beim Verdunſten einen ‚grau brau⸗ 


nen. Ruͤckſtand, der groͤßtentheils organifche Muterie 
mit einer Sur Spp6: war. Durd. Gluͤhen verlor der 
ungeföste Ruͤckſtand ferner: 3,2. Gran und: erfchien jeßt 
gelblichweiß, Salz ſaͤure entzog-. ihm. noch Spuren. von 
Eifens er war alfe etwas eifenhaltige Kieſelkerde. 


Die ſalpeterſalzſaure Auflöfung- war braunsoth ge 


‚färbt, Kleeſure truͤbte diefe mit etwas Ammonial 


verfegte Fluͤſſigkeit Marl, Saures phosphorſau⸗ 
res Ammoniak: gab einen Nie derſchlag. | & N fan 


vr Barps Live. Arübung, 


\ 
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r9t kaum merkliche Truͤbuag, falpererfaurts Sit 
beroryd geringen flodigen Niederſchlag und rothe 
Faͤrbung, Kleeſaͤure geringe. Lrübung, Salpeter⸗ 
ſaͤure bewirkte Abſcheidung von Flocken organiſcher 
Subſtanz. Die Haͤlfte mit einer. Salpeterfaͤure neutra⸗ 


liſirt, wovon 130 Gran Gran kryſtalliſirfes kohlen⸗* 


ſaures Natron färtigren, bedürfte 28 Gran: Demnach 
beſteht dieſer Ruͤckſtand aus: J 
0,64 Gran einfach kohlenſaurem Natron und J 
1,06 Stan Extraktivſtoff mit Spuren von Schwefel⸗ 
 fäure, Salzſaͤure und Kali. 


TC Der Ruͤckſtand von ® wurde Mit W· ingeiſt 

von 0,96 ſpecifiſchem Gewicht ausgezogen. Der gefaͤrbte 
Auszug reagirte alkaliſch, verdunſtet gab er einen braus 

nen, körnig froftallinifchen Ruͤckſtand, der ſcharf ges 

trocknet 2,3- Gran wog, er verlor durch Gluͤhen 1,24 
‘ Gran, welche ald organifche Materie zu betrachten find. 
Der Ruͤckſtand Iösıe fih faſt vollfländig in Waffer, die 
farblofe Loͤſung bedurfte von der, angeführten verduͤnn⸗ 
ten Salpeterfäure 37,5 .Gran zur Saͤttigung. Die durch 
Verdampfen ſtark concentrirte Fluͤſſigkeit wurde durch 
ſalzſaures Platimo xyd ſchwach getruͤbt, ſchwefel⸗ 


J 


ſaures Silberoxyd bewirkte ebenfalls ſchwache Truͤß 
bung, ſalzſaurer Baryt bewirkte einen geringen 


Niederſchlag, Kleefäure kaum merkliche Truͤbung. 
Diefe 2,3 Gran Ruͤckſtand beſtanden demnach aus: 
2,06 Gran kohlenſaurem Natron mit etwas Sthwe⸗ 
felſaͤure, Spuren von Salzſaͤure und Kali. 
. 1,34. Gran organiſcher Materie m 


Pie Analyfe wurde in der rt wieerhon, daß 
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der ducch Abrauchen vom MWafler: erhaltene Nüditand 
zuerſt mit Waffer erſchoͤpft, daß erhaltene Salz dann 
mit; Weingeift u. ſ. w. behandelt wurde. Es ergab ſich 
hiebei ein. ganz aͤhnliches Reſultat, nur Yand Sich auf 
Diefem Wege auch etwas kohlenſaure Magnefia. Der 

Midland von ı Pfund Waffer enthielt. nämlich + 
" . Galzfaure-DMaguefia. ..  .. 0,05 Gran- 
KodhflE © LK. 0908 
Schwefelfaured Kal: -. . 0,008. 
Doppelt kohlenſaures Natron 0,033 
Eriraftiofloff, Harzigen. + 0,018 
— —.  gummödfen._. 0,008: 


D. Der in Waffer und Weingeift unloͤsliche Ruͤck⸗ 
fand aud E; wurde mit Salpeterfalzfäure: und: Wein, 
geiſt von:o,g fpecififchen Gewicht fo fange behandelr, 
ale noch Aufldfung ſtatt fand: Es entwickelte ſich hiet⸗ 
Rei viele Kohlenſaͤure. Es blieb ein graugefaͤrbter Ruͤck⸗ 
ſtand von 20,2 Gran, durch anhaltendes Kochen mit 
Waſſer verlor Diefer noch 1,2 Gran; die braungefärbte 
Fluͤſſigkeit hinterließ beim Verdunſten einen ‚grau braus 
nen, Rüͤckſtand, der groͤßtentheils organiſche Materie 
mit. einer. Spur Gyps war. Durch. Gluͤhen veddor der 
ungeföste Rüdftand ferner. 2,2. Gran und erſchien jetzt 
gelblichweiß, Salz ſaure entzog-. ihm. noch, Spuren. von 
Eifenz; er war alfe etwas eifenhaltige Kiefeterde, 
Die ſalpeterſalzſaure Auflöfung-war braunsoth ger 
färbt, Sleefäure.trübte- dieſe mit etwas Ammoniak 
verſetzte Fluͤſſigkeit Mark. Saures phosphorfeus 
res Ammoniak gab einen Niederſchlag. Gatıfan 
rer Ba vr keine Trabung⸗ | | 


Ip 


3 u m 
Die Haͤlfte der Staff gfeit wurde mit Galmiak 
und dann mit Ammoniak verfeßt-, es entfland ein reich⸗ 
Uicher rothbraunet Nieberfchlag, der gut ausgewafchen 
"amd wieder in Salzfäure aufgeldöt wurde. Die Aufid⸗ 
fung. wurde mit Aetzkali in großem Ueberſchuß verſetzt 
und einige Stunden lang damit digerirt. Der entſtan⸗ 
dene Niederſchlag geſammelt, ausgewaſchen und gegluͤht 


wog 13,1 Gran. Dieſe mit Salzſaͤure uͤbergoſſen Iösten - 


ſich unter Entwidelung von etwad Chlor auf, waren 
alſo Eiſenoxyd mit einer Spur Manganoryd. . 
Der Eifengebalt wurde noch auf folgende Art ber 
ſlimmt: Der Piederfchlag , welcher durch DVerfegen des 
Waſſers mit Ammoniak und falgfaurem Baryt erhalten 
Am wie in 3:4. angegeben, . die Kohlenfäure zu bes 
flimmen, wurde mit. Koͤnigswaffer behandelt, die Auf: 
Iofung mit Weinfäure und dann mit Ammoniak im 
Ueberſchuß verfegt, bis der anfangs entftandene Nieder⸗ 
ſchlag wieder aufgelödt war, ‚und dann bödrothionfaus 
- ‚ted Ammoniaf zugefegt. . Es entfiand ein reichlicher 
ſchwarzer Niederfihlag -von Schwefefeifen, welder in 
Koͤnigswaſſer aufgeldrät und mit, Ammoniak verfegt 
‚wurde. Das fo gefällte Eifenorpd betrug von 72 Ums 
zen im gegluͤhten Zuftande 2,6 Gran. Daß biebei we⸗ 


‚niger Eifen erhalten wurde, rührt wohl daber, daß in 


der Stüffigfeit Tohlenfaures Eifenorydul geldst blieb. 


Das altalifche Ziltrat wurde mit Salmiak im Ue⸗ 
herfhuß verfege, und damit gekocht; es auntſtand ein 
Niederſchlag, der wohl gewaſchen, geirodne und ges 
gluͤht 2,6. Gran wog. Die dur Ammoniak von Eis 
ſenoxyd -und Alaunerde getsennte ‚Sthfigfeir mebſt den 


f 
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Abwaſchwaͤſſern wurden enges nbgedampft, um das 

Aberfchüffige Ammoniak gu Deriagen, und daun fo Ian» 
ge mis faurem kleeſaurem Ammoniaf verſetzt, als ein 
Niederſchlag entſtand; der erhaltene kleeſaure Kalt wog 
33,8 Gran, welche 25,3 Gran Foplenfautem Kalt ent⸗ 
ſprechen. 


Die von dem Heefanren Kalf abfiltrirse Fluͤſſigkeit 
wurde mit kohlenſaurem Natron verſetzt, gekocht, be⸗ 
deutend concentrirt. Es eniſtand ein Miderſchlag, der 
getrocknet und gegluͤht 3,4 Gran wog; diefe entſprechen 
BSBA Gran einfach kohlenſaurer Bistererde 


Nach einer andern Methode wurde der mit Waſſer 
erſchoͤpfte Racknand mit Salzſaure behandelt, bis dieſe 
nichts mehr aufnahm, die Loͤſung faſt zur Trockne ver⸗ 
dampft, wieder mit Waſſer verdünnt, gekocht, filtrire 
und .übrigend wie angezeigt verfahren, nur wurde: der 
erhaltene kohlenſaure Kalk gegluͤht, mit: kohlenſaurem 
Ammoniak befeuchtet wieder exhitzt und. als kohlenſaurer 
Kalt berechnet; dad Filtrat mit Schwefelfäure verſetzt, 
verdamoft, gegluͤht und: das erhaltene‘ Bitterfal; auf 
kohlenſaure Magnelia berechnet. “ Der Nuͤckſtand von & 
Pfund Waffer auf diefe- Art behandelt ,. gab. folgendes 
Reſultat: 

. Kohlenfaure Bittererde, wafferhaltige. 9,50. Gran 
— — r Kalk. 210 — 
— —« Eifenospbul . ya — 
Kieſelerde . 0,34 — 
Alaunerdee.. 600 — 
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5. Veftimmung der Roblenfäure in bem aus 
60 Pfund Waffer erhaltenen Rüdftande 
Wier Gran’ deffelben wurden in einer. graduirten 
Glasroͤhre uͤber Queckſilber mit concentrirter Salzſaͤure 
zuſammen gebracht; es bildeten ſich 1,76 Cubikzoll koh⸗ 
lenſaures Gas; der ganze Ruͤckſtand haͤtte alſo 108 
Cubikzoll Lohlenſaͤure gegeben, welche 58,3 Gran wies 
gen. Alfo find im Pfunde Waffer an Salze gebundene 
Koblenfäure vorhanden 1,8 Cubikzoll oder 0,97 Gran, 
ausgenommen der an Eiſenorydul und einen Theil der 
an Natron und Bittererde gebundenen , da foldye being 

* Verdampfen und Trocknen zum Theil entwich. 


. Beſtimmung des Gehalts an kohlenſau— 

vom Ratıon und Kali durd einen befonderen 

' Baerſuch. 

20 Gran Ruͤckſtand wurden mit Waſſer ausgervaht, 
und dad Filtrat zur Trockne verdampft. Der Ruͤckſtand 
war undeutlich kryſtalliſirt, braun gefärbt und wog 1,3 

u Gran; er wurde in wenig Waſſer geloͤst, und. mit 
der oben bei 4. B. angeführten Salpeterſaͤure neutralis‘ 


ſirt, wozu 9 Gran erforderlich waren. Die Slüffigfeit . 


wurde durch Verdampfen mehr concentrist und mit ſalz⸗ 
faurem Platinoryd verſetzt; es entfland Zrübung und 

gelber Niederfchlag, der. jedoch wegen feiner geringen 
Menge nicht gefammelt werden Fonnte. Die Kohlenfäure 
muß alfo an Natron und die geringe Menge Kali an. 
Schwefelſaͤure gebunden angenommen werden. Die Men⸗ 
ge des einfach kohlenſauren Natrons in. kryſtalliſirtem 

. Buftande beträgt demnach in 6o Pfund 3,33 Gran, als 
doppelt kohlenſaures 1,74 Gran. 
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7. Aufſuch ungan berer Subſtanzen. 
A. Effigfäure und Salpeterfaͤure. 


Ein Theil des Ruͤckſtandes wurde mit Waſſer aus⸗ 
‚gezogen, die Loͤſung verdampft und mit Schwefelſaͤure 
verfegt, Es entftand Aufbraufen, vorübergehende Zrüs 
‚bung, ‘und ed entwidelte ſich ein deutlicher Geruch nad) 
Effigfäure, aber Peine merfdaren rothen Dämpfe. 


Serner wurde ein Theil des Ruͤckſtandes mit von 
bünnter Phosphörfäure in einer Netorte mit Vorlage 
'erhitzt. Das Deſtillat reagirte fauer, roch deutlich nad) 
Effisfäure , ſchmeckte aber kaum merklich ſauer. Silber 
ſolution bewirkte in demfelben ganz ſchwache Truͤbung. 
Das Waffer enthält alſo etwas Effigfäure, mwahrfcheins 
lid) an Natron gebunden, die Menge ift jedoch fo ges 
sing , daß fich diefelbe nicht beflimmen fit. Salpeter⸗ | 
ſame fand ſich nicht. 


B. Phosphorfaure. 
Die ſalpeterſaure Auflöfung des Nücflanded wur⸗ 
de mit Ammoniak zerlegt, der gewaſchene Niederſchlag 
mit Schwefelſaͤure verſetzt, filtrire und mit Ammoniak 
‚neutralifirt. - Die wieder filtirte Fluͤſſigkeit gab mit 

Silberfolution feinen gelben Niederfchlag. 


Ferner wutden 50 Gran Ruͤckſtand vom Waſſer 
mit uͤberſchuͤſſiger Schwefelſaͤure erhitzt, die Loͤſung mit 
Alkohol verſetzt, filtrirt und verdampft; aufs Neue mit 
Weingeiſavermiſcht, wieder filtrirt und verdampft, um 
die überfhüffige Schweielfäure groͤßtentheils zu entfers 
sen. Der Rüdftand wieder mit Weingeiſt aufgenoms 
‚men und bis auf ein geringeß verdampft, ſchmeckte und 
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rxeagirte ſauer. Er wurde mit Ammoniaf verſetzt, RL 
trirt und durch Verdampfen von uͤberſchuͤſſigem Ammos 
niak befreit. Die ſo erhaltene neutrale Fluͤſſigkeit gab 
mit ſalpeterſaurem Silberoxyd verſetzt nur eine weiße 
Truͤbung von ſchwefelſautem Silberoxydz eine gelbe 
| Särbung durch phusphorfaures Silberoxyd konnte durch⸗ 
aus nicht beobachtet werden. Folglich enthält dad Waſ⸗ 
fee -Feine Phobphorſaͤure. 


© Flußfäure 
150 Gran des Ruͤckſtandes wurden mit Salveter⸗ 
ſaͤute im Platintiegel erhitzt und verdampft. Der Pla⸗ 
tintiegel war mit einem Uhrglaſe bedeckt ‚welches aber 
‚durchaus. nicht. angegriffen: wurde Alſo enthaͤlt dab 
Waſſer keine Flußſaͤure. 
“ D. J Ö d. ; 

Ein Theil des mit Waffer aus dem Ruckſtande 
erhaltenen Salzes wurde mit Silberſolution verſetzt; es 
entſtand ein kaͤnger Niederſchlag, der gewaſchen, mit 
Ammoniak verſetzt, vollſtaͤndig verſchwand. 20. 

E Lithon. 

Die von erdig unb- erdig s affalifchen Saljen be 

freite Fluͤſſigkeit wurde mit — und kohlen⸗ 
ſaurem Natron verſetzt und verdampft; es entſtand kein 

ſchwerloͤsliches Doppelſalz. 

F. Baryt und Strontian. 

Der erhaltene kleeſaure Kalk wurde äh, i in 
Salpeterfäure aufgelöst: und. zur Trockne verdampft; 
das trodne Safy mit abfolutem Alkohol kalt behandelt 
und gewafchen ; «6 blieb bei ſchneller Behandlung eine 
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Cyur ungetdst Etwas dieſes Ruoͤckſtandes in gewoͤhn⸗ 
lichem Weingeiſt geldöt und angezünder, ertheilte bee 
Flamme eine ſchoͤne rothe Farbe. * Reſt zerfloß bald 
an der Luft, auch brachte die wäffsige Loͤſung mis Gips⸗ 
aufloͤſung Feine Truͤbung hervor. Das Waſſer enthaͤlt 
alſo keinen Strontian und. Baryt. Zn 





Ein Pfund = 16 Unzen des unterſuchten Waſſers 
entbalten alfo : | 
A. Un gasförmigen Befiandtpeiten. 
Koblenfäure im. Mittel 2 482 Cubikzoll. 
Stickgas. oo. ...035 —: 
‚Hpbrorbionfäure . .  . . eine Spur. 
B. An feften Beſtandtheilen. 
Salzſaures Natron.. 90,040 Gran 
— — Maguefia © . 0,060 — 
Doppelt Tohlenfaures: Natron 0,032 — 
Schwefelſaures Kali mit einer ge⸗ 
ringen Menge eſſigſaurem Natron o,0008 — 
Kohlenſauren Kalt, im Mittel. 1,890 
— — 8 Eiſenoxydul mit Spu⸗ 
ren von Manganorydul. . . . 1,110 
Kiefelerde im Mittel... 0,440 ° 
 Mauntde. 2 20.000. 000 — 
Extraktivſtoff, barzigen . BER: 


F 


| 





0,390 — , 
— 0, gummöfen 0,23| | 
ss “und ſchweſelſauren Kalk Spuren. 
“ 3,970 Gran. 


Aus. vorfichender Analyſe ergibt ſich: daß das 


unneyſuchte Waſſer ein ſehr ftark:eifenpektige®, 


P 
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rohtenſaures Mineralwaſſer ift, welches den 
flaͤrkſten Stahlwaͤſſern hinſichtlich ſeines Eiſengebalts 


an die Seite geſtellt werden kann, und die meiſten da⸗ 


von noch übertrifft. Dagegen iſt der Kohlenſaͤuregehalt 
deſſelben verhaͤltnißmaͤßig gering, aber doch hinreichend, 
‘ am. alle die darin vorfommenden, an ſich unloͤslichen 


Fohlenfauren Salze in gelöttem Zuſtande zu erhalten. 


Es finden. fi in bdemfelben alle Beſtandtheile wieder, 


die in andern Stahlrväffern bis jetzt aufkefunden wurdey. 
Mit Uebergehung früherer, oft nicht ganz richtiger Anas 
Ipfen mancher Stahlwaſſer, wollen wir es mit dem 
Pyrmonter Waſſer vergleichen; nach der neueſten Ana⸗ 
Iyfe von Brandes und Krüger (Pyrmontg Mis 
neralquelfen 1826.) 


; In dem Trink⸗ und Neubrunnen Pormonis finden 
ſich Biefelden Beſtandtheile, mit Ausnahme der gerin⸗ 
gen Mengen. Lithon, Strontian , Baryt und Phosphor 
fäure , von denen fich vielleiht auch noch einige im 
Peinheimer Waſſer finden, wenn die Unserfuhung mit 


viel groͤßeren Mengen wiederholt wuͤrde. Dagegen weicht 


— 


das Mengen⸗Verhaͤltniß der Beſtandtheile zum Theil 


betraͤchtlich ab; ſo iſt dort bedeutend mehr Kohlenſaͤure 
vorhanden, und die Salze finden ih in aͤhnlichem Ver⸗ 
bältnif in größerer Dienge , mit Ausnahme des 
Eifens, welches in der Quelle Meinheims 
innocdh größerer Menge vorhanden ift. Yuch 
finden ſich große Uehntichleiten. in den naͤchſten Umge⸗ 
bungen von Pyrmonts Quellen mit denen von Weinheim. 
Die Trinkquolle liegt in einer Thalebene, fie entfpringe 


aus einem eifenfchüfiigen Sande, welcher mis Thonla⸗ 


gen, dann Torf, der ebenfalls nicht zu Tage ausgeht, 


| 
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amd worin Jich auch hie und da Eiſenblau und vegera-⸗ 
bilifche Nefte finden, hierauf wieder mit Thon. oder Lehm 
und Kalf:, Sands und Granirgefhieben, Rafsneifens 
flein und Kalktuff uͤberdeckt iſt. 


Der größte Unterſchied beider Quellen aber fiegt, 
wie ſchoͤn geſagt, in ihrem Gehalt an Kohlenſaͤure. Die 
Weinheimer Quelle muß alſo in dieſer Hinſicht als eine 
ganz eigenthuͤmliche, von der Pyrmonter und allen bis 
jetzt gefundenen ſtarken eiſenhaltigen Minerab— 
quellen, wo naͤmlich das Eiſen an Kohlen 
fäure gebunden-ift, daxrch die verhaͤlmißmaͤßig ger . 
ringe Menge, die fie davon enthält, verfchieden, ange“ 
feben werden, und’ ed muͤſſen ihr fomit auch eigenthuͤm 
liche mediciniſche Kräfte zukommen. Es ift Sache des 
Arztes hierüber ein Urtheil zu fällen, nur fo viel kann 
bier angemerft werden, daß der große Gehalt an Koh⸗ 


lenſaͤure, welchet die meiſten Stahlquellen auszeichnet, 


oͤfters von manchen Individuen aicht vertragen werden 
kann, deßhalb ſich dieſes Waſſer noch bei geſchwaͤchten 
Verdauungswerkzeugen u. ſ. w. beſonders empfiehlt. 
Die bis jetzt gemachten Beobachtungen über die Heil⸗ 
kraͤfte dieſes Waſſers beſtaͤtigen dieſe Anſicht vollkommen. 

Sb aber das Waſſer ſich fo gut transportiren und 
aufbewahren Tafle, wie ein an Kohlenfäure reichhaltiges, 
darüber möchten gerechte Zweifel entfichen. Wllein bie 
Erfahrung ſpricht auch hier zu deſſen Gunſten. Waſſer, 
welches transportirt und Jahr aufbewahrt war, hatte 
im Geruch und Geſchmack nicht merklich abgenommen, 
auch war die entſtandene Truͤbung unbedeutend, Selbſt 
als es in einem Kruge blos mit einem Korke verſtopft 
ſechs Wochen lang einer Temperatur von ı2 bis 16, 


| | | — 
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ausgeſetzt blieb, War die Veränderung boͤchſt unbedeus 
send; wie Geruch, Geſchmack und. Reagentien anzeigten. 
Es laͤßt ſich alſo das Waſſer recht gut transportiren 
und lange aufbewahren, ohne zu verderben. Nur "muß 
eö., wie ſich von feldft verfieht, wohl verfchloffen und 
werpicht werden, auch müffen. die. Stöpfel, um allen 
Gerbeſtoff zu entfernen. mie Waffer durch Maceriren und 
Kochen ‚ vollſtaͤndig extrahitt ſeyn, wenn ſich nicht ein 
großer Theil Eiſen niederſchlagen fol. 
Das Land Baden erhaͤlt durch dieſe eigenthuͤmli⸗ 

che Stahlquelle eine neue Art Mineralwafler, die. ihm 

bisher mangelte, und es wird die große Anzahl mans. 

‚ nigfaltiger Bad sr. und Trinkquellen, durch welde es ge⸗ 
ſegnet iſt, die ihm mit Recht den Namen Baden geben, 
durch dieſe neu entdeckte vermehrt; fo daß faſt in feinee 
ganzen Ausdehnung von Badenweiler bis Weinheim 
überall Heilquellen. vorhanden find, für Kranke aller 
Art des Ju⸗ und Auslandes.— W 


- 
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Cylinder zu bringen. 
Bon Juſtus Liebig, 
Man nimmt ein Glasroͤhrchen, deffen Durchmefe 
fer im Fichten nicht unter einer Linie betragen darf, ziehe 
Oel hindurch, gießt nachher dad gefhmolzene ſalpeter⸗ 
ſaure Silberoxyd hinein und ſtoͤßt es nach dem Erkalten 
mit dem Drahte wieder heraus. —— 


— , ⁊ 


Methode, den. Hoͤllenſtein in: febr d unne 


u 
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Nene Methode das falpeterfaure Silberoxyyd 
auf eine leihtere Art als Aetzmittel an⸗ 

zuwenden. 
‚Son Pelletan. 
(Journal de Chimie medicale, Mai 1835, p. 230.) 


Diefe Methode beſteht datin, Draͤhte von Silber, 
Bold und Matin mir geſchmolzenem ſalpeter ſaurem 
Silberoxyd zu uͤberziehen. Es geſchieht dieſes ent⸗ 
weder, daß man die Spitze eines Silberdrahtes in 
concentrirte Salpeterſaͤure taucht, wo ſich in kurzer Zeit 
ſalpeterſaures Silberoryd in verworrenen Kryſtallen bil⸗ 
det. Die Spitze wird jetzt vorſichtig über Kohlenfeuer 
oder in der Naͤhe einer Kerze erhitzt, bis das Silber⸗ 
ſalz ſchmilzt und fo den Draht mit einer Dede’ Hoͤllen⸗ 
fein uͤberzieht; will man die Lage dicker haben , ſo 
wiederholt man das Eintauchen in Salpeterfäure und 
Erhigen „ wie vorher: Hiebei iſt die Vorſicht noͤthig, 
daß nicht ſtaͤrker als zum Schmelzen des Salzes noͤ⸗ 


—8 


thig iſt, erhitzt wird, ſonſt wird es zerlegt und das 


Silber reducitt. Oder man taucht die Drähte in fließen⸗ 
de Hoͤllenſteinmaſſe, laͤßt erkalten, wo ſich dieſe mit ei⸗ 


- ner Lage Silberſalpeter bedeckt, welche durch bfteres 


. Eintauchen dicker gemacht werden kann. Damit det 


Ueberzug feſt anhaͤngt, darf die Oberflaͤche des Drahts 


nicht glatt ſeyn; durch Eintauchen in Galpeker[änre 
wird. Silberbraht- corrodirt : feine Gold « und Platins 
Drähte taucht man auch wohl in fließende Hoͤllenſtein⸗ 
maſſe und erhitzt ſie, bis zur Reduktion des Silbers, 
welches nun feſt anliegt und eine rauhe Oberflaͤche hat. 
Durch neues Eintauchen in die fließende Maſſe und Er⸗ 


— 


ud r 


falten erhält man einen feſt an den Draht anhaͤngenden 
Ueberzug. 

Auf dieſe Art laſſen ſi ch Dräfte von der verſchie⸗ 
denſten Dicke und Geſtalt, ſo wie andere Inſtrumente 


mit dieſem Cauſticum leicht uͤberziehen, und daſſelbe 
kann auf die mannigfaltigſte Art mit größter Sicherheit 
Auf die Heinften Theile, fo wie mittelft hohlen Sonden 


u. ſ. w. an innere und tefliegende Partdien applicirt 
werden, e 


we 
a . 


Reduction des geſchmolzenen ſalpeterſauren 
Silbers durch die Beruͤhrung wit Kupfer. 
Bon Ehevallier. 
usgezogen aus dem Journal de Chimie medicale, Mars 
1827. P. 131.) 
Herr Ehevallier beobachtete, daß das ſalyeter 
ſaure Silber auch im trockenen Zuſtande dutch metalli⸗ 
ſches Kupfer zerſetzt wird. Hoͤllenſtein, welcher in ei⸗ 


nem kupfernen Gefäße aufbewahrt wurde, hatte ſich 


nämlich. nad) einiger Zeit gang in metallifches Gilber 
gerfeßts eine gleiche Zerfegung hatte auch Statt, wenn 
eine Stange Höllenflein nur an dem einen Ende mit 


- Kupfer in Berührung gebracht wurde, nad 8 Zagen 
war dad falpeterfaure Silber, ohne feine Form gu vers 


Ändern, zu metallifhem Silber reducirt und das Ku⸗ 
pfer zeigte ſich oxydirt. 
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Thein, eine organiſche Salzbaſe im Thee 
(Ehea chinensis.) 
Bon Oudry. 
(Nouvelle Bibliotheque medicale, Mars 1827.) | 


Man behandelte ı Theil Souchong⸗Thee mit 8 
Theilen deftillirtem Waffer, dem 5 Kochfalz zugeſetzt 
"wurde. Das Filtrat wurde zur Trockne verdampft und 
. ber Ruͤckſtand mit Alkohol von 40° Baume (= 0,833 

ſpec. Ger.) ausgezogen. Der heile geiſtige Auszug zur 
Sprupdide ‘verdampft, wieder mit Tochendem Wafler 
aufgenommen und heiß filtrirt; beim Erkalten truͤbte 
fich die Stüffigkeit und ließ ein wenig aromatifh, . 
ſchwach bitteres Harz fallen, von weldhem.fie durd 
Giftriren getrennt wurde. Die belle Fluͤſſigkeit verfeßte 
man mit überfchüffiger gebrannter Magnefia, Fochte 
dad Gemenge kurze Zeit und filtrirte aufs Neue. Der 
Ruͤckſtand auf dern Filter wurde mit- Alkohol ausgezo⸗ 
gen und der Verdunſtung uͤberlaſſen, wo das Thein 
in ſchwammfoͤrmig vereinten, zarten, federartigen Pris⸗ 
men kryſtalliſirte. Aus der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit, die 
vom Magneſiaruͤckſtand abfiltrirt war, kryſtalliſirte eben⸗ 
falls Thein beim Verdunſten, aber in n ſchͤner ausgebil⸗ 
deten Prismen. 


Die Eigenſchaften des Thens find, außer der ans 
geführten Kryſtallform (die nicht deutlicher: befchrieben 
iM: beim Erhitzen ſchmilzi daffelbe, verkohlt, die vos 
luminoͤſe Koble laͤßt fich etwas fchiwierig einaͤſchern. 
Das Thein ift in 35 — 40 Theilen Waffer bei ger 
wöhnlicher Zemperatur loͤslich, aus der waͤſſrigen Loͤ⸗ 
fung Tryftallifirt «8 immer in ausgebildeten Prismen. 


Eeiger Maas 1827. XIX, 1. .. 4 


bo 


In Alkohol iſt es in jedet (7) Menge loͤslich, and kryſtalliſtre 
daraus immer.in mehr undeutlichen ſtern + oder ſchwamm⸗ 
förmig vereinten federartigen Kryſtallen. Die Loͤſung 
reagirt nicht merklich alfalifh, — Mis Säuren verbin⸗ 
det. fich dad Thein zu Salzen. Das citronenſaure Thein 
Fryftalliirt in dünnen, langen, ſeidenartigen Nadeln, 
oder Prismen; das fehwefelfaure in Heinen asbeſtartigen 
Nadeln. . 
Die Notig iſt noch fehr unvollſtaͤndig, da wedar 
von der Farbe, dem Geſchmack und den Produckten der 
Berkohlung und Einäfcherung etwas erwähnt iſt. 





Azadirin 
Ein organiſches Alfali (2) von Piddington 
aus Neem Tolah aus dem Neembaume (Melia 
azadirachta) erhalten, wird, mit Schwefelfäure 
verbunden, als Gurrogat de6” ſchwefelſauren Chinins 
vorgeſchlagen. *) 





Verſuche über einige Ertracte von einpei - 
miſchem Mohn. 
Bon Dublanc, jun. . 
(Xuögezogen aus dem Journal de Chimie medicale, Janvier 
“ 18327. p. 1.) \ . 
Herr Dublanc hat faſt gleichzeitig, wie Here 
Derit,”*) einige, auf verfchiedene Weife aus in Frank⸗ 
*) Vergleiche Magazin für Pharmacie Bd, ı7. S. 106. 
**) Die Abhandlung des Hrn. Petit über dieſen Gegenſtand 
ift bereite im vorigen Bande diefer Zeitſchrift ©. 109 im 
Auszuge mitgeteilt - 


| . | Ä bı 
reich gebantem Mohn gewonnene Ertracte, vorzüglich 
hinfichelich des Morphiumgehalts, in Unterfuhung ger 
nommen; er bediente fich zur Darftellung derſelben ie 
doch nicht wie Hr. Petit, des Papaver vorientale; ſon⸗ 
dern. des Papaver somniferum, Die Reſultate der U 


beiten des Hrn. Dublanc find folgende: 


Ein durch Einſchnitte in die grünen Kapfeln de& 
in Frankreich cultivirten Papaver somniferum gemons 
nenes Extract zeigte gleiche Beſtandtheile, wie das 
orientalifche Opium ,, nur dad Mengenverhälmniß des 


Morphiums und Narfotind war ein verfchiedenes, «6 


Ss 


enthielt naͤmlich Procene Morphium und 7 Procent 
Nackotin; dagegen ein orientalifches Opium 8 Procent 
Morphium und 3 Procens Narfotin enehiele,”) 

Mohnextract durch wiederholtes Auskochen erhal⸗ 
ten, wich hinſichtlich der Beſtandtheile bedeutend von 
dem durch Einſchnitte erhaltenen ab. Es enthielt kein 
Kautſchuk, feinen betaͤubend riechenden Stoff, kaum ı 
pCt. Morphium und noch weniger Narkotin. 

Extract durch Maceration aus Mohn bereitet, zeig⸗ 
te gar Beinen Morphiumge halt und enthielt nur 1pCt. 
Narkotin. 


Die Reſultate dieſer Verſuche ſind der Annahme, 





*) Nach der Angabe des Hrn. Petit enthielte ein durch Ein⸗ 
ſchnitte in die grünen Kapſeln des Papaver somniferum 
erhaltenes Ertract 16 bis ıB Procent Morphium. Dieſes 
laͤßt ſich mit obigem Reſultat nur dann einigermaßen in 
nebereinſtimmung bringen, wenn man annimmt, daß das 
Nerphium nicht ven Rarkotin gereinigt war. 
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blaſe mit binreichendem Waffer übergoffen und deftilligt. 


52 6 
daß man aus inlaͤndiſchein Mohn mit Vortheil Mor⸗ 


phinm darſtellen fann; keinesweges guͤnſtig 





ueber das Gaiepatol und veffen Deſeu- 
lation. 
Von geffom 
{Journal de Chimie medicale, Mai 1827. pag. 263.) 
Das: Cajeputöl wird durch Deftillation der Blätter 


von Melaleuca Leucadendron erhalten, ein Saum, 


welcher auf mehreren Moluffifchen. Inſeln, vorzuͤglich 
auf’Amboina und Bouron waͤchſst. Die Bewohner je⸗ 


größten Theil ihrer Krankheiten, ja ſie haben eine ſo 


hohe Meinung von demſelben, daß, wenn ein Kranker 
von dieſem meiſtens entzuͤndlich und gefaͤhrlich wirken⸗ 
den Mittel keine Linderung ſpuͤrt, ſie denſelben verloren 


geben. Die dortigen Europaͤer wenden dieſes Del gegen 


\ chroniſche Rheumatismen an und ſchaͤtzen ed eben fo wie 
die Ihinefen, Malaien und Javaner, ald Arzneimittel. 


Die Art, wie ed durch Deftillation erhalten wird, 
ift ziemlich einfach. Der Verfaſſer fahe zwei Deflillas 


_ tiondapparate: der eine gehörte dem bolländifchen Agen⸗ 


ten, der andere dem Malaien + Rajah der das alleinige 
Borrecht bat, dad Del zu fabriciren und zu verkaufen. 


werden die frifchen Blätter in einer Fupfernen Deftillirs 


„ ner Inſeln betrachten dieſes Del als ‚eine wahre Universe 
- fal: Panacee und: ald dad einzige Mittel gegen den 


— 


Die Einſammlung der Blaͤtter geſchieht im Herbſt und 
wird von Sclaven beſorgt. Um das Oel zu gewinnen, 


Die Blaſen, die der. Verfaffer ſahe, waren von alter 
Form, mit einem gewoͤhnlichen Hut ohne Mohrenkopf, 
der mit einem. Schlangenrohre.und gewöhnlichen Kuͤhl⸗ 
faffe in. Verbindung ſtand: dad erhaltene Del, ift vor 


u. 
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angenehmer grasgruͤner Farbe, was vom Chloropfy _ 


oder von einem. eigenrbümlicen barzigen Veſtanbibeit 
herruͤhren mag. 


Auf der oͤſtlichen ‚Seite von Cajeli iſt die Mela⸗ 
leuca ſehr häufig, beſonders auf Anboͤhen. Auf der 
Inſel Bouxou wird der Baum ausgezeichnet ſtark. Sei⸗ 
ne Blumen ſtehen in runden weißen Knoͤpfchen beiſam⸗ 
men, feine Blaͤtter find weit ſchmaͤler als die der Me— 
laleuca Leucad endron, varietas latifolia, die auf Ums 
beina waͤchst; der Stamm iſt mit einer dicken Rinde 
bedeckt, die, da ſie mit vielen kleinen ſeidenartigen 
Blaͤttchen verſehen iſt, ein atlasaͤhnliches Anſehen hat. 


Man verwendet nicht beſonders viel Sorgfalt auf 
diefen Baum; von Zeit zu Zeit verbrennt man daß 
Unkraut und die Gefträuche die um ihr herum wachſen. 
Er liebt freie fonnige Orte. Da man bei der Einfamm; 
lung der Blaͤtter nicht behutfam. zu. Werke geht, fo fes 
hen: die. Zweige tinmer fehr verffümmelt aud, was dem 
Baume, ber ohnehin ein. bIaßes Laub hat, ein. trauri⸗ 
ges Anſehen gibt. 


‘ 





Ueber. das fette Defder Traudenferne 
Bon SullaFontenelle, 


CAuzstzegen aus bem. Journal de Chimie medicale, ‚Fevrier 
. 1837. pag. 66.) 


Obgleich es ſchon lange bekannt ift, daß die Kerne 
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der Trauben viel fettes mildes Del enthalten, fo Bat 
man doch in Frankreich (außer in Alby) dieſelben bis 
jeßt noch nicht benugt, um Del daraus zu bereiten. In 
Italien findet Jedoch diefe Benugung ftatt und das ges 


ben, ja es wetteifert, ſowohl in Bezug auf. die Helligs 
keit der Flamme mit welcher ed verbrennt, ald aud das 


- durch, daß es weder Geruch noch Rauch verbreitet, "mit - 


dem Olivenoͤl. ü | 

Die Zreftern von ı Mud (= 188 Pinten)- Wein 
enthalten im Mittel 60 Pfund Kerne und Diefe geben 
gegen 6 bis 10 Pfund Del. Ein Eigenthümer der ı500 


Mud Wein Feltert, Tann gegen go bis 150 Cenmer 
Traubenkernol gewignen , die Treſtern dennoch zur Ber . 


seitung von Weingeift oder Grünfpan verfaufen und 
den Rüdftand der Kerne ald Brennmaterial benugen. — 


Hieraus laͤßt ſich ſchließen, welche große Menge Del 


Jährlich in den Weinländern verloren geht. 


Das Del aus den Zraubenfernen wird in Italien 
auf folgende Weife bereitet: Die Traubenkerne werden 
durch vertifale Mühlfteine, ähnlich den,"weldhe man in 
den Lob: und Dlivenölmühlen gebraucht, unter Zufag von 
wenig Wafer, in ein möglichit feined Pulver -verwandelt ; 


niß ſteht mir der Zerfteinerung der Kerne. Diefes Pulver 
wird mit z oder Iſeines Gewichtes Waſſer von 400 R. in 
einem kupfernen Keſſel angeruͤhrt und fo lange mäßig ets 
wärme, bis fich aus der teigarsigen Maffe zwifchen den Zins 
gern Del ausdruͤcken läßt, hieraufin Lüchern, die aus Han: 


kb} 
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wonnene Del dient zur Beleuchtung. Hinſichtlich dieſer 
Benutzung iſt das Traubenkernbl dem Nußoͤl vorzuzier 


— 
wc 


da die Menge des zu erhaltenden Oels im geraden Berbäles 


| b5 


con und Hanf gefertigt find, gegeben und in. einer Units 
tenpreffe ausgepreßt. Mit dem Ruͤckſtand wird daun 
nochmals auf gleiche Weiſe verfahren. 
>» Bortbeilbafter iſt e&, Die Erwärmung und Befeuch⸗ 
Hung der gepußverten. Kerne durch, MWafferdämpfe zu bes. 
wirken. Die Refultate, welche ich auf diefe Weife ers 
halten habe, find folgender 
Kerne von weißen Trauben find: weniger reich an. 
Del, als die der fchwarzen Trauben. 
Friſche Kerne geben. niel mehr. Del, als alte.. 


. F Traubenferne von kraftvollen Weinſtoͤcken geben 
"mehr Del, als die von alten und letztere eiwas mehr, 
als diejenigen von zu jungen. Reben, | 


Auch hie Kerne von: verſchiedenen, Jedoch gleichges 
‚ färbten. Zraubenarten , geben: verfchitdene Mengen. von: 
fettem . Oel. 


Das Del auß frifchen Traubenkernen iſt goldgelb, .. 

aus alten braͤunlich und von ſcharfem Geſchmack. Er⸗ 
ſteres iſt, wenn es Kalt gepreßt, mild und faſt geruch⸗ 
los, bat man Erhitzung angewendet, ſo beſitzt es einen. 
geringen (arten Geſchmack, melden man ibm. durdh 
Behandeln. mit 4 Schmefelfäure und- Auswaſchen mit. 
Waffer entziehen kann. Dieſes Del brennt: mit heller 
Slamme ohne Rauch und Geruch zu: verbreiten ;; es ge⸗ 
rinnt erſt unser Null. Der Luft ausgeſetzt wird es 
rancid und braun, es erhält ſehr giftige Eigenſchaften 
und die Conſiſtenz eines dicken Terpentins. Durch Als 
kalien wird es ſehr gut: faponificire. 3. Pfund: geben a 
Pfund 10 Unzen ‚einer. gelblich ‚grauen. Seife, deren. 
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J Conſi iſicn jedoch ı bil weißer iſt, als die ber Dlivendls 
Seife. —. 

ne Aus Obigem gibt fi, baß es vortheilhaft ift, 
das Del aus den Traubenkernen auszuziehen und daß 
daſſelbe mit vielem Nutzen angewendet werden kann zur 
Erleuchtung und in den Kuͤnſten. 








WA Berbefferte Darftellungsart des Krappı 
Laks. 
Von Colin und Robiqu et. 
(Huögezogen, aus dem Journal de Pharmacie, Avril 1807. 
pag. 200.) re . 
Die Methode des Hrn. Merime den Krapplak 
darzuſtellen, erfordert nicht nur einige Monate Zeit, 
ſondern ift auch Eofifpielig. Auf nachfiehende_ wohlfeile- | 
Weiſe erhält man in wenigen Stunden einen Krapplaf, 2 
‚ber an Schönheit dem des Hrn. Merime ganz gleih - 
ift: | \ Er N 
ı Rildgramm Krapp wird mit 4 Pfund Waffer 10 
Minuten lang macerirt und das Ganze behutfam aus⸗ 
gepreßt; der Nüdftand wird auf gleiche Weife noch 
zweimal behandelt. Er erfcheint jetzt ſchoͤn roſenroth, 
man erhigt ihn mis 5 bis 6 Theilen Waffer und 4 Theil 
Alaun 2 bie 3 Stunden im Wafferbade -unter Umrühs 
ren , filtrirt dann die Flüffigkfeit ab und zerfeßt fie mit 
einer Loͤſung von Fohlenfaurem Natron. Theilt" man 
die zur Präcipitarion noͤthige Natronlöfung in 3 Theile, 
und fällt nach und nach, fo ‚erhält man 3 verfchiedene 
Lake, wovon der erfie am ſchoͤnſten erſcheint. Die Nies 


ce 
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derſchlage loͤßt man abfegen und waͤſcht fie fo Tange . 
aus, ‚die die Abwaſchfluͤſſigkeit farblos abläuft. 


Upstber Sarbftoff in einer eigenen Ar 
Chinarinde 
_ (Annales de Chinie et de Phys, Fevr, 1827. p. 198.) ' 


©, Die Rinde, welche diefen rothen Sarbftoff enthält, | 


| 


wurde durch die Engländer von Columbia aud in den 
Handel gebracht. Kuhlmann befchreibt- fie folgenders 
:moßen: Weußerlich gelbbraun, auf ber. innern Seite 
(auf dem Splint). gelblih roth, Geſchmack fehr bitter, 
ſehr reichhaltig an Chinin. Das waͤſſrige Dekokt beſitzt 
rine roͤthlichgelbe Farbe und laͤßt nach dem Erkalten, 
wenn es ziemlich concentrirt war, ein Pulver von pur⸗ 
purrother Farbe fallen. Wolle, die mit eſſigſaurer Alaun⸗ 
erde getraͤnkt iſt, wird in der Waͤrme, in dem Abſud 
dieſer Rinde, dunkelroth gefaͤrbt, die Farbe ſpielt in⸗ 
deſſen etwas ins Roͤthlichgelbe. Seide wird auf dieſel⸗ 
‚ be Art ſehr ſchoͤn roth gefärbt. Die Farbe widerſteht 
der Wirkung der Säuren und der Alkalien. Baum⸗ 
wolle laͤßt ſich nicht damit färben. Die ihres Sarbs 
ſtoffs beraubte Fluͤſſigkeit laßt ſich noch ſehr gut auf 
Chinin benußen. | 
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Chemiſche Unterſachnugen äbet die Kunfı 
. Brob au baden. 
Bon Colquhoun. 


(Ausgezogen aus den Annals of Philosephy, Sept. und 
ö | Oct. 1836.) - 


Eine Mifhung von Mehl und Waſſer gibt ber - 


kanntlich, wenn es gebaden wird, ehe die Bildung ei⸗ 
ner gadfbrmigen Subflanz in dem fo erhaltenen Teig 


. . Gtatt gefunden, ein dichtes und ſchwer verbauliches 


Brod, Die Erzeugung dieſer gadfdrmigen Subſtanz 
innerhalb des Brodteigs iſt der wichtigſte Gegenfland 
der Bäderfunit und auch der, welcher befonders “einer 
chemiſchen Unterſuchung verdient. Der gasförmige Stoff, 
bdeſſen man ſich gewöhnlich dazu bedient, um dad Brod 
poros, dadurch geſuͤnder und zugleich fuͤr den Gaumen 
angenehmer zu machen, iſt die Kohlenſaͤure. Die ge: 
bräugjlichften Berfabrungsarten, die man anwendet, 
um, diefed Gas innerhald des Teiges zu erzeugen, find - 
folgende: 
ı) Man laͤßt den Teig fo fange an einem warmen- 
. Drte bis ſich durch die darinnen Statt findende 
Zerfegung die noͤthige Menge Kohlenſaͤure erzeugt 
bat, um daraus ein lockeres Brod zu erhalten. 





Diefe Methode führe iedod nicht Schnell zum Bed 


und es findet dabei Teiche Bildung, von Gäure 
Statt. 

2) Man beſchleunigt die Gahrung durch Zuſatz einer 
geringen Menge eines alten Teiges, der ſich in 
ſtarker Gaͤhrung befindet. Ein Verfahren, welches 
ſchon ſeit den aͤlteſten Zeiten uͤblich iſt. 
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3) Man bewirkt dieſes durch Hefe. 

Die gleichfoͤrmige Vertheilung der auf eine von 
biefen Weiſen erzeugte Kohlenſaͤure im Brodteige wird 
durch anhaltended Kneten bewirkt und der Gaͤhrungs⸗ 
prozeß zur gehörigen Zeit dadurch unterbrochen, daß. 


man den Zeig in den Dfen bringt. Wird die Gährung - : | 


zu früh geftört, fo hat fich noch nicht die nöchige Mens 
ge Kohlenfäure in dem Zeige angehäuft, um die gehds 
rige Porofirät des daraus bereiteten Brodes hervorzubrins- 
gen, gefchieht dieſes jedoch zu ſpaͤt, fo. ändert ſich, 
wie im folgenden gezeigt wird, die Natur der Gaͤhrung 
und es finde Bildung von Saͤure Statt. 


Die Meinung der Chemiker über die Natur der 
Brodgaͤhrung find, ſehr verſchieden, nur die neueſten 
Schriftſteller uͤber dieſen Gegenſtand naͤhern ſich mehr 
in ihren Anſichten. In früherer Zeit hielt men die in 
dem Brobteig Start findende Zerfegung für -eine eigens 
thuͤmliche Art der Gaͤhrung und glaubte diejelbe erſtre⸗ 
de fih auf alle Beſtandtheile des Mehis; 3 ſpaͤter hin 
nahm mar an, daß blos ein Beſtandtheil des Mebls 
an der Gaͤhrung Antheil habe, ohne jedoch einig zu 
ſeyn, welcher von, den Beſtandtheilen des Mebls. Die 
meiſten Chemiker neueſter Zeit ſehen jedoch den Zucker 
als die einzige Urſache dieſer Gaͤhrung an und dieſer Mes 
nung huldigt auch der. Berfaffer- diefer Abhandlung. 

Um diefen Punft gehörig zu erläutern, find die 
Beftandeheile des Mehls einzeln in Unterfuchung' zu - 
ziehen. Stärke, Kfeber und Zucker find die Hauptber 
ſtandtheile des Weizenmehls; Eiweißfiof und Bummi 
feinen wegen ihrer geringen Dienge Feinen bedeutenden 


/ 
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Einfluß auf die Erſcheinungen zu haben, deren Erkla—⸗ 


[2 


zung Bier. verfucht wird. Stärke und Kleber erleiden, 
wenn fie blos mit Waffer, oder aud) mit Hefe gemengt, 


einer etwas hoͤhern Temperatur ausgeſetzt werden, in 


der kurzen Zeit, die zur Vollendung der Teig-Gaͤhrung 
nothwendig iſt, durchaus keine Veraͤnderung. Auch ſind 
die Erſcheinungen bei der Zerſetzung der Staͤrke und des 
Klebers ſehr verſchieden von denen, die bei der Brodgaͤh⸗ 
rung Statt finden. Ueberdieß ſprechen noch folgende 


Urfache der Brodgährung fey: Die Gährung des Brods 


Stunden, plößlich) auf und kann weder durch Zufaß 


von Hefen ‚, Stärke noch Kleber erneuert werden. Ferner. 

- finder ſich im gebackenen Weizenbrode heinahe eben fo 
viel Kleber und Stärke, ald in dem Mehl, woraus «8 
‚bereitet worden, nur ein Theil der Stärke iſt durch 


Thatſachen dafuͤr, daß weder der Kleber, noch die Stärke 


teiges höre nach einiger Zeit, ungefähr nach 24 bis 48: _ 


Einwirkung der Hitze in einen gummiartigen Stoff ven 


wandelt. Der Zuder hingegen bietet bei feiner Zerſetz⸗ 


ung in Alkohol und Koblenfäure ganz diefelben Erfcheis 


nungen dar, wie fie bei der Brodgährung Statt finden, 
und es find bei derfelben alle Bedingungen zu feiner 


Berfegung gegeben. Auch ifk derfelbe allerdings in dem 
Mehl in einer folhen Menge enthalten, (im Waizen 


nach Vogel, Prouft und Edlin nicht unter 5 pCt.) 
‚um bei feiner Zerfekung jene Menge Koblenfäure zu lies | 
- fern, deren Bildung bei der Gährung des Teiges Statt 


finder. Teig, ber außgegohren hatte und auf die ange— 
zeigte Weile weder durch, Hefe, noch durch Stärfe, noch 


Durch Kleber. wieder in Gaͤhrung zu bringen war, fing 
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auf Zufag von 4 Prozent Zuder ſogleich wieder an 
zu gähren. | 

Hiernach iſt wohl als entſchieden anzunehmen, 
daß die gewoͤhnliche Brodgaͤhrung nichts anders ſey, 
als die geiſtige Gaͤhrung. Eine Einwendung, die ſich 
gegen dieſe Annahme machen laͤßt, iſt die, Brod ent⸗ 
haͤlt faſt eben ſo viel Zucker als das Mehl, woraus es 
bereitet iſt, ſie laͤßt ſich jedoch durch folgendes beſeiti⸗ 
gen: Nah Vogels Verſuchen wird während des 
Backend ungefähr 4 der Stärke in einen geroͤſteten Zu⸗ 
ſtand verſetzt und leicht in Waſſer löslich, dies führte 
zu dem Schluß, daß eine gewiffe Menge Zuder fidy 
auf Koften ded Staͤrkmehls bilde; durch Verſuche wurde 
dies beſtaͤtigt. Zeige nämlich, welche man mit Zuſatz 
von reiner” Waizenftärfe und zwar mit dem Unterfchiede 
bereitet hatte, daB man zu einigen derfelben die Stärfe 
in Form einer Sallerte, zu andern ald Pulver, beimengs 
te und die auf die gewöhnliche Weife in Gährung ges 
bracht und gebaden worden waren, Tieferten Brod ,_ 
welches im Geſchmack wefentliche Verſchiedenheiten zeig: 
„te. Das Brod, zu deffen Zeig die Stärke als Kleifter 
zugefeßt war, befaß eine ungewöhnliche Suͤßigkeit, das⸗ 
jenige hingegen, zu welchem diefelbe in Pulverform zus - 
geſetzt worden war, ſchmeckte nicht füßer, als das auf 
die gewöhnliche Weife bereitere Brod. Die gallertartige. 
‚Stärfe ift ed alfo, die während dee Badend die Biks 
dung von einer gewiffen Menge Zucker bedingte und fehr- 
wahrfcheinlich wird bes der Teigbereitung ſtets ein Theil. 
des Staͤrkmehls in Diefen Zuſtand übergeführt. 


‚ Wird. jedocd) die Brodgaͤhrung nicht zu der gehoͤri⸗ 
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gen Zeit. unterbrochen ‚, fo beginnt die Bildung von Efs 
figfäure, Der größte Theil diefer Säure entſteht ohne 
Zweifel auf Koften des gebildeten Alkohols, Eimeißftoff 
und Gummi mögen hierzu auch etwas beitragen, uns 
wahrſcheinlich ift es jtdoch, daß Stärfe und Kieber biers 

’> an Antheil haben. Beobachtungen fprechen dafür, daß 
auſſer Effigfäure fich auch eine andere weniger flüchtige 
Säure, hoͤchſtwahrſcheinlich Milchſaͤure bildet, die je⸗ 
doch nach Berzelius Verſuchen durch die Hitze des 
Ofens zum Theil in Eſſigſaͤure umgewandelt wird. Un⸗ 
wadbrſcheinlich iſt es nicht, daß zuweilen auch Bildung 
von Ammoniat dabei Statt findet 


‚Unter gewiffen Umftänden, z. B. wenn angewen⸗ 
betes Mehl und Hefe ſchlecht waren, kann jedoch das 
Sauerwerden des Teiges eintreten, ehe die bei der gei⸗ 
ſtigen Gaͤhrung entwickelte Kohlenſaͤure hinreicht, das 
Brod locker genug zu machen. Auch in dieſem Falle 
laͤßt man gewoͤhnlich die Gaͤhrung ſo weit fortſchreiten, 
"Bis die Bildung der noͤrhigen Menge Kohlenſaͤure Statt 


gefunden bat, erhält aber dann ein fauer fdhmedendes 


Brod. Ein geringer Zufag von Fohlenfaurem Natron 
oder Fohlenfaurer Bittererde reicht jedach hin, um aus 
einem folchen fäurehaltenden Zeige Brod von. gewoͤhn⸗ 
licher Guͤte zu bereiten. Aus mehreren Verſuchen ergibt 
ſich, daß kohlenſaure, Bittererde zu dieſem Zwecke dem 
kohlenſauren Natron vorzuziehen iſt und daß 6 Loth 
derſelben auf 1 Zentner Mehl wahrſcheinlich hinreichend 
ſind. Mittelſt 32 Gran kohlenſqurer Bittererde gelang. 
es 1 Pfund Zeig zu entſaͤuren, der eine fo ſaure Be 
ſaeffenbiet beſaß, als wohl ſelten in einer Bäderep. 
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Die koblenfaure Bittererde trägt außerdem und ‚dazu 
bei, um ein lockeres Brod zu erhalten. 


Ueber die Veränderungen; welde dad Brod waͤh⸗ 
rend des Badend im Ofen erleider, berifchen noch eini⸗ 
ge Zweifel. Die Gährung des Teiges hört, wenn er 
in Dfen gebracht wird, fogleich auf. Unter-den einzels 
nen Veftandiheilen des Getreides iſt wohl die Staͤrke 
derienige, welcher dabei die größte Veränderung erlei⸗ 
det. Schon früher ift gezeigt worden, daß ſich hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich auf -Koften der gallertartigen Staͤrke Zucker 
bilder und es wurde auch erwähnt, daß nadı Bogels, 
. Berfuchen gegen ein Viertel’ der Stärfe durch die Tem⸗ 
peratur des Ofens in eine gummiartige im Falten Wafs 
 . fer lößlichen Stoff verwandelt wird. Der Kleber vers 
liert blog einen Theil feiner Elafticität und Klebrigkeit. 


Ueber den Antheil, den jeder. der Beftandiheile des 
Mehled an dem Gelingen und an den. Eigenfchaften eis 
nes guten Brodes bat, DB: fich im "Allgemeinen folgen 
des feſtſetzen: 

Der Zuder ift bie Bedingung zur Koblenſaͤureer⸗ 
zeugung und bat Unheil an dem angenehmen Geſchmack 
des Brodes. Der Kleber ift die Urfache der Zaͤhigkeit 
des Teiges, ohne welche letzterer nicht die noͤthige Men⸗ 
ge Kohlenſaͤute eingefchloffen halten koͤnnte und alfo 
wefentliche Bedingung zur Loderkeit.ded Brodes. Die 
Stärke ift der vorzüglich nährende Beſtandtheil des Bros 
des und fie dient, fo wie auch der. Eimweißfloff, durch 
die Eigenfchaft, in der Die fleif zu werden, dazu, um 
die einzelnen Theilchen des Brodes in dem gaſtans der 
größten Ausdehnung zu erhalten. 


6 u 
TE Vorhergehenden ift blos der Theil der Vaͤcke⸗ 


rey betrachtet worden, bei dem man die durch Gährung 


serzeugte Kohlenſaͤure benugt, um ein lockeres Brod zu 
“erhalten. Obgfeich bei allem andern Badwerk ebenfalls 


die Vermengung des Teiged mit einer elaflifchen: Fluͤſ⸗ 


ſigkeit nothwendig iſt, ſo kann und darf die⸗ 


ſelbe in manchen Faͤllen nicht durch den Oabrungsoro⸗ 


zeß erzeugt werden. 


Die Mittel, deren man ſich bedient, um auf ans 
| dere Weiſe elaſtiſche Fluͤſſigkeiten in den Zeig zu brins 
gen, ſollen in Folgendem kurz betrachtet werden: : 


Das gebraͤuchlichſte und wohl auch das ſi cherſte 


"Mittel, weldjes man hiezu anwendet, iſt das kohl en⸗ 
ſaure Ummoniaf, welches man in Waffer gelöst, 


“dem Teig beimengt. Diefes Salz bewirft, indem es 
fi ch durch die Hitze des Ofens in Dampf verwandelt, 
die Auflockerung des Teiges. Nachdem das kohlenſaure 

Ammoniak beinahe alles verdunſtet iſt, hat der Zeig 
bereits fo viel Steifigkeit erhalten, daß er "gehindert 
wird, auf feinen‘ vorigen Umfang zufammen zu finfen. 
"Gewöhnlich bleibe jedoch eine geringe Menge Fohlenfaus 


red Ammoniak in dem Backwerk zuruͤck, ja «6 kann 


durch Sorglofigfeit geſchehen, daß fo’ viel davon zuruͤck⸗ 
bleibt, daß nicht blos ber Geſchmack des Backwerkes 
leidet, ſondern daſſelbe auch nachtheiligen Einfluß auf 
‚die Gefundheit haben kann. 


Gasfoͤrmige Kohlenſaͤure, kohlenſaures Waſſet und 


tehiene Natron bei Zuſatz von Salzſaͤure dem Tei⸗ 


ge beizumiſchen, iſt von Einigen empfohlen wor⸗ 
den, um ein loderes Backwerk zu erhalten. Nah dm 
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Serſuchen des Hin: Colquhoun’serhälr man jedoch 


fowehl bei Zumiſchung von gasfoͤrmiger Koblenfäure, 
als auch von Fohlenfaurem Waſſer zum Teig ein ders 


Bed blafenlofes. Brod, dem glei, welches man aus 
einem blofen Gemenge von Mehl: und Waffer erhält. 


Veig:mit kohlenſaurem Alkali und dann. mit der. nötbir 
‚gen Menge Säure zufammen gefpetet und gebaden, gab 
zwar ein Brod, weiches einige Bläschen hatte, das 
ader doch dem auf. gewoͤhnliche Weiſe bereiseren, bins 
fichtlich. der Porofisät fehr nachſtand. Bei dem Kneten, 


welches nothwendig auch hierbei Statt finden muß, if 


es unvermeidlich, daß der größte Theil der Kohlenſaͤure 
‚wieder entweicht. Bei dem gewoͤhnlichen Verfahren wird 
zjedoch beinahe alles Gas, welches erforderlich iſt, erſt 


dann erzeugt, nachdem dag Kneten vorüber iſt. 


„Waſſer dampf dient endlich auch noch unter 
gewiffen Handgriffen dazu ‚ um den Zeig aufjulodern. 
Man gibt dem: Teig dann gewöhnlich eine etwas weiche 
Conſiſtenz und durch Zuſatz von Eiern, Gummi oder : 
Hauſenbluſe mehr Zuſammenhang. Bei dem Butter⸗ 


teige ſcheint auſſer dem Waſſerdamofe auch Butterdampf 


wirkſam zu ſeyn. 

Ein ſchwieriger Theil in der Säderkunft iſt die: 
Bersitung: der fogenannten Pfefferfuchen., Die Auflocke⸗ 
rung des Dazu noͤthigen Teiges laͤßt ſich nicht durch 


Baͤhrung ausführen. Im England bereitet man dieſes 
Backwerk aus Mehl, Syrup, Burter, Portafche und 


Alaun. Der Alaun iſt dazu iedoch nicht durchaus nör 


tig, obſchon er dazu. beiträgt, etwas fehneller zum 
Sweck zu kommen. Die Auflockerung des Leiges wird 
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durch die Kohlenſaͤure eines Theiles Pottaſche bewirkt, 
die durch den ſtets etwas ſaͤurehaltenden Syrup zerſetzt 


wird; dieſes findet jedoch ſehr langfam ftatt, oft muß. 


ber Teig eine, felbft mehrere Wochen lang fichen, wahr⸗ 

ſcheinlich indem ſich denn erſt noch etwas Saͤure bilden 
muß, um die noͤthige Menge kohlenſaures Kali zu zer⸗ 
ſetzen. Nach den Verſuchen Colquhoun's kann dieſes 


Berfahren jedoch ſehr abgekuͤrzt, und die Nachtheile vermie⸗ 


den werden, die der Zuſatz der großen Menge Pottaſche 


herbeifuͤhrt. Fuͤgt man naͤmlich anſtatt ber Pottaſche 


kohlenſaure Bittererde und Weinſaͤure (zu ı Pfund Mehl 
& Roh fohlenfaure Bittererde und 1 Quentchen Weln⸗ 


faͤure) zu, ſo kann der Teig ſchon nach einer halben 
Sliunde gebacken werden. Auch andere kohlenſaure Salze 
‚bei gleichzeitigem Zuſatz won Säure oder auch von ge⸗ 


reinigtem Weinſtein eignen. ſich mehr oder weniger zu 
biefem Zwede. Das fohlenfaure Ammoniak kann auch 


‚bier für ſich auf d die oben angezeigte Weife angewendet 
‚werden: 


Gewoͤhnlicher Brodteig gibt uch, ohne durch 
Gaͤhrung dufgelodert zu fen, bei Zufag von koͤhlen⸗ 
faurer Bittererde und Weinſaͤure ein ſehr lockeres Brod. 
Bei demſelben iſt dieſe Methode jedoch nur in dem 
Sale anzumenden, wo ed an Zeit und an Hefe ſeblt. 





Demerfungen über die Sereitung des ai 


nins im Großen. 
Non Fr. Jobſt in Stuttgart. 
Aus Anlaß der bäufigen, bei dem fäuflichen hir 
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kin vorfonitnenden Berfälfchungen bat die verehrliche 
Medaction ded Magazins für Pharmacie nachdruͤcklich 
den Wunſch geäuffert : 


„daB die Derren Apotheker diefes, wie noch 
„andre chemifche Präparate, ſelbſt verfereigen 
„ſoilten, anſtatt dieſelben aus Fabriken, oder 
„von Großhaͤndlern zu beziehen. un 


Wenn im Allgemeinen nur noch wenige Chemika⸗ 
lien. ausnahmsweiſe von ‚Großpändfern und Laboranten 
bezogen werden , weil die Hrn. Apotheker ſich mir eiges 
ner Verfertigung derſelben immer mehr beſchaͤftigen, 
als vormals in den Kriegsjahren, wo dringender und 
vermehrter Bedarf ihnen oft Beine Zeit dazu übrig ließ: 
fo wird das Berfertigen aller Chemikalien immer nur 
ein frommer Wunſch bleiben, weil demſelben Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſtreben, die mit dem beſten Willen 
nicht jeder Einzelne zu beſeitigen vermag. Ich erlaube 
mir daher der verehrlichen Redaction die hierauf Bezug 
habende Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe auseinander zu 
ſetzen, die meiner Meinung nach die allgemeine Anwen⸗ 
dung des Grundſatzes unausfuͤhrbar machen: daß alle 
Praͤparate, und beſonders die neuen Alkaloide von den 


Hrn. Apothekern felbit verfertiger werden follen und koͤn⸗ 
nen; und zu dem Ende beginne ich mit dem J 


Schwefelſauren Chinin, um von ſeinem 
Urſtoff an, bis zu ſeiner Vollendung einige praktiſche 


Erfahrungen mitzutheilen. 


Bekanntlich iſt die Zubereitung deſſelben kein, Bu 


hbeimniß; ſie beruht auf den ſicheren Grundlagen der 


Wiſſenſchaft, und in allen pharmaceutiſchen Zeitſchriften 
6 * 
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| fi nd Anleitungen dazu enthalten. Allein dennoch ase I 


man in der praktiſchen Ausfuͤhrung auf manche Schwie⸗ 


rigkeiten, welche nicht durch die | Theorie , fondern nur 


durch koftſpielige Erfahrungen und Einrichtungen beſei⸗ 
tige werden koͤnnen, wegen welchen daher nicht nut 
viele Hrn. Apotheker, fondern auch die -meiften Ber 
figer von Laboratorien die eigene Verfertigung des 
Chinins zwar ſchon haͤufig angefangen, aber nicht fort⸗ 


geſetzt haben, wozu fie ohne Zweifel durch Gründe, 


welche in den hiernach bezeichneten Umftänden liegen , 
deranfaßt worden fin). 


Schon in der Herbeiſchaffung des Urſteffes, der 
China calisaya, ſtehen im Allgemeinen die größten Fa⸗ 
brifanten in Deutfchland, an Geldfräften und Örtlihen 
Vortheilen den Pariſer Chemifern nach, die fich gleiche . 


fan dab Monopol zugeeignet haben, die zufammen ein 


Capital von einigen Millionen in dieſes Geſchaͤft gelegt 


- Haben, um ſich aller vorkommenden Parthien von China 
zu bemeiſtern, die durch ihre Lage und den’ Umfang ih⸗ 
rer Geſchaͤfte ‚ durch ihre nahe Verbindung mis den . 


Seeplägen, ſchon viele Vortheile im rohen Einfauf. vors 


i aus ‚haben, und denen für.den Abſatz ganz Frankreich 


offen fteht, während dieſes Land von 32 Millionen Ber 


wohner, der Concurtenz des Auslandes gänzlich ..vers 


ſchloſſen iſt. Diefe Geſellſchaft hat ihre eigenen Agenten 
in Peru, um, die China an der Duelle zu holen, fie 


:beherrfcht den Mangel und den Ueberfiuß, und in dem 


Laufe eines Jahres ſahen wir den Preis der China ca- 
lisaya mehrmals um ı bis 200 Procent ſteigen und 


neben falten ; ſo wie den des Chmins von 18 auf 45 
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Franken gehen ; der vielleicht nach den new angebrachten 


großen, und noch weiter zu erwartenden Parthien von 
China⸗ Rinde auf feinen niedrigſten Standpunkt zuruͤck⸗ 
fallen: wird‘, beſonders da nun. auch in Hamburg 1600 
GSurons angekommen ſind ‚. woraus Ehinin verfertigt 
wird. Dieſes iſt ein Gewerbe auf Tod: und Leben: im 
Keinen betrieben, kommt man mit ſo mächtigen Con⸗ 
currenten nicht: fort; und im Großen muß mar Gewinn 
und Berluft in die Waagſchale legen koͤnnen, und man 


kennt ſchon mehrere -Beifpiele von großen Opfern, wel⸗ 


de dieſer hochgetriebene Speculations⸗Eifer gekoſtet 


hat, neben. welchem noch andere. Bedenflichkeiten -fich 


bem, Einzelnen n Verfertiger von Chinin aufmwerfen. 


| So Yange Spanien den- Alleinhandel mit. feinen 
Golonien hatte, kamen alle tropiſchen Erzeugnifſe auds 
Schließlich nad Cadix, wo bie verfchiedenen Gattungen. 
won. China « Minde reel ſortirt, und dann im Handel 
‚gebracht wurden. Seit: der Emantiparion hat. fich dieſes 
‚geändern Nunmehr. befommen. wir die ‚China nicht 
mehr fortirt, und befonders Die Calisaya nicht mehr in | 
der Qualität wie chemalg, in platten und fchweren Stuͤ⸗ 
Een. als Röhren, fondern meifl, in dünnen Röhren. von: 
jungen: Zweigen, ald Beweis, daß in.-Pern. die Altern 
Bäume feltener werden, und man zu: jünger feine Zus 
r@udt nehmer muß, welche- weit: voeniger Ehinin geben, . 
aAls jene platten und ſchweren Stuͤcke, ſo wie auch voriges. 
Jahr in- einem Seehafen 600 Suronen für China: cali-. 
"säya derlarirt ankamen, die aber bei näherer. Unterfuchs 


“ung im einer apocryphen fremdartigen Species. beflan« 


‚den. — Durch: bie: Berfchiedenpeit- in. der. Qualität- der 


\ 


China entſteht nun für’ ben Fabrikanten der Uebelſtand, 
daß er nie auf ein ficheres und gleihmäßiged Ergebniß 
rechnen Tann, und ich fpreche bier aus eigener Erfab⸗ 
‚rung., daß man bei.der Sabrifation im Großen 4 bis 
6.Monate im Ungewiffen ift, ehe man gu einer ge 
nauen Calculation gelangen kann, weil faft jede Surone 


hing ‚einen verfdhiebenartigen Ertrag Tiefert, und eine: 


Menge von Rüdftänden ſich ausſcheiden, die nicht fepas 
rat behandelt werden fünnen, während in der Zwiſchen⸗ 
zeit das fertig gewordene Chinin verkauft, und in. dem 
Preisverhältnif abgegeben werden muß, zu welchem die 
franzoͤſiſchen Chemiker den Maasſtab liefern. 


Wenn ich mich ſeit anderthalb Jahren der Verfer⸗ 
tigung des Chinins unterzogen habe, fo legte ich erſt 
dann Hand an die Ausfuͤhrung, nachdem ich die Hin. 
Apotheker und Chemiker. in Deutfchland in "meinem 

Rundſchreiben aufgefordert hatte, ſich mit dieſem Al⸗ 
aloid im Großen zu beſchaͤftigen; und ale dieſes vers 
gebens war, als immer häufiger Verfaͤlſchungen bei 


dem Fäuflichen Chinin vorkamen, entſchloß ich mid das 
zu mit dem Borfaße: fo weit meine Kräfte reichten, 


feine. Opfer zu fcheuen, um zu einem gerwiffen Ziele zu 


gelangen, an welchem ich feıther mit raftlofer Anſtren ⸗ 


gung und Thätigfeit gearbeiret babe, ſelbſt wenn auch 
in Faufmännifcher Beziehung der für mich daraus ders 
vorgehende Nugen. durdy das. fletd Ungewiſſe des Ers 
folgs, und durch die Wandelbarkeit des Geſchmacks, 
in Anwendung neuer Arzneimittel, noch ferner probles 
matiſch bleiben follte. Und wenn mit der Zeit bei uns 


dieſer neue Zweig Fräftigere Wurzeln gefaßt haben wird, 
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Würdigung nicht verſagen, die unter ſchwierigeren Um⸗ 
ſtaͤnden, aber durch Beharrlichkeit und Genuͤgſamkeit 
ſich beſtreben auf den Grundlagen des Westeiferd die 
Kuniterzeugnifie Frankreichs entbehrlicher zu machen, 
das den Uſrigen jede Ein⸗ und Durchfuhr verbietet. 


Sowohl beim Chinin, als bei manch' anderem 
chemiſchem Praͤparate, iſt ed erwieſen, daß dieſelben 
im Kleinen nur mit verhaͤltnißmaͤhig weit größeren Kos 
ſten und Zeitaufwand, wie im Großen verfertigt wer; 
«den. Sonnen und Einrichtungen, erfordert , die oftmals 

uicht mit den Localverhältniffen und -mit den. Kräften: 
TXXI 
Einzelner ſich vereinigen läſſen; am wenigſten aber 
moͤchte einem jeden Hrn. Apotheker zugemuthet werden 
Tonnen, allen Neuerungen ber modernen Chemie zu: fols _ 
gen, und die dahin einichlagenden Präparate — beren 
Werth und Gebrauch theilweife noch nicht allgemein bes 
‚Sannt und anerkannt ift, und die‘ oft nur ein ephemaͤres 
Daſeyn haben — ſelbſt zu verfertigen. — Auch liegen 
noch andere Urſachen vor, welche den Gelehrten weniger 
befannt find, ald dem prafifchen Geſchaͤftsmann, und 
welche allerdings zum Wohl der Wiſſenſchaft, nicht un⸗ 
veachtet bleiben ſollten. 


Wir dürfen und nicht. verhehlen daß bei der zu⸗ 
nehmenden Verarmung des Landmanns, in unſern, der 
Natur nach hauptſaͤchlich Ackerbau treibenden Staaten, 
der Stand der Pharmacie von den Regierungen nicht 
‚in dem Grade geſchaͤtzt iſt, als das gebieteriſche Syſtem 
des Borgens für das Vermoͤgen des Apothekers Gefahr 
-ringend iſt, woher es denn auch kommt, daß der Der, 


- 


| \ 7, 
F fo wird mau dem inbußribfen Sinn der Deutfchen feine 
| 
| 


! 
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: figer einer Apotheke einen großen Theil feiner gefunden 
Zeit mit Rechnungsauszügen, mit Schuldklagen vor 
Drt3 : Gemeinden, mit perfbnfichem Erfcheinen vor den 
Gerichten, bei Soncurfen zubringen muß, um feine For⸗ 
derungen bei allen Behörden dur: tzufchleifen, und fi 
am Ende glüdlich ſchaͤtzen darf, wenn nicht auf diefem 
Wege der größte Theil feines Vermögens und die Fruͤch⸗ 
te ſeiner Arbeit und Sorgen verloren gehen. In dieſer, 
die Zeit und den Geiſt toͤdtenden Belhäftigung fiegt ei⸗ 
ne der wichtigſten Urfachen, durch welche die Hrn. Apo⸗ 
theker abgehalten werden, alle Präparate felbft zu vers, 
fertigen. Ein anderer Grund, baß fie Diefelben vom 
. hemifchen Fabriken und Großhaͤndlern beziehen muͤſſen, 
lliegt darin, daß bei Verfaſſung der Taxen nicht bei 
‚allen chemiſchen Erzeugniſſen darnach gefragt wird, wie 
hboch ſolche den Hrn. Apotheker durch eigene Verferti⸗ 
gung im Kleinen zu ſtehen kommen, ſondern hiebei die 
Preiscurante der chemiſchen Fabriken und Materialiſten 
‘als einziger Leitfaden zum Maaßſtabe genommen und 
‚die Verfauföpreife in den Apotheken nach Faufmännifchen 
Principien geregelt werden! Auch iſt es, ſo viel mir 
bekannt, in mehreren Staaten, namentlich im Koͤnig⸗ 
reich Preußen, den Hın. Apothekern förmlich geſtattet, 
..vorf&hriftsmäßig bereitete Achte Präparate aus emiſchen 
Fabriken zu beziehen. 


Uebrigens aber ſteht zu erwarten, wenn die China 
calisaya in Folge der bedeutenden,, bereits eingetroffe⸗ 
nen und noch unterwegs befindlichen Zufußren auf ihb⸗ 
sen ehemaligen Preis, und noch tiefer zuruͤckfallen wird, 
daß die Berfertigung. des Chinins dennody allgemeiner 


“%“. 
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werden und der Verdienft dabei auf den Punkt kommen 


wird, wie bei andern ghemifchen Präparaten, Die dem 
Fobrikanten nur noch einen, keineswegs beneidenswer⸗ 
then Taglohn gewaͤhren. 





4 , 
| 1J 
Nachſchrift vom Herausgeber. 


Vorſtehende Aeußerungen des Hrn. Kobf t enthal⸗ 
ten fo manches Bebergigungswerthe, daß ich fie gerne 


unterſchreibe. Sie berühren auch mehrere Gebrechen der 
- Mbarmacie, von denen jeder Sadjverftäntige , fo wie 
ich, vollfommen überzeugt ſeyn wird. Allein, wenn fie aur 


38 Sunften der dhemiichen Fabriken geſchehen, fo Tann . 
ich niche überall beipflichten. Allerdings iſt ed wahr, 


- daß der Apotheker nicht alle Präparate, die er braucht, 
ſelbſt bereiten Fann. Wer wollte ihm zumuthen, Bis 


triolöl ; -gereinigten Weinftein, weißen Arfenif, Gublis 


mat (maß noch eher angeht) u. v. U. zu bereiten, fo 
‚müßte man auch von ihm verlangen, Schwefel und bie 


zum Arzneigebrauch nörhigen Metalle aus ihren Erzen 


auszuſcheiden; dieſes wird kein Vernünftiger wollen. 


Dieſe und Ähnliche andere Subſtanzen dienen nicht bloß 
zu Arzneimitteln, fondern zu vielen andern Zwecken im 
gemeinen Leben, in Künften und Bewerben. Allein 
Präparate, weldhenur gu Arzneien dienen, 


"folljeder Apotheker, wo es nur immer thun— 


Lid iſt, felbft verfertigen, und dieſes möchte 
ich namentlich von ſchwefelſaurem Chinin und ähnlichen 
Produkten fagen. .. Allerdings fliehen ihm die Bezugss 


quellen des Großhaͤndlers nicht offen, auch mag ihm 


J 
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die erfle Einrichtung gumeilen etwaß koſten. Sind „dies 
ſes aber hinreichende Urfaden,’ weßhalb der ‚Staat und 
potheker e8 vorziehen follen, dieſe hoͤchſtwichtigen Arz⸗ 
heimistel nicht ſelbſt zu verfertigen, ‚fondern von Fabris 
Nen zu beziehen? ich glaube nein. Sollte ein etwas 
minderer Preis der Arzneien, der Dadurd etwa erzielt 
wird, die Veranlaſſung feyn, daß der Apotheker die 
Ausübung feiner Kunft in den widtigften Then 
Ien vernachlaͤſſige ? Er darf dieſes nicht einmal, feine 
Pflicht als Staatsdiener perbietet es ibm, und wenn es 
bei ſchwefelſaurem Chinin geſtattet wuͤrde, ſo muͤßte 
man es ibm bei jedem Praͤparat, was ihm etwas 
Mühe und Aufwand‘ koſtet, zugeben. Und wie viele 
Präparate gibt e6 nicht, die weit mehr Mühe und Um⸗ 
ſicht erfordern, als die Bereitung des ſchwefelſauren 
Khinins! Bald würde dann die Apothekerkunſt zu ei—⸗ 
nem Arzneikram berabfinken ; ber Apotheker wäre dann 
höchftens noch Receptirmaſchine. Fabriken und Groß⸗ 
händler übten dann eigentlich unfre Kunſt aus. Da fey 
Sort für! daß es in Deutfchland fo weit fomme! Laſ⸗ 
fen wir den Engländern ihre Apothecary +» Hal. Der 
Borzug deusfcher Apotheker vor fo vielen Ausländern 
beruht vorzüglich darin, daß er feine Kunſt in ihrem. 
ganzen Umfange wiffenfdaftlich und praftifch cultivirt , 
dieſen wehl erworbenen Ruhm ſoll er ſich auch ferner 
ſichern. Keine Regierung wird auch fo ewas unter⸗ 
ſtuͤtzen; fie ‚wird nicht um einer geringen Preiserniedri⸗ 
gung der Urzneien willen, die Induſtrie der Apotheker 
laͤhmen und die Bereitung der wichtigfien Arzneimittel 
Zabrifen und‘ Großhaͤndlern überlafen! Denn wo «8. 


) %,. 
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Sem Apotheker fehli, feine Kunſt praktiſch zu uͤben, da 
verlieren ſich au naltuͤrlich die Kenntniſſe und er wird 
über Güte und Aechtheit ber Arzneimittel nicht mit der 
Beftimmebeit urtheilen koͤnnen, als wenn er fie ſelbſt 
hereiset. Welche traurige Subjecte würden unfre Nach⸗ 
folger werden ,. die nichts Wichtiges arbeiten fehen, viel 
‚weniger felbit koͤnnen? Ich halte es darum für heilige - 
Pflicht für jeben, deſſen Beruf es iſt, feine Meinung 

dfentlich zu Außern, mit allen Kräften dahin zu arbeis 
ten, daß unfere Kunft, dadurch, daß -fie von jedem 
Apotheker. befiändig in allen ihren Theilen nah Kräften 
ausgeübt, zum Wohl der Menſchheit in ihrer Würde 
erhalten werde. 

Hr. Jobſt äußert noch, daß man dem Apothefer 
nicht zunruthen koͤnne, daß. er. alle neu aufkammende 
"Präparate, von denen manche fehnell --wieder verſchwin⸗ 
den, und ihm dann zur Laſt fallen, ſelbſt verfertige, 
ar Tonne fie bequemer von Fabriken beziehen. Alles 
‚dings ein Vortheil! ‘aber ich glaube umgekehrt, es bringt 
:der Stand des Apothekers mit fih, daß er alle neu 
‚auffommtende Präparare, fobald fie der Arzt vers 
4 angt-, ſelbſt verfertige, daß er hiebei öfter Schaden 
‘feider ,. darf nicht als Einwand gelten. "Der Apotheker. 
iſt Fein Kaufmann ,. er ift, wie-fchon erwähnt, Staates 
diener ‚und als folder muß er ſich mandıed Dpfer ges 
‚fallen laſſen, fobald ed das Wohl des Staats erheifcht. 
Aber dem Kaufmann und Fabrikanten kann nicht zuges 
muthei werden, aufs Ungewiſſe ephemaͤre Arzneimittel 
zu verfertigen ‚ die ihm zur Loft fallen koͤnnen, denn 
‚er ſpeculirt nur auf Gewinn, während beim Apotheker 
alle kaufmaͤnniſche Speculation wegfallen muß. 


* 
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So aroß find uͤbrigens bie Vortheile nicht, wie 
ſich mandher einbildet, wenn er feine Präparate aus Fa⸗ 
brifen bezieht. Sch feße voraus, und bad muß ich bei - 
jedem Apotheker, daß er feine Kunſt theoretiſch und 
praktiſch gleih gut verficht Denn fonft muß ihn ber 
Staat als einen böchfigefährlichen Menfchen, der febr 
ſchwer zu controlliren iſt, ausſtoßen. Geht derſelbe nun 
‚mit-geböriger Einſicht und Soparſamkelt zu Werke, fo 
‚werden ihn die ſelbſt verfertigten Präparase gewiß. nit 
höher zu ſtehen fommen, als wenn er fie Fauft. Die 
nothwendige Einrichtung im Kleinen ift ja fon in je⸗ 
ber Apotheke (ſoll es wenigſtens ſeyn), felten hat er bei 
neuen Präparaten neue Apparate nöshig und ſucht er 
durch Puͤnktlichkeit und Sparſamkeit Verluſt möglichft 
zu vermeiden, fo Tann er immer mit Fabriten, denen 
erianocd.erftibren Gewinn bejahlen muß, 
concuriren. Wenigfiend has mich dieſes meine nicht fo. 
kurze praftifhe Laufbahn‘ bei allen Präparaten gelehrt. 
Traurig wäre es freilich, wenn ber Apotheker, wie Hr. 
Jobſt angibt, anftatt im Laboratorium feine Kunſt 
auszuüben, feine Zeit mit Klagen wegen Schulden vor 
:@erichten verfchivenden muß, einſichtsvolle Regierungen 


werden auch dieſen Uebeln, wo fie vorhanden find, 
feuern. | Ä . 


rn. Jobſt und dem chemifchen. Fabrikant 
braucht es indeſſen nicht bange zu ſeyn, daß ſie ihre 
Praͤparate nicht abſetzen. Es gibt leider noch fo mans 
che traͤge und Bequemlichkeit liebende Apotheker, die 
lieber ihre Praͤparate kaufen und ſich Vergnuͤgen ma⸗ 
chen, als die allerdings nicht ſelten viele Zeit, Mühe 
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und Anſtrengung erfordernde Geſchaͤfte ſelbſt vorzunch⸗ 
men, und manches hiex geaͤußerie wird zum Theil noch 


frommer Wanſch bleiben. Sollten aber dieſe Bemerkan⸗ 


gen nur bei einem oder dem andern Upgshefer, ber ſich 
geisoffen fühlty fein Gefühl für. feine wahre . Würde 


‘mehr erregen und ihn shätiger machen, fo werde ich 


mich dadurch binlänglich belohnt fühlen. 

Mas dag Monopolifiren mit China regia betrifft, 
fo, ift es freilich traurig, daß mit Arzneimitteln dergleis 
chen Dandelöfpeculationen getrieben werden, wodurch 


“die Preife fo ſchwankend werden, doch muß im Verhäfts 


aiß mit der China auch der Preis des fchwefelfauren 
Chinins fleigen oder fallen, und fomit verliert ber, wel; 
cher es bereitet, Immer nichts. — Bei Diefer Gelegen⸗ 
heit made ich auf die gelbe China aufmerffam, Die 
fehr billig ift Eman kann dad Pfund zu 30 Fr. und 
wohlfeiler erhalten) welche nicht. unbedeutend Uhinin 
neben vielem Cinchonin enthält. Ich erhielt wenigftens 
im Kleinen (von ı Pfund‘) China flava dura ' 
bo Gran fawetelfaurs Ehinin, 


Geiger. 


. u _ . | | 
IV. Rathrichten und Bemerkun⸗ 
gen vermiften Inhalte 


Weber die giftige Cigeaſchaft de s⸗ gelben. 
Schwefelarſeniks. 

Von Decourdemanche. 
(Kus dem Journal de Chimie medicale, Mai 1807. p. 226 
‚ausgezogen von. Shweinsverg.) | 
"Der Berfaffer hatte Gelegenheit die bei einer Vers - 
giftung mit Autipigment ausgebrochenen Nahrungsmit⸗ 
tel ſowohl, als auch das Geſchirr, in welchem die vergif⸗ 
tete Speiſe bereitet worden, zu unterſuchen. Er machte 


u hierbei einige. Beobachtungen, die wir im der Kürze mit⸗ 


theilen wollen. 


Der durch Zerſetzung der in Waſſer gelösten arſe⸗ 
nichten Saͤure mittelſt Hydrothionſaͤure erhaltene Schwe⸗ 
felarſenik, wenn er auch mit aller moͤglichen Sorgfalt 
bereitet wurde, entwickelt in binlaͤnglicher Beruͤhrung 
mit deſtillirtem Waſſer Hydrothionſaͤure, indem Waſſer 
zerſetzi (und arſenichte Säure gebildet) wird. — | 


Gepuͤlvertes Yuripigment mit deſtillirtem Waffer 
erhitzt, tritt an dieſes die meifte arfenichte® Säure, die 
ſich bildete, ab. Diefe Behandlung mag 5 — 6 oder . 
mehreremale wiederholt werden, immer zeige fih Ents 

widelung von Hydrochionfäure und Gegenwart von ars _ 
fenichter Säure. | 


Mit: Flußwaſſer bei einer Temperatur von 10 — 
12,C. behandelt, findet daſſelbe Reſultat Statt, nur 
nicht ſo deutlich, und nicht ſo ſchnell; die Beruͤhrung 
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muß 5 bis 6 Tage dauern, und bie Beruͤhrungspunkte 
dfrerer erneuert werden. “Wei einer Zerhperatur, die uns 
ter der eben genannten iſt, erfordert es etwas laͤngere 
Zeit. Mit Staͤrkewaſſer zeigt ſich Die arfenichte Säure 
noch. deutlicher ,. weil. dieſes das Auripigment laͤngere 
Zeit in Suspenfion erhält. Mit deſtillirtem Waſſer fins 
det ebenfalls dieſelbe Erſcheinung Statt. 

Reines gelbes Schwefelarſenik wird durch dieiſch⸗ 
bruͤhe, ſowohl feite als magere, durch Trauben s und 
Aepfelwein, durch Gaffees und Wurzelabkochung Teichter 
zerſetzt als Dusch Waſſer, ſowohl in der Kälte als ih 
ber Wärme ; jedoch iſt in der Waͤrme das Reſultat 
ſtets auffallender als in der Kaͤlte. 


Das Auripigment wirkt nicht allein vermoͤge ſei⸗ 
nes Gehalts an arfenichter Säure, wenn e8 in den Mas 
gen gebracht wird, ald Gift, fondern auch, wenn «6 
wirklich frei von arfenichter Säure iſt, ſo wird dennoch 
Vergiftung eintreten, weil es im Magen zum Theil arts 
ſetzt wird und ſich arfenichte Säure erzeugt. 


Bei Unterfuchungen ' von, Arfenifvergiftungen Bes 
dient fich der Verfaſſer folgenden. Verfahrens : Er bes 
freit die flüfigen Nahrungsmittel (die ausgebrochen 
worden find?) von Schleim , thierifchen Subſtanzen u. 
dal. ſeihet ſie durch Leinwand und verdunſtet ſie in ge⸗ 
linder Waͤrme zur Trockne, behandelt den trockenen Ruͤck-⸗ 
ſtand bei einer angemeſſenen Temperatur abwechſelnd 
mit Alkohol und Aether, verdunſtet abermals zur Trock⸗ 
ne und zieht nun mir deſtillirtem Waſſer in der Wärme 
ans, es loͤst ſich jetzt die arſenichte Saͤure und ſehr 
wenig von dem Ruͤckſtand. Man vermeidet auf dieſe 


do 


Weiſe oft die Anwendung des Chfore. *) an. man: ge⸗ 
nörhige Chlor anzuwenden, fo bediene man fidr des 
gewafchenen Shlorgafes. Chlornatron (Chlorure d’oxide -, 
de sodium) entfpricht nicht fo gut und fluͤſſiges CEblex 
vermehrt zu ſehr das Volumen. — 
| Sf. bei einer Arſenikvergiftung Schweſtlarſenit mit J 
"Mehl ꝛc. vermengt angewendet worden, **) fo entſchei⸗ 
det‘ bafd die Entwickelung von Hopdrothionſaͤure, wenn 
man heißes deſtillirtes Waſſer und einige Tropfen 
Schwefel⸗und Salzfaͤure zuſetzt, über die Gegenwart 
des: Giftes. Die Scheidung des Schwefelarſeniks vom 
Mehl ıc. bezweckt man zuerſt am beffen auf mehanis 
ſchem Wege mittelfl Schlämmen, worauf dann chemi⸗ 
ſche Mittel weitere Gewiß heit geben. 


R 





. Crepis lacera, eine Giftpflanze. | 

In Öffentlichen Blättern liest man die Nachricht, 
daß durch Berwechfelung diefer in Neapel einheimiſchen 
- Pflanze mit Cichorien (Cichorium Intybus oder Leon- 
todon Taraxacum , dad auch unter dem Namen Gi» 
chorie geht?) 14 Menſchen vergiftet wurden, von denen 
6, aller Huͤlfe ungeachtet, geſtorben ſind. 


% 








*) ueber die ungutäffigteit der Anwendung bes Ehlors bei un⸗ 


‘x terfuchungen von Arfenikoergiftungen: ſehe Archiv des Apo⸗ 


thekersbereins im nordiichen Deutſcland, Bd. 1, © 76. 
D. Ueb. 

‚in 9) Meber die giftigen Eigenfchaften ber Verbindungen des 
Arſeniks mit Schwefel vergleiche man dieſes Mas atin Bd. 
16. S. 125 — 131; S 


! 
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Dir iw urzbl Caus- Plumbago: europaea) unt 
un U Olivenoͤl gegen. Kraͤtze. 
BES Bon Deipech in Montpellier. 


‚Dr. Delpech ertheilt in einer Abhaudlung der 


Academie de medicine zu Paris Bericht über bie gute 
Birfung. des Blei; oder Zehmburzöld huile de 
dentelaire gegen Kraͤtze. Man gebraucht dieſes 
Mittel in Montpellier fehr häufig mit gutem Erfolg. 
Durch Nachlaͤſſigkeit eines Apothekers erhielt derſelbe 
anſtatt des mit Bleiwurz digerirten Oels, reines ‚Di 
venoͤl und heilte die Kräge damit eben fo gu! Später 
überzeugte er ſich durch zahlreiche Berfuche, daß Einrtis 
bungen mit reinem Dlivenöl immer zum Zweck führten. 
Soldaten, welche im Civiihospital auf dieſe Weiſe des 
handelt wurden, verloren die Kraͤtze in der Regel früs 

der, als wenn fe mit Schwefel s Seife s Salbe eingeries 
ben wurden‘, nur muß die Haut, bevor die Del: Eins 
reibungen gefcheben, vorher mit Seife gewafchen werben. 





>. 


Apoöynum cannabinum CIndiſcher gun) 


ale Arzneimittel, 
| Ä Son Dr. Knapp. J 
Biefe Pflanze hat brechenerregende, purgirende, 
diuretiſche und ſchweißtreibende Eigenſchaften. Doctor 
Enapp empfiehlt fie bei Waſſerſuchten; "auch. gegen 
intermittirende Sieber , Galle naffectionen, Ruhr, ſchwar⸗ 
gen Staar, chroniſche Rheumatismen u. ſ. w. ſoll ſie 


wirkſam ſeyn. Wurzeb, Rinde und Holz ſollen gleich 
kraͤftig fegn. — - Mn sibe fie. in Pulverform; 5 die. Do⸗ 


Belt mu u. 000.6 


ze, 
. 


Pr Sag 
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184 | 
<fiß ift- 26. bis 30 Gran. a Ablecung wirkt 7 night 
mehr fo brechenerregend. J 





“Anwendung des Sopaivabalfams und der 
i Kubeben dutd.den Anus 


Bon. Velpeau. 
(Nouvelle Bibliotheyue medicale, Fevr. 1837:) 4 


Belpsan ſtellte mehrere Verſuche an, bei Ble⸗ 


norrbagien den Copaivabalſam und die Cubeben in Ki. 


‚ firen zu geben, wm fo. den wiberlich ſcharfen Geſchmack 
und die Wirkungen, welche dieſe heroiſche Mittel auf 
den Magen ausüben, zu umgehen. Die Verſuche hat⸗ 
ten guͤnſtigen Erfolg; in mehreren Sällen Wurden die 
Potienten binnen 4 — 8 Tagen geheilt. Die Dofiß 
von, beiden Mitteln war 2, 4,6 bis 8 Drachmen, des 
vwobolich mit Eigelb und Althaͤadecoci angeruͤhtt. 





Anwenduug der. Varioliden, anftatt Rub- 
"poden, zum Impfen. 
* (Nouvelle Biblioth, medicale, Janv. et.Fevr, 4837.) - 


Guilliou zu SaintsPol’de Leon ‚machte 
- die (wenn fie fich beftärige) ‚ehr wichtige "Entdedlung , 
daß Kinder mit Varioliden⸗ (falfchen Blattern) Gift ge⸗ 
impft wirkliche Kuhpocken bekommen, welche gegen die 
achten Blattern dieſelbe Schutzkraft zeigten, ald:.diefes 


von Kuhpockengift laͤngſt bekannt iſt, eben ſo wirkſam 


"zeigte ſich die neugebildete Kuhpoden,: Materie, wenn 
“damit wieder Rinder geimpft wurden, auch -zeigte fich 


ie feinem. Individuum irgend ſchlimme Solgen fir. ‚die 


Geſundheit. N _ 
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Nicolai Thomae Host. Caes. Reg. Archia- 


trı Flora Austriaca, ‚Votumen I, Viennae 
‘Sumptibus Car. Ferd, Beck. MDCCCXXVII 


Das vorliegende, Sr. Majeſtaͤt dem Kaifer Franz I. 
gewidmete Buch gehoͤrt ohne Zweifel zu den vorzüglich, 
ſten Werken, die in neueren Zeiten über Deutſchlands 


Gewaͤchſe geſchrieben worden find. Cs iſt aber dieſe 


Flora Oeſtreichs um fo reichhaltiger, da auch die Pflans 
‚zen Ungarns und des Tombardo : venetianifchen. Königs 
teichs u. ſ.aw. ‚aufgenommen wurden. Im Jahre 1797 


| . Hab befanntlih Hr. Dr, Hoft- eine Synopsis -planta- 


‚rum .in ‚Austria prövinciisque adjacentibus sponte 
'crescentium heraus, feit. welcher Zeit derfelbe auf Kos 
fien des Staates ‚mehrere Provinzen Oeſtreichs durchs 


„fuchte und eine. Menge Pflanzen, die vorher dort noch 


nicht gefunden waren, entdeckte. Aufferdem bereiten 
auf Befehl und auf Koften. des Kaifers Hr. Canonicus 
Joſeph Hoft Dalmarien, und ‚Hr. Doctor Juris 
Portenſchlag Redermaper die Inſeln des adriati⸗ 


Shen Meeres u. ſ. w. Endlich wurde der Hr. Verf. 
noch durch viele Kenner der Pflanzenkunde, die aus ei⸗ 


genem Antriebe mehrere Gegenden in Oeſtreich durchſuch⸗ 

‚sen, unterſtuͤtzt, indem fie ihm Die gefundenen Seltens 

heiten mistheilten. Es eriflirt fodann noch in dem. Kai⸗ 

ſerſtaate ein befonderer botanifcher Garten, dem Hr. 

Dr. Hoſt vorſteht, und der. blos dazu beſtimmt iſt, 

zur Cultur und Beobachtung oͤſtreichiſcher Gewaͤchſe zu 
6* 
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dienen. Auf dirk Urt fanden: dem Hrn; Werfaffer : die 
zweckmaͤhßigſten Mittel zu Gebot fein Werk ‚auf geeignete - 
Meife zu bearbeiten, -und es weit vollfländiger zu mar 
- hen, als dies früher in der Synopsis möglich war..— 
Damit deutlich werde , wie viel heue- Gewaͤchfe in ‚der 
jüngfien Zeit im Gebiete der öftreichifchen- Flora entdeckt 
wurden, geben wir cine Veberficht von folchen Pflanzen, 
weiche die Synopsis noch nicht enthaͤlt, ohne jedoch die⸗ 
felden ak, da ihre Zahl zu groß ift, aufnehmen. u 
wollen. Ä 
eg Monandria —— 
Zoxtera marine im adriasifchen Meere 

Zu ü Diandria. BF 

Veronica elata in Ungara; V. . Hostii Meretti, 

‘ebendafefbft ; ; V, geniculata, foliosa, viltosa, ‚palleng,. 
"Clusii , orchidea , Sternbergiana , ; nitens. Lycopus 


'exaltatüs, Salvia elata,' slandestina in Iſtrien; S. va- 


‚ziegata, nutans in Ungarn. S. betonieaefolia ;in Sie 
benbuͤrgen Suffrenia filiformis im. Venetianiſchen. J— 


T riadria 
Vrieriana Phu und sambucifolia in Böhmen. V. 

xepens in Oeſtreich auf den Donau ; ⸗Inſeln. V. angu- 
rtifolja, als eigene Art von dem gewoͤhnlichen offici⸗ 
nellen Baldrian unterſchieden, in Bbhmen in der Ge 
gend von Prag auf Huͤgeln, in Menge auf dem Lauren⸗ 
‚siberg. V. tuberosa in Dalmatien, Eroatien u. ſ. w. 
Valerianella vesicaria. und disvoidea in’ Dalmatien. 


7 


J Def Fedia carinata Loiseleur in. Oeſtreich nicht‘ waͤchst, 


iſt wirklich auffallend, wenigſtens iſt dieſe Planze hier 
— nicht aufgeführt, Osyria alba in rin, dem Corale 


\ 
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u. f’w.. ‚Crocus reticalatus. und: speciosus iM Ungarn 


Gladiolus imbricatus in Böhmen, Ungarn und um 


Wien. Iris foetidissima in Ungarn und Tyrol. Iris 


arenaria und Iris his florens in Ungarn. Cyperus pa- 


tuins. auf den Donau⸗Inſeln. C. Monti in Tyrol. 


u Graͤſer fin viele neu hinzugefonmen, daß wir 
fie unmoͤglich alle anführen koͤnnen, und. und begnügen, 


mehrere ber feltneren auszuzeichnen Schmidtia . utricw- 


losa. in Böhmen. Imperata arundinacee auf den. In—⸗ 
ſeln des adriatifchen Meeres. Limnetis pungens eben; 
da. - Stipa Aristella in. Dalmssien-,. Chrysurus cynor 
'sureides ig Iſtrien, Andropogen. strictus in. Ungarn. 
A. distechyos: und hirtos in Dalmasien. Phleum,schoe- 
noides in. Ungasn, Phleum stoloniferum , in Unter, 
Defissih. Bhleum nodasum L. die man gewuͤhnlich als 
Varietaͤt von. P. pratense anſitht, kommt hier. als ejs 
gene Art unter dem Namen P. hulbosum Host vor, 
und ſoll nur auf den Wieſen im Friaul, dem Litorale 
und in Iſtrien wachſen, wornach man alfo- die wahre 
Linneiſche Art ganz verfannt hätte. Phleum Hostä im 
wärmeren Tyrol. P: tenue in. Iſtrien. P. alatum im 
Friaul: phalaris paradoxa in. Dalmatien. Panicum atag- 
ninum. iin. Banat. Panicum eapillare , in- den: Wiener 
Gaͤrten, Doch wohl nur verwildert. Milium paxicgum 
in. Sfitien. M. lendigerem in Dalmatien. M. mulüi- 
forum im wÄrmeren Totol. M. paradoxum- in Uns 


gaͤrn. Agrostis stolonifera L., die die neueren Botani⸗ 


fer als Varietat bald zu A. vulgaris bald zu A. alba 


‚zogen, bleibt bier eigene Are, und wird blos in Suͤm⸗ 
pfen an den Ufern des adriatifchen Meere angeführt. 
Calamagrosti altissima CArundo Pknii Fours, und 
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A. mauritanica Desf. y4 in Menge im Venetianiſchen 
A. ramosa in Ungarn. Ammophila arundinäcea an 
den Ufern‘ des adriatiihen Meeres. Molinia litoralis 
ebenda. Melica altissima in Ungarn. Avena stricta im 
Krain. Avena aurata auf den hoͤchſten Tyroler und 
Kaͤrnther Alpen. Poa pumila aufden Bergen um 

Laibach. Festuca latifolia auf dem Untersberg bei Salzs 

burg. F. canescens ꝓuf Bergen . in Krain, Triticum 

intermedium auf Hügeln in Ungarn und Oeſtreich. 


Fuͤr die Kenntniß der Gräfer Deuiſchlands voird 
man dieſe Hoſtiſche Bearbeitung klaſſiſch nennen -Lürs 
fen; die Beſchreibungen find ſehr ausfuͤhrlich und mit 
großem Fleiße ausgearbeitet, wobei man nur bedauern 
muß, baß das vorzuͤgliche Kupferwerk (Gramina au- 
itxiac.) deſſelben Verfaſſers ſeines hohen Preiſes wegen 
nicht gemeinnägig werden fann. — . 


Tetrandria “ 


Scabiosa transylvanica” in Siebenbirgen. 8. cen⸗ 
tauroides und uralensis im Bannat. S. repens in Ty⸗ 
vol*h. ſ. w. $. hybrida in Iſtrien. 8. longifolia in Un⸗ 
garn. S. dipsacifolia in Steiermark. S. lucida auf 
Bergen und Alpen, vorher mit 8. Columbaria verwech⸗ 
ſelt. S. holosericea in Dalmatien. S. ucranica an den 
Ufern des. adriatiſchen Meeres. 8. Hadnikiana in den 
Alpenthaͤlern Kaͤrnthens. 8. humilis am Fuße der juli⸗ 
ſchen Alpen. 8. papposa in Dalmatien. 8S. silenifolia 
‚in Croatien. — Sherardia muralis in Dalmatien. Aspe- 
xula taurina in Ungarn. A. iongiflora in. Kärnthen,, 
Krain u. ſ. w. Galium trifidum auf den Judenberger 
. Alpen. : Galium baldense auf Bergen in Tyrol. 6 
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alstätuin auf dem Baldus. G., diväricatum in Uns 
darh. Crüacianella latifolia in Dalmatien, ebenda. C:; 





motispeliaca; Rubia peregrina in Iſtrien. Ernodea 


montana in: Dalmatien. Plantago lanata ebenda. P. 


altissima. in. Ungarn , ebenda: P. sericea, hungarica, 
tönuiflora, P, rübens wind. Bellardi in Dalmatien. Cor-' 
nellia vertivillata. um Pavia. Camphorosma, ovata’in“ 
Ungarn. C. monspeliaca an. den. Ufern bes, adriagifchen: 
Meeres. Unter Parietaria, officinalis find. hier. offenbar‘ 
Die zwei Pflanzen begriffen, welche Mertens und. 
Koch als P. diffusa und: P. erecta, befehreiben.. - 


‚Pentandria 
Myosatis: decumbens. auf. den. Bergen. und. Vor⸗ 


alyen von Krain. und. Kaͤrnthen. Lithospermum. apur 


. Jam in. Dalmatien! L. graminifolium, im, wärmeren‘ 


Tyrol. L. tenuifolium in, Dalmatien. -E. tinctorium 
in Ungarn. Anchusa. Barrelieri ebenda. Cynogloss um 
pictum in Iſtrien. C. umbellatum, im, Bannat. Pul- 
monaria. media. als eigene, Art zwifchen P. officinalis 
und angtıstifolia. Ueber Symphytum, Clusii @melin, 
die wohl auch im Deftteichifchen, wachfen, moͤchte, erfah⸗ 
ten wir bier gar nichtd. Onpsma, orientale- in. Dals 
matien. O. arenarium in: Ungarn. Eycopsis. ciliate, 
L. obtusifolia und L. variegata in- Dalmatien. Echi« 
um petraeum, violaceum,.‚plantagineum und parvi- 
forum in Dalmatien. Aretia helvetica. in. Ungarn. 


A. Vitaliana auf den. Zyroler. Alpen. Primula, venu- . 


sta-auf dem Baldus. P. Fioerkeana. auf. den, Galy- 
burger Alpen. Lysimachia, Linum stellatum "in Dal—⸗ 
matien. Convolvulus sylyatious im. Bannat. C. als 
thaeoides in Dalmatien. Campanula Hostii in Deſt⸗ 
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reich und Siebenburger. "C, 'ramosissima: um. Veronn. 


Bannat. — Viola nitens in Krain. V. cenisia in Zyrol.; 
Verbasoum 'pyramidale in Oeſtreich an den ‚Rändern: 
der Mälder. V. orchideum in Ungarn, Mähren, Boͤb⸗ 
men ıc. auf Wiefen. Diefe felme Art bat noch das 


Befondere, daß fie einen Geruch-befigt, wie Scrophu-: 
laria nodosa, was auch bei einer ‚zweiten neuen Art, 


V, virens, die auf den Bergabhängen in Steiermak, 


Kärnthen und Oeſtreich wächst, bemerkt wurde V... 
-thyrsoideum in Krain. — Unter dem Ramen. Lonicera. 


 Caprifolium verwechfelte man lange zivei Arten, die‘ 


wenigitend Aitom ald Varietäten unterfchied „ jener mit - 


rohen Blumen, die in den Wäldern von Krain,. und 


bei Laibach wächßt, blieb der gedachte Name. Die Bas 


rierät mit gelblichen Blumen, die in den Wäldern von 


Deſtreich, fo wie im Gebuͤſchen und an Zaͤunen waͤchst, 


heißt nun nad Hoft Lonicera pallida, fie ift es, die 


man auch in den Nheingegenden wildwachſend vorfindet. 


L. betrusca, in Dalmatien. — Ribes vitifolium in 


C. silenifolia in Dalmatien. C. elatinoides auf deu 
Bergen um Briren in Tyrol. C. Reineri im füblicdtn; 
Zyrol. C. lingulata in Syrmien. C. --spathuläta im⸗ 


den Bergen von Croatien. Illecebrum serpyllifolium j 


mile in Dalmätien. Nerium Oleander daſelbſt. 


! 


Herniaria fruticosa in Dalmatien. Corispermum: 


purpurascens, canescens, microspermum und elatum ' 
im Ungarn, Atriplex oblongifolia in Oeſtreich. — UM: 
mus major in Kaͤrnthen und Steiermark. U. corylifolia 


in’ Oeſtreich. U. tiliaefolia in  Bbhmen U tortuosa in. 
Ungarn u. f. w. | 


‚in Dalmatien. J.-capitatum in Ungern. Thesium hu- 


\ 


‚+ Ya Hinſicht ber Anordaang der Dolden fofare ber Hr. ° 
Verf. meder Hofmann, noh Sprengel, noch Rod,’ 
fondern ging ‚hier feinen eigenen Gang, ohne jedoch, was 
wir vellfommen billigen, fich durch Verſetzen der Arten, 


und“. durch dad Schmieden neuer Gattungen auszeich⸗ 


nen zu wollen. Wir nennen bier lediglich die ganz neuen 


Arten. _Athamanta ramosissima in Dalmatien. Ligu- 


sticum carniolicum auf dem Großkahlenberg bei Lais . 
bach in Krain. Pimpinella. alpina auf kraͤuterreichen 
Felſen der oͤſterreichiſchen und ſteiermarkiſchen Alpen. 
Ruus Coriaria in Dalmatien. vihurnum rTinus 
in Iſtrien. Tamarix africana in Dalmatien. Stauce 
canescens und tatarica daſelbſt. ⸗ 


.v 


—— Hexandria. 


Narcissus Tazzetia in Dalmatien, wobei und aufs - 
fält, daß N. .Pseudo- Narcissus nirgends in den er 
reihifhen Staaten wild waͤchst. Bulbocodium ver- 
num in Ungarn. Fritillaria pyrenaica in Krain und 


Sroatien. Sternbergia colchiciflora inlingarn. 8, lutea 


auf den Inſeln des adrintifchen Meere. Ornithogalum 


stachyoides im Bannat. Scilla maritimain Dalmatien. 
S. italica in Croatien..S. nutans im Friaul. Asphae 
delus luteus in Dalmatien. A. liburnicus auf den. I 


feln des .adriatiichen Meere. A. fistulosus in Iſtrien. 


A. albus in Ungarn. Hyacinthus amethistinus in Croa⸗ 
tien. H. romanus in Dalmasien. Eine Gattung Lu- 


zula findet man bier nicht, die dahin gehörigen Arten J 
find noch mit Juncus vereinigt geblieben. Rumexacu- , 
tus L. ift hier wie in. fo vielen andern neuen Floren 
verſchwunden. Rumex bucephalophorus in Dalmatien, F 
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Polygonum Bellardi auf der Inſel Beglia: a 


Decandria, 


Reue Arten find Saxifraga Rocheliana im Bannat.’ 
Dianthus diutinus in Ungarn. D. litoralis, in Dal‘ 


Marien. Arenaria macrocarpa auf den Alpen Croatiens. 


Mit der Dodecandria fchließt der ’erfie Band die⸗ 
ſes hoͤchftſchatbaren Werkes, deſſen baldiger Fortſetzung 
wir mit Verlangen entgegen feben. 


x 
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Dictionnaire des Drogues simples et com- 


: posdes on Dictionnaire d’histoire naturek- | 


le medicale de Pharmacologie et de Chi 
mie pharmaceutique Par Ä. Chevallier 
et A. Richard. Tome premier A, — Caz; 


Paris, Bechet jeume libraire de l!’Acade+ ’ 


mieroyale de Medecine, place de Pecole 
‘die Medecine Nro. 4. Bruxelles au depot 
general de la librairie medicale fran-. 

| gaise, ı827. 


. Schon vor (Anger ald einem Jahre wurde auch in 
Deutichland eine Anfündigung von dieſem Woͤrterbuche 
der Naturgeichichte und der pharmaceutifhen Waaren⸗ 
Bunde verbreitet. Diefer Anfündigung zufolge follte es 
nur eine neue Auflage des von Morelat beforgten 
Lemery'ſſchen Wörterbudied werden, was wir nicht 
für -vaffend halten Fonnten, da bei weitem der größte 
Theil jener Älteren Arbeit für die gegenwaͤrtige Zeit nicht 


— — — — —— 


oerandrine— 
Epilobium hypericifolium auf dem Donnersberg 
in Boͤhmen. E, nitidum in Deftreih und Steiermart., : 
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mehr brauchbar iſt. Mit Vergnuͤgen fehen wir deßhalb 
daß dieſer Plan aufgegeben und ſaͤmmtliche Artikel durch⸗ 
aus neu bearbeitet ſind. Ein ſehr großer Theil der 
Aufſaͤtze, welche auf Pflanzenkunde Bezug haben, ruͤh⸗ 
ren nicht, wie man dem Titel nach, glauben ſollte, dq 
fie mit U. N. bezeichnen find, von’ Hrn. Achill Ri 
hard, fondern-von Hrn. Guillemin. Die chemiy 
ſchen Artikel find, wie es ſcheint, ſaͤmmilich von Hm 
Chevallier bearbeite, — °F. 
‚Die Hier abgehandelten Gegenſtaͤnde find ahe ton 
dentlich zahlteich, und dad Werk wird daher einen Be 
deutenden Umfang erhalten ‚zumal da auch eine Menge 


Borfärriften , die nur in Pharmacopden gehören, birt 


äufgenommen find, namendidy find alle dergleichen Bor. 


‚Schriften aus ber‘ Pharmacopäea gällica abgedrudt, waß 


wir um fo mehr für ein franzöfifches Wörterbuch für 
überflüffig halten, ba doch wohl jeder Apotheker iR 


Frankreich feine Landespharmakopde befigen wird. Mais 


che Artifel find unmäßig lang, andere wieder allzukurz 
abgefertigt, doch geftehen wir gerne, daß es ſchwer ifd, 
überall, das rechte Maas zu treffen: Ale neuen Ents 


deckungen, zumal die der pharmaceutifchen Chemle find 


forgfälsig benugt, beſonders wenn fie franzdfifhen Ur— 
fprungs find; und. wie ‚gewöhnlich findet man auch bier 
eine auffallende Bernachläffigung alles defien,. was von 
Ausländern, indbefondere von’ Deutfchen herruͤhrt. 

Wir koͤnnen unmoͤglich uͤber alle Abſchnitte Ra 
chenſchaft geben und heben daher nur mehreres wichti⸗ 


gere aus. 


Acapalti, unter dieſem Namen wird eine Pfef⸗ 


u fetart beſchrieben , die 2 — 3 Zoll lang iR, bei Ser 


t 
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Neife ‚eine rothe Sarbe aanimmt und auf. einer Tanken 
den Pflanze in Neu + Spanien waͤchst; ed foll eine ad 
‚singe Sorte. Pfeffer ſeyn, von deren Abtunft aber nichts 
Naͤheres geſagt wird, und die in Deuiſchland ganz uns 
bekaunt zu ſeyn ſcheint. 

Acetates, die vielen unter biefer Aufſchrift 6; 
gebantelten Artikel finten wir serdmäßig und fleißis 
bearbettet. 

Ache des mapais, Apium gravéolens. Die we 
fenllichen Unterſchiede des milden und cultivirten Selery, 
vin ſichtlich der Wirkung find mit Unrecht ganz uͤbergan⸗ 
"gen. Es haͤtte bemerkt werben. ſollen, daß die wild 
wachfende Sorte ſehr gefährliche Eigenfchaften befigt umb 
auf einen ganz von Dem verfghiedenen ‚Geruch und Ge⸗ 
ſchmack bat, den man an ber zahmen bemerkt’; nicht 
minder würde es zwedmäßig gewefen feyn, wenn auch 
nur mit wenigen "Worten die Varietaͤten des Sellerie 
anzuführen s wovon man zumal. in Frankreich: mehrere 
zieht, unter welchen ſich befonders eine kraußblattrige 
auszeichnet. 
Acides, eig ſehr weitlaͤufiger Abſchuitt, der faft 
den vierten Theil‘ des vorliegenden flarfen Bandes ein: 
nimmt, und in der That faſt alled das umichliedt, wag 
die neuere Chemie von den Säuren gelehrt - und. darges 
ſtellt hat, indem fie alle einzeln nach ihren Eigenſchaf⸗ 
"gen, den verſchiedenen Vereitungbarten u. fe w. durch⸗ 
gegangen werden. — 

Aleool, ebenfalls ein intereffanter und großer 

Abſchniti, in welchem auch die von Brande mitges . 


/ 


theilte Zabelle, die den Gehalt verfchiedener Weine an 


Altoholgehalt zeigt, absedruckt iſt; re iſt von \ 


KL; 


jung. Stigen; Pripcip bie Made, das nach Aubergier 
de Elermonit in den Huͤlſen ber. Trauben. enthalten 
und die Urſache des Fuſelgeruchs ſeyn fell. Ueber das 
Geſchichtliche kommen auch einige Nachrichten vor, die 
aber etwas zu kurz und unbeſtimmt find u. ſ. w. Unter 
der Aufſchrift Alcoolats werden dann die Vorſchrif⸗ 
‚sen zu einer großen Zahl. don Tinkturen mitgetheilt; 
ſonſt find in dieſem erſten Buchſtaben die Bemerkungen 
bei folgenden Worten die iniereſſanteſten: Amidon » 
Ammoniaque, Ammoniures ‚.Angusture, Antimoing, 
Apozcmes, wo zur. Bereitung der Decocte die pharma⸗ 
ceutifchen Regeln eroͤrtert und die Vorſchriften, die der 
Pariſer Codex zu dergleichen Bereitungen ent haͤlt, mit⸗ 
getheilt werden. — Arachide, wo von- der. Bereitung 
der Chocolade aus den Samen. der 'Arachis hypogaee 
Die Rede ift, Arachnides, Aykre de Diane „ Argent, 
Arzäque, . Man. fieht aus dieſem Artikel, daß Die Frans 
geſen ihren Bedarf an Blamen und Blaͤttern des Fall⸗ 
krautes aus Deutſchland beziehen. Ueber die. Berfäls 
- fung oder Verwechslung dieſes wichtigen Argneimistels 
iſt kein Wort geſagt; Arseniates, ‚Arsenic, Arsenites, 


‚Asphalte,. Asa foetida, Atroping, Azonge, AzctenfwW. 


>... Ab dem Buchladen B. zeichnen wir nathfiehende 
Segenſtaͤnde aus: Bablah oder. orientalifcher Gerbeſtoff. 
Außer dem in den juͤngſten pharmacentiſchen Zeitſchrif⸗ 
sen, unter dieſem Namen beſchriebenen Hulſe einer Acacie, 
wird noch einer andern Corte gedacht, die Aus Itzle de 

Srance gebracht wird und  Bali- Babolalı ‚heißt. Nach | 
Birey ift_fie die. Frucht von. Cassia Sophero, “u 
@uibourt: aber. von. Acacia farnesiana. Badiane; > 
Balaucen, Balotte noir (Baloite nigra: Bier. erfahren 


wir, dal man diefe Pflanse ohne Nachtheil ‚dem Mar- 


mubiüm vulgare ſubſtituiren koͤnne, auch wird erzählt 
man babe nach dem. Doctor Tegner den ſchwarzen 


Andora mit Erfolg gegen: bie Schwindſucht gebraucht. 


In dem Hanndverfhen Magazin :Mai: 1823 wurde ber 


Sal von einem Manne erzählt, der durch den Gebrauch 
-diefer Pflanze in Theeform: geheilt worden :fey; Bana- 


tnier, Barium, -Baryte, Baume,: es "werden bier eiye 
große Zahl: einfacher Balfame und Mifchungen beſchrie⸗ 
„ben, ‚die man unter‘ dem: Namen. ‚Balsamum in den 


‚ Mharmafopden vorſchrieb. Bei Baume'de Tolu wird 


die Abkunft des Tolubalſams von: Richard wieder von 


ıMyrox$lon :teluiferum . angegeben ;. worüber- in : diefem 
iMagazine bereius Bemerkungen mitgetheilt werden ſind. 


Ya wird erinnert, daß der Tolubalſam weit häufiger 
„gebraucht werde, als: der ſchwarze peruvianifche Bals 


fam, was wohl in Frankreich der Fall ſeyn kann, «8 


kaum aber-in Diutfchland ift. .Belladonna. Was: .ogu 


dem Gebrauche der Belladonna ‚von den deutſchen Aerz⸗ 
"gen gefagt wird‘, die fie faſt gegen alle. Krankheiten ges 
‚erühmt Haben follen,, iſt doch wohl ‚übertrieben, und 


wenn gefagt- wird, Hufeland ‚in Berlin babe große 
: Wirdung‘ von. der Belladonna gegen Scharlach gefehen, 


ſo iſt dies im Grunde nicht richtig. Einem an Schar⸗ 


lachſteber Leidenden wird Niemand Belladonna verord⸗ 


nen, wohl-aber wurde fie haͤufig als Prophylacicum 


"bei: Geſunden gegen dieſes gefaͤhrliche Exanthein ange⸗ 
wendet. Bon dem Gebrauche gegen Hydrophobie, Ma⸗ 
nie u. ſ.“w. iſt gar nichts geſagt. Betterave, Beurre, 

Beurre de Cacao, :Bezoards , Biére, Bile, Bismuthe, 
Au Blanc de ‚baleine, Bl&; Ueber das Waterland dir Ge⸗ 


N 


. 
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‚raibenrten anber man hier deſonders die Meinung das 
Hen. Latapie, Profeſſors in Bordeauf erdsten, nach 
welchem die Samen von Aegilops .ovata ein. Gras er⸗ 
caeugen, das dem gewoͤhnlichen Getreide ‚Bang. aͤbnlich 
‚ift, eine Anficht, die kaum angeführ: gu werden ver⸗ 
cdient, und; die ber Verf. dieſes Arxiikels ‘Hr. Guille 
‚min fuͤr eine ‚nicht unwahrſcheinliche baͤlt. In Guropa 
‚fgU man noͤrdlich von Hamburg ‚wellmärts fein Getreide 
‚mehr bauen konnen! — Bois, eine Menge Hoͤlzer wer⸗ 

‚den beſchrieben, wobei unter andern die Bemerkung, 
‚daß Caesalpinia echinata Lam. , der man das Brafis 
liegholz zuſchreibe, eine nicht gehörig. befannte Art fey 
‚and. daß dad, bezeichnete, Holz, von der wahren Caesal- 
‚„pinia Brasiliensih ‚Linnaei . komme „ der durch feine 
Wehrloſigkeit und andere Merkmale fih von. C. echi- 
mata unterfcheibe. — Borates ,. Batanique. Diefer ziem⸗ 
„lich lange Artikel iſt vorzüglich beſtimmt, den, Werth 
des Studiums der natuͤrlichen Pflanzenfamilien begreif⸗ 
‚ih zu machen. ‚Bouillons medicinaux, Brucine,. ‚Bryo- 
.ne, Busserole. u, f. w. | 
Aus dem Buchſtaben c., ſo weit derlelbe in dem 
F porlieg enden erſten Bande enthalten. iſt, zeichnen wir als 
beſonders bemerkenswerth aus, die Worte Cacao, Ca- 
chalot, Cachou, Cadmium, Cat, Ben. der Geſchichte 
‚und Cultur des Kaffeebaums in perfchiedenen. Ländern 
‚wird ausführlich geredet, und die Kaffseforten ‚des Dans 
dels folgendermaßen unterfchieden ; ı) Mokka⸗Kaffee 
der ‚gefchäßtefte von allen ,. wegen, der dubligtkeit ſeines 
Aroma's und feines Geſchmackes. Es find "Heine gelb⸗ 
Aiche rundliche Samen, welche Geſtalt Davon herruͤhrt, 
indem. einer der. beiden Samen, die die Deere enthält, 
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"fi faft beſtaͤndig nicht entwickelt, ber andere: Darm te 


ſo groͤßer wird, und die ganze Höhle der Frucht aus⸗ 
führe. 2) CayennesKaffe ift noch wenig im Handel 


“verbreitet und ſehr gefchägt, nähert fih audy bedeutend 
"dem Mokkakaffee. 3) Bourbon⸗RKaffe. Aus Isle de 
France und Bourbon, iſt groß, weißlich, laͤnglich und 
--an beiden Enden zugeſpitzt. Dieſe Sorte wird nicht ſ 


ſehr geſchaͤtzt, als fie ed verdient. 4) Martiniques 


— Kaffe von mittlere Groͤße und gruͤnlicher Farbe, kraut⸗ 


artigem und bitterm Geſchmack. Der Samen iſt noch 
faſt ganz mit ſeiner Dede (arille) verfehen. 5) Dos 
mingokaffe. Weniger gruͤn als der vorige, und auch 
weniger angenehm an Geruch’ und. Geſchmack. Calagua- 
la, Calculs,, Camphre, Cannella; was über Die vos 
ſchiedenen Zimmiſorten und uͤberhaupt uͤber die Natur⸗ 
geſchichte des Bimmtbaums geſagt wird, bedarf man⸗ 
“cher Berichtigung; es baͤtte dieſer Artikel weit: beffer 


“werben koͤnnen, wenn der Hr. Verf. deſſelben die lehr⸗ 


a. 


reiche Abhandlung über den Zimmt, die Hr. Need v. 


Efenbed heraus gab, bätte benugen wollen.: Cantha- 


ride‘, ein über die Gehuͤhr ausgedehnter Abſchnitt, mit 


einer bis in das Heinfle Detail gehenden anatomifhen _ 


Beſchreibung der einzelnen Organe ber Canthariden, 


Caoutchouc, diefe intereffante Materie iſt ganz abſtech⸗ 
end mit: der vorigen auf anderthalb: Seiten abgerhan _ 
Carbonates, Cardamome, Uarotte, Caroubier, Casca- 


rille, I Casse des Boutigues , Castor,. Castoreum, Ca- 
‘ taplasmes, Catarthine u. f. w. 


Der zweite Band dieſes nuͤtzlichen und brauchbaren 


Werkes iſt bereits erſchienen; wir werden naͤchſtene do⸗ J 
von die Anzeige liefern. DE 


t 
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ueber einige offieinelte Arten der Sartung 
Verbgascum. 
Son Profeſſor Dierbad, 
Die Gattung Verbascum gehört zu den natuͤrlich⸗ 
ſten und in ſich abgeſchloſſenſten des ganzen Pflanzen⸗ 


reichs; ihre Arten find darum auch nahe mit einander 


verwandt, und diefer Umſtand wird nicht felten die Ders | 
anfaffung „ daß fie mit einander verwechfelt werden. — 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die meiſten Arten der Wolle | 


blumen oder Königsferzen auch in ihren Beſtandtheilen 
und Wirkungen große Aehnlichkeit zeigen, weßhalb Ver⸗ 


wechslungen der einzelnen Arten in mediciniſcher Pins 
ſicht wohl faum jemals großen Nachtheil braten; ins 


deſſen ift Diefe Annahıne doch ſo lange immer noch 
nichts weiter als Vermuthung, bis Erfahrungen und 
Verſuche volle Gewißheit daruͤber werden gegeben ha⸗ 


ben. Officinelle Gewaͤchſe ſollten aber, wie ſchon Viele 


wit Recht behaupteten, niemals willkuͤhrlich ausgewaͤhlt 
werden, und deßhalb ſichere Beſtimmungen vorhanden 


ſeyn. In dieſem Sinne duͤrfte man es zweamaßia ſin⸗ — 


@eiger’s Dias. 1827. AIX. 2. 7 


4 a 
3 
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den, wenn bier auf jene Wollblumen + Arten aufmerk⸗ 
fam gemacht wird , die bei ung wild wachen, und des 
ren Blumen und Blätter unter dem Namen Flores et 
. Herba Verbasci in den Officinen aufbewahrt‘ werden. 
Die urfprünglide und aͤlteſte officinelle Wollblu⸗ 
men - Art, iff meiner Meinung nad) Verbascum sinua- 
tum L. fie ift in Griechenland die gemeinfte Species, 
und heißt ‚noch jeßt dort Piouog, wie einfl zu den Zei⸗ 
ten des‘ Hippoktates. Aber dieſes Nerbaseum · sinua- 
tum ift eine Pflanze des Suͤdens, die in Deutfchland 


nicht wild, vorkymmt; auch wäre 26 unndehig fir ein⸗ 
zuführen, dba wir mehrere andere Arten reichlich befigen, . 


deren Heilkräfte ziemlich bekannt ſind. 
Die Blumen der Koͤnigskerze, Flores Verbasci, 
die man fo häufig als Thee bei katarrhaliſchen Befchwers 


den benutzt, follen nach Angabe der meiften neuere 


Pharmalopden von Verbascum Thapsus L. eingeſam⸗ 
melt werden ; aber dieſe Art wurde vielfältig verfannt; 5 
ſte ift feltnes im fübliden und mittleren Deutfchland ; 
ihre Blumen find Tleiner, ald die einiger verwandten 
Arten, und man trifft fie bei und wohl nur hoͤchſt ſel⸗ 
‚sen oder gar nicht in den, Officinen. Unter folden Um⸗ 
ſtaͤnden lohnt ed wohl ſchon der Mühe diefe verwandten 
Arten etwas genauer zu betrachten. 


t. Verbascum Thapsus L. 


Foliis decnrrentibus, spica florum densa, corollis 
subconcavis, laciniis oblongis obtusis, antheris 
omanibus, polline delapso, subaequalibus, 


Die Pflanze ift gewöhnlich zweijaͤhrig, dauert aber 
auch bisweilen drei Jahre aus. Der Stengel iſt meis 
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ſtens einfahb,a — 5 Fuß boch ‘und manchmal ſelbſt 
noch höher: Die Blätter find filzig, gekerbt, laͤnglich, 
und laufen am Stengel herab. Die Corolle iſt klein, 
d.h. ungefähr von der Größe des gemeinen und allbe⸗ 
Fannten Verbascum Lychnitis L.; fie iſt etwas concav, 
oder wenn man will, faſt trichterförmig zu nennen; 
drei Staubfäden find mit weißer Wolle bededt, die 
zwei übrigen aber nur in der Mitte wenig behaart, 
ober biöweilen ganz glatt. 


Ss ſcheint diefe Art manchen Abaͤnderungen unters 
zoorfen zu ſeyn, wovon mehrere als eigene Species ans 
geichen und befchrieben wurden, wohin nad) S prens 


gel folgende gehören: 


a) V. elongatum Willdenow wird ſchon 
von Schrader ald PVarietät zu V. Thapsus gebradit, 


und unterfcheider ſich nah ihm blos durch weiße Blu⸗ 


men. Hr. Wiegmann hält zwar (Botan. Zeit. 1823 
Bd. ı. p. 300) ſich auf achtzehniaͤhrige Cultur fkügend, 
Diefe Pflanze von V. Thapsus als Art für beſtimmt vers 


ſchieden; wenn man aber dad genau liedt, was € 


darüber fagt, fo muß man glauben, daß bie Pflanze 
nicht mit dem wahren Verbascum Thapsus L verglie 
den worden fey. ‚Hierher gehört auch V. pallidum Nees 
v. Esenbeck, worüber der fchöne Auffag des Hrn. Pros 
viſors Raab nachzuleſen iſt. (Botan. Belt, ıBıg Sb, 


a. p. 296.) — 


b) v. thapsoidee L. foliis crenylatis tomen- _ 


tasis radicalibus oblongo -.lanceolatis ; caulinis ob- 


longis acutis semidecurrentibus, racemis subspicatis, 
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florum fasciculis subconferüs, antheris subaegqualm 


bus, Schrader Monogr. generis Verbasci 1. p. 25. 
Die Pflanze wurde von Tin? in Portugal gefuns 


den, kommt aber auch in Dentfchland vor, und fol’ 


nichtd weiter feyn, ald ein Baflard von V. Thapsus 
und V. Lychnitis, weßhalb die Herren Mertens und 


Koch ſie auch V. Thapso- Lychnitis nennen, und un⸗ 


ter die ſem Namen beſchrieben haben. 


| Hierher gehört auch V. simplex Hoffmannsegg 
et Link, das fich blos durch) einfachen. und niedrigen 


Stengel anterſcheidet. 

0) V. collinum foliis crenatis tomentosis: in- 
ferioribus elliptico „oblongis petiolatis; caulinis in- 
termediis oblongo- lanceolatis adutiusculis ' basi atte- 


 Buatis; superioribus oblongis acutis leviter decur- 


rentibus, racemi fästiculis remotis, antheris aequa- 
libus. Schrader L c. P. 35. 


Die Pflanze wurde auf Hügeln und trocknen Grass 
plägen hie und da im nördlichen Deutichland gefunden, 


und ſoll gleichfalls nur eine Baftardpflanze feyn, er» 
zeugt durch V. Thapaus und V. nigrum, weßwegen 
Sciede, fo wie nad) ihm Mertens und Koch diefe 


Form ald befondere Art unter dem. Namen V. Thapso - Ä 


nigrum befchrieben. 


Sprengel rechnet auch no zu diefer Art V. 


montanum Schrader, was mir auch nicht ganz unbils 


lig zu ſeyn fheint, da der ganze Unserfehied nur darin 
beſteht, daß bie Stengelblätter nicht vollfommen- herab⸗ 
laufen, was wohl allein und für ſich kaum zureicht, 


eins Species zu gründen; ;3 wenn aber Decandolle 


’ 
. . 
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fiir V. crassifolium als ſynonym u V. montanum 
gebracht wiffen will, fo ſieht man nicht ein, mie dieß 
möglich ift, denn Schrader fagt in der Beſchreibung 
Filamenta lana albida vestita:: tria minora ex toto duo 
majora tamtum pilis sparsis obsessa, rariüs nuda. 
Deeandolle aber von feinen V. crassifolium :. „Cette 
plante se distingue de presque toutes les molénes, 
parceque ses &tamines - ont toutes les filamens gla- 
bres.“ Nach Schrader ift die Corolle klein wie bei 
 Thapsus, nah Decandolle ift fie im Gegentbeile 
groß. Man kann alfo wohl V. montanum Schräder., 
nicht aber V. .crassifolium- Decandolle zu V. Thapsus 
ala ſynonym zählen, 
Uebrigens Tießen. fich von letterer unter andern 
folgende Barieräten Beftimmen :. - 


a. lejostemma filamentis omnihus denudatis, 

6. subaptera faliis minus decurrentibus.. 

7. leucantha floribus albis pallidisve.. - 

d. hybrida anomala, formam : intermediam sir 
stens vel inter V. Thapsus et Lychmtis,, vel 
inter V."Thapsus et nigrum, Be 

2 Verbascum thapsiforme Schrader. 

Foliis decurrentibus, spica Norum densa, corollis _ 
rotatis, laciniis obovatis rotundatis expansis, 
antheris duabus, delapso polline, elongatis. 

Sn vielen Büchern wurde dieſe Art ‚unter dem 
Namen V. Thapsus befchrieben, namentlich in Gme 
Tin Flora Badensis, m Polfi ch's Historia planta- 
sum Palatinatus u, ſ. w.; auch id beſchrieb fie unter 
dieſem Namen in meinem Handbuche der mediciniſch⸗ | 
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pharmaceutifhen Botanif; fie Tann aber am beften 
dadurch von der vorigen unterfchieben werden, wenn 
man weiß, daß die Blumen wohl no einmal fo groß 
und flach, ausgebreitet find, auch fich Die zwei auf läns 
geren Staubfäden ſtebenden Antheren nad) ber Befruch⸗ 
ung auffallend vergrößern und fo ihre vorige Geftalt 
ändern. | 
Es varüirt diefe audgezeichnete Urt in ihrem Bors 
kommen und Wachsthum auf verfchiedene Weife und es 
gehören. nah Sprengel und Undern folgende Syno⸗ 
nyme hierher. 

a) V. crassifolium Link folüis decurrenii- 
bus obsolete crenulatis dense tomentosis: superiori- 
bus acutiusculis, racemo spicato denso, filamentis 
glabris, antheris duabus oblonßis. Schrader l. c. 
pag 22. 

Die Pflanze wurde in Vortugall an ſaudigen Stel⸗ 
len gefunden, und ſcheint in Deutſchland nicht vorzu⸗ 
kommen. Das oben berifyrte V. crassifolium Decan- 
dolle hat gewiß mir diefer große Berwandtfcaft. 

b) V. cuspidatum foliis decurrentibus cre- 
aulatis tomentosis: superioribus cuspidatis ‚ racemi 
fasciculis remotiusculis, antheris duabus oblongis, 
Schrader |. c. p. 23. 

Von der Stammart nur durch die weniger dichte 
Blumenährs und die fpigeren Stengelblätter unterfchies 
den, fie ift im ſuͤdlichen Deutfchland nicht felten. 

'c) V. ramigerum Link, foliis tenuissime 
tomentosis: radicalibus. oblongo - lanceolatis caulinis- 

‚ que oblongis acutis duplicato - crenatis semidecurren- 


r 
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thus; sumfMmis acuminatis,. ramis paniculatis s fasci-- 
culis remotis multifloris, antheris aequalibus. Schra- 
der Lc. p. 375 

Die Pflanze taurde im Medklendutgiſchen gefunden 
und ſoll nur ein Baſtard ſeyn zwiſchen V. thapaiforme 
und: V. Lyehnitis, daher fie auch Schiede, fo wie 
Mertens und Koch unter dem. Namen. V. Thapsir 
formi - Lychnätis: befchrieben.. , 


Sprengel gedentt auch noch als hierher gehörig 
eine V. molle: Willd. Herbar.. über welche Zorm. ich 
feine nähere Nachricht beſitze; übrigens kann man. aud) 
von diefer Art folgende Varietäten aufftellen :. 

e. lejostemma;. filamentis omnibus denudatis. 
ß. leptostachy a; spicis basi. interruptis , foliie- 
que supremis, cuspidatis.. Ä 
y. leucantha;. florum corollis albis: 
..& hybrida; anomala, formam intermediam _ si- 
stens vel inter V. thapsiforme et Lychnitis, 
vel. inter -V. -thapsiforme- et nigeum, 


% 


3, Verbascum phlomoides L.*) 


Foliis subsessilibus, spica florum interrupta, corol- 
lis rotatis. expansis , laciniis obovato-- rotundatis 

*) Was Decanbolle unter V. phlomoides verfteht ,. ift 
ſchwer einzufehen, denn in ber Flore frangaise Tom. II. 
pag. 6or fagt er von ihr: Cette é6p6éce n’a point. les 
feuilles decurrentes, ce qui la distingue des trois 
precedentes’( nämlid) von V..thapsus, thapsoides und 
erassifolium). Dagegen heißt es. im fünften. oder Sup⸗ 

. plementbanbe deffelben Werkes p. 413. von eben. diefem 
V. phlomoides: Cette &spece & les feuilles decur- 
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inaegyalibus , antheris duabus effoetis, elon- 
- gatis. ' , 
"Bon V, Thapsus unterfcheibet ſich diefe Art auf 
den erften Anblick durch die doppelt: fo großen radfürs 


| mig ausgebreiteten Blumen, ſo wie durch die nach der 


‚Befruchtung verlängerten - ‚zwei Staubbeutel; . von V. 
thapsiforme durch die figenden in der Regel gar nicht 
oder nur wenig bemerkbar herablaufenden Blätter, -.fo 


"wie dadurch, daß. die einzelnen Fascikel der Blumens 


ähre.faft beftändig nicht Dicht gedrängt fliehen, fondern 
befonderd am unteren Theile der Uchre mehr oder we⸗ 
niger große nackte Zwifchenräume laſſen. — In Dins 
ficht der Höhe des Stengels und der Zeräftelung beffels 
ben findet man auffallende Verſchiedenheiten; ih fah 
Die Pflanze oft kaum Fuß hoch. werden, während ans 
dere Individuen eine Höhe von 5 — 6 Fuß erreicheen. 

Als Ubarıen oder auch Synonyme werben hierher 
gerechnet: . | 

a) V, australe; folis crenatis tomentosis : 
radicalibus oblongo - lanceolatis in peMolum attenua- 
is; caulinis oblongis acutis decurrentibus; - superio- 


‚xibus lato -ovatis cuspidatis semidecurrentibus, race- 


mi. fasciculis remotis, antheris duabus oblongis. 
Schrader I, c. p. 28. 

Diefe Form kommt beſonders im ſuͤdlichen Europa, 
aber auch in Deutſchland vor. Mertens und Koch 


nennen ſie die halbgefluͤgelte. | , 





rentes, et doit, pour cette raisos, prenüre place 
dans notre premiere section, Wie fol man dies zus 
fammen reimen ? j 








nob 

b) V.nemorosum; foliis acutis crenatis to- 
mentosis: radicalibus oblongis utrinque attenuatis; 
caulinis inferiorihus lanceolatis basi angustatis; in- 
termediis oblongo-lanceolatis superioribusque ohlon- 
‚gis leviter-decurrentibus, racemi fasciculis remotius- _ 
culis, antheris duabus’oblongis, : Schrader I. c. p. 32, 

Nah Schraderd Monographie waͤchst dieſe 
Form in den Wäldern Oeſtteichs, doch wird ihrer in 
der Aärzlich erſchienenen Flora austriaca von Hoſt 
nice gedacht. Mertens und Koch nennen fie bie 
lanzettblaͤttrige. | u 

c) V. rugulosum Willd.; foliis radicalibus 
‚oblongis basi apgustatis, caulinis inferioribus basi 
attenuatis, superioribus dilatato - cordatis cuspidatis, 
caule ramoso, spicis simplicibus‘, floribus confertisi 
filamentis tribus barbatis, Enumer, hort, Berol. a. 
pag. 224.. 

Schrader bemerkt von dieſer Pflanze ‚er babe 
von Willdenom felbft ein getrocknetes Eremplar, fo 
wie lebende Stoͤcke von dem geſchickten Berliner Gärts 
ner Otto erhalten, fie feyen in allen Stuͤcken dem V. 
phblomoides Abnlih ; Dagegen bat aber Sprengel 
diefed V. rugulosum wieder ald eigene Art aufgenoms 
men, und V. macranthum Link als fynonym hinzu 
gefegt, worüber ich Bein Urtheil wage. 

d) V. pulverulentum; foliis ovato - oblon-' 
gis subserratis 'utrinque pulverulentis.sessilibus, caur 
linis subamplexicaulibus, caule tereti paniculato, 
‚Sprengel Flor. Halens. p. 74. 

Nach Schrader, der fih auf ein erhaltenes 
Spemplar beruft, gehört auch diefe Form hierher. 


« 
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e) V.thapsoides Villars gehört gleichfalls 
nah Schrader, der ein Eremplar erbielt, bierber., 
wobei ich nicht umhin kann, zu erinnern, daß nad ber 
Befchreibung , welche Billard davon gibt, dieſes nims 
mermehr auch nur zu vermurhen gewefen wäre Auch 
ſagt Villars ſelbſt, die Pflanze ſey wohl nur Varie— 


zaͤt von V. thapsus! Es mag dies andeuten, wie ſchwer 


es iſt ſich über die Arten dieſer Gattung Gewißheit zu 
verſchaffen. — 


Eine nicht minder mißliche Sache iſt die Beſtim⸗ 
mung 'der Barietaͤten von V. phlomoides, da dieſe 
Pflanze in ihrem ganzen Unfehen fo Außerfiveränderlich 
iſt. Die von Mertens und Koch aufgeſtellten Abars 
sen beziehen ſich bauptfächlich auf die größere oder ges 
zingere Decurrenz der Blätter. Mit Recht fagı aber 
Hoft von dieſer Art: : „Omnes Verbasci' species va- 
ziant valde, haec vero quam maxime, In me- 
liori solo humido crescentia individua sunt elata val- 
de ramosa, vestita foliis amplioribus, ornata corollis 
magnis, $tirps, in sterile siccoque crescens solo, 
habet caulem breyvem, racemo ‚unico terminatum, 
foliis minoribus vestitum,. Sic pro diversitate et ex- 
positione soli, in quo speciei hujus individua cres- 
cunt, varius est florum numerus, magnitudo; et flo- 
zum fasciculi modo dense vongesti sunt, modo plus 
vel minus remoti.‘‘ — 


Die oben angegebenen Merfmale möchten zureichen, 
“um bie Pflanzen zu unterfcheiden, von welchen im nörds 
lichen und mittleren Deutidhland die Flores Verbasci 


in die Offieinen gebracht werden ; im füdlichen dagegen, 


\ 
N 


\ 107 


in6defondere in den oͤſtreichiſchen Staaten „ wachſen noch 
Ainige Arten. wild, die zu Verwechslungen Anlaß geben 
fonnten, wie z. B. V. speciosum Schrader, dad eine 
Blume hat wie V. Thapsus. aber durch feinen eigen 
außerordentlich Aftigen Stengel bald. erkannt werden 
Tann‘; ferner V. pyramidale Host, das gleihfalld eine 
Heine gelbe Blume har, aber ſchon vom. Boden an 
äftig iſt und eine pyramidenfoͤrmige Geſtalt bilder; auch 
laufen bei beiden die Blätter nicht herab. Was nun 
die Auswahl der Flores Verbasoi fuͤr die Apotheken be⸗ 
trifft, fo müßte man nach Angabe ber Pharmafopden 
blos V. Thapsus dazu. nehmen ; aber dieſe Are iſt im 
mitsleren und füdlichen- Deurfchland gerade die ſeltnere,“ 
wiewehl fie an manchen Orten doch noch ziemlich haͤu⸗ 
fig vorkommt; ſo ſah ich ſie dieſen Sommer in ber 
Gegend von Sinsheim in ziemlicher Anzahl und weder 
V. thapsiforme und V. phlomoides in der Nähe. Viels 
leicht ließe ſich die Sache ſchicklich folgendermahen be⸗ 
ſtimmen: | 
ı) Im nördlichen Europa, namentlich in Schweden, 
Norwegen, Dänemark und England, fo wie im 
noͤrdlichen Deutſchland waͤchſst V. Thapsus baͤu⸗ 


figer; ihre Blumen waͤren dort als die officinel⸗ 


len einzuſammeln. | 


=) sm mittleren Deutfchland ift V. thapsiforme fehr 
verbreitet, und faſt die gemeinfte Art; namentlidy 
ift dies in der Pfalz der Gall, wie denn auch 
Pollich weder das wahre V. Thapsus L, noch 
V. phlomoides anführe, obgleich auch‘ diefe letz⸗ 
tere dort eben nicht ganz ſelten iſt. Sollte einſt 
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eine Pharrhacopoea Badensis bearbeitet werden, 
fo würde am beſten V. thapsiforme Schrader als 
officinelle Art aufzunehmen ſeyn. — — 


3) 5m. ſuͤdlichen Deutſchland, namentlich im Deflreis 
chiſchen ift V. phlomoides die gemeinfte Urt, und 
wenn Mertens und Koch nah Schraber, und 

bdieſer auf Schott fich beziehend angeben, V. 

cuspidatum fey dad Thapsus der Wiener Botas 

’niber, fo ift es doch Faum dad der Wiener Apo⸗ 

eheken; denn Plenfin Wien bildere in feinem 

pharmaceutifchen Kupferwerke unter dem Namen 
Verbascum Thapsus nichts andere& ab, ad V. 

‚ phlomoides, und noch fürzfich bemerfte Hofe in 
der Flora. Austriaca Yon, dieſer Art: „Infusum 

Aorum Verbasci et inprimis hujus spe- 
ciei plurimi ht u. ſ. w. 


9 Auf aͤhnliche Art koͤnnte es in Rußland gehalten 
werden, Die Floren von Beſſer und des Mars 
ſchalls von Bieberſtein würden dazu die Ber. 
N Tege liefern, was ich jedoch hier nicht weiter aͤus⸗ 
fuͤhren will. — 


5) Im ſuͤdlichen Frankreich, in Italien, Griechen⸗ 
land, und ohne Zweifel auch in Spanien und 
Portugall waͤchst V. sinustum wild; dort ſollte 
man nur ſie vorzugsweiſe benutzen, denn ſie iſt, 
wie ich ſchon oben erinnert habe, hoͤchſt wahr⸗ 

ſcheinlich die urſpruͤngliche officinelle Art, deren 
ve die gricchiſchen Aerzte bedient haben. | 


D 
— 
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Nadhfdrife f 
Die .Gattung Vorbascum gehört in bie Familie 
der Splaneen oder der Zollfräuter,. und wenn fie gleich 
bei: Menfchen: feine nachtheikige Wirfung äußert, fo. ift 
dies doch nicht bei allen Thieren der Sal. In der bies 
figen Gegend gebraucht man dfters die Wollblumen zum 
Vertilgen der Maͤuſe, die davon’ ſterben follen. In 
Staiien gebrauches fie nah Caſalpin die Fifcher, um 
damit Fifche zu fangen, die davon betaͤubt werden. - Zu 
* dem Ende nimmt man die gefloßenen Blätter des Ver- 
* bascam, oder man gerquetfcht die Blumen und formt 
fie zu Paſtillen, die in die Bäche. und Flüffe geworfen 
werden, Etwas ähnliches berichtet .Borcone, welcher . 
fagt: von den Samen des Verbascum, wenn man fie . 
in das Waſſer wirft, werben die Fiſche dergeftalt bes 
täube, daß man fie mit den Händen fangen fann; die 
Manze heißt deßhalb in Italien Barhasco, welche 
Benennung in Weſtindien von den Spaniern allın Pflan⸗ 
zen, welche eine die Fiſche betaͤubende Kraft haben, 
beigelegt wird. Auch anderwärts iſt diefe Eigenſchaft 
des Verbascum befannt; ‚mehrere Griechen, bie auf 
der hiefigen Univerfität Medicin fiudirten, verficherten 
mich, daß auf den Inſeln des Archipelagus die Fiſcher 
ſich haͤufig der Wollblumen (BAouog) bedienten, 
Fiſche damit zu fangen ⸗ Fa 
Berwandt iſt die Gattung Verbascum ‘auch mit ' 
ben Scropbularien,. natnentlich mit Celsia und: Hemi- 
meris die gleihfam den Uebergang zwifchen Ddiefen und 
den Solaneen machen, wobei es intereffant "genug iſt, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß einige Species der 
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Königökerze, wenn mansfit zetreibt ‚Teinen Geruch vers 
breiten-, der dem: der Scrophularia: nodosa aͤhnlich iſt. 
| Bemerfung zu den Abbildungen. 

A. Verbascum Thapsus L. 

B. Verbascum thapsiforme Schrader. 

C. Verbascum phlomoides L. 

Saͤmmilich nach lebenden Exemplaren aus der 

Nmgegend von veidelberg gezeichnet. 





Abbandlung über das Mutterkorn, oder 
neue. Unterfuchungen über. bad Entſtehen 
unb die Wirkungen des Mutterforns; im 
dreifacher Hinſicht, nämlich iu botaniſcher, 
Sandwirchfhaftlicdher und medtceinifher Dim 
fidt, ‚betrachtet, von: M. J. H. Leveille, 
Bir präfident ber Linneiſchen Seſetiſsaſe 


| | zu Paris. 
(Annalen de la Societ® Linndenne de Paris: VI. Livraison, 


Janvier i827. p- 568 — 579.) u 


Aus dem Sranzöfifchen mit einigen Anmerkungen 
‚von J. 9. Dierbad. Ä 


"Die fogenannten Kornzapfen oder das Mutterfopn 
‚Hat ſchon viele Gelehrte beſchaͤftigt; ieder glaubte deſ⸗ 
fen Natur und Entftehungsart zu kennen, und alle 
Jahre ſprach man von neuen Mitteln, die es verhüten 
ſollen. Ungluͤcklicher Weiſe haben alle bis jetzt vorge⸗ 
ſchlagene ihren Zweck nicht erreicht, und jene die man 
geheim hielt, verdienen Feine Beruͤcſichtigung . — 


J 
.! 
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Allgemein betrachtet man das Mutterkorn als eine 
Krankeeit des Fruchtknotens; ba aber deren Urſache 
unbefannt ift, fo drebten ſich die Debatten haupkſaͤch⸗ 
lich um dieſe; unter der großen Anzahl von Meinun—⸗ 
gen, die man defhalb äußerte, wollen wir uns nur bei 
denen aufhalten, die’ die meiſten Anhänger geſuader 
baben.. 


Im Jahre 1741 behaiwtete Rajus, einer der 
erſten Autoren, die die ſyſtematiſche Botanik bearbeite⸗ 
ten, in feiner Historia plantarum, daß das Mutterkorn 
durch Inſektenſtiche hervorgebracht würde, Diele Idee 
wurde allgemein angenommen, und wahrſcheinlich wird 
man nicht dahin gelangen, fie gänzlich auszurotten, 
denn alle Lage ſieht man auf Eichen, Rofen, Abornen, 
Weiden u. fe m. zufällige Gefhwülfle, die don Feiner 
andern Urfache abhängen; wein man’ aber dirfe Ges 


ſchwuͤlſte unterſucht, fd zeigt es ſich, daß fie in ihrem 


Innern eine oder mehrere regelmäßige Hoͤhlen enthalten, 
während dem die Subſtanz des Mutterfornd compart 
if; niemald trifft man im: Innern deſſelben Inſekten, 


and nur außerhalb laufen bisweilen einige herum, um 


fi) dort von der Flebrigen und honigartigen. Fluͤffigkeit 
zu näbren, mit der ed uͤberzogen iſt. 


Du Tillet hatte in einer Differtation, die im. 


"Sabre 1763 zu’ Bordeaurf gekrönt wurde, Ddiefelbe Idee 


geäußert; nad ihm wäre der durch Mutterforn ents 
fiellte Roggenfame nichts andere® als eine Art Gallaͤpfel, 


‘in dem diefer Beobachter: Feine Würmer wahrnahm, u 
"die ihn zu Grunde. richteten, indem fie fih von ihm 
mähren.- Sekt man die Beobachtungen des Hrn, Til⸗ 


=» 
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Koͤnigskerze, wenn man ſit jerfeilet ‚Teinen Geruch vers 

breiten, der dem: der Scrophularia- nodosa aͤhnlich iſt. 
Bemerkung zu den Abbildungen. | 


uw Verbascum Thapsus L. 
‘B. _ Verbascum thapsiforme Schrader. 
C, _ Verbascum phlomoides L. 
Saͤmmtlich nach lebenden Exemplaren aus der 
Hngearnd von beidelbers gezeichnet. | 





Abbandlung über dab Mutterkorn, ober 
neue Unterfugungen über das Entſtehen 
und die Wirkungen des Mutterkorns; im 
dreifacher Dinfiht, nämlich iu botaniſcher, 
Ländwirthſchafulicher und. medrcinifher Dim 
{idt, betrachtet, vo M J. H. Reveilke, 
Bis Drafiden Der Linneiſchen Gefrttinafe 


| . zu Paris. 
(Annaler de la Socists Linneenne de Paris: v1. Livraison, 


or Yo Janvier 1827. p. 565 — 679.) et 


Aus dem drangoſſchen mit einigen Anmerkungen 
von I. 9. Dierbad. " 


| Die e fogenannten Kornzapfen ober das Mutterfopn 
„Hat ſchon viele Gelehrte beſchaͤftigt; jeder glaubte deſ⸗ 
fen. Natur und Entſtehungsart zu Fennen, und alle 
Jahre fprah man von neuen Mitteln, die. es verhüfen 
‚ follen. Ungluͤcklicher Weiſe haben alle bis jetzt vorge⸗ 
ſchlagene ihren Zweck nicht erreicht, und. jene, die. ‚man 
geheim hielt, verdienen Peine Berädfichtigung. —* 
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Allgemein betrachtet man das Mutterkorn als eine 
Krankseeit des - Fruchtknotens; ba aber deren Urſache 
unbefannt ift,, fo drehten fich die Debatten bauptfäch; 
lich um dieſe; unter der großen Anzahl von Deinum 
gen, die man deßhalb Außerte, wollen wir uns nur bei 


| denen aufhalten, die’ die meiſten Anhänger aefunden 


haben... 


Sm Jahre 1741 behaiwtete Raius, einer der 
erſten Autoren, die die ſyſtematiſche Botanik bearbeite⸗ 
ten, in feiner Historia plantarum, daß das Mutterkorn 
durch Inſektenſtiche hervorgebracht würde, Diele Idee 
wurde ‚allgemein angenommen, und wahrfcheinfich wird. | 
man nicht dahin gelangen, fie gänzlich auszurotten, 
denn alle Zage ſieht man auf Eichen, Rofen, Abornen, 
Beiden u. ſ. w. zufällige Geſchwuͤlſte, die von ‚Feiner 
andern Urfache abhängen; wenn man: aber diefe Ges 
ſchwuͤlſte unterſucht, fo zeigt es fih, daß fie in ihrem 


Innern eine oder mehrere regelmäßige Hoͤhlen enthalten, 


während dem bie Subſtanz des Mutterkorns compact 
if; niemals trifft man im Innern deſſelben Inſekten, 


und nur außerhalb laufen bisweilen einige herum, um 


ſich dort von der klebrigen und honigartigen Fluffigkeit 
zu naͤhren, mit der es uͤberzogen iſt. 


Du Tillet hatte in einer Differtation, die im . 


Gabte 1763 zu Bordeauf gefrönt wurde, diefelbe Idee 


geaͤußertz nach ihm waͤre der durch Mutterkorn ent⸗ 
ſtellte Roggenſame nichts anderes als eine Art Gallaͤpfel, 


in dem dieſer Beobachter‘ Meine Wuͤrmer wahrnahm, 
die ihn zu Grunde. richteten, " indem fie fih von ihm 


| äpren. Sekt man die Beobachtungen des Hrn, Tits 
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let als richtig: voraus, ſo iſt klar, daß zu bieſer Epo⸗ 
he der Auswuchs ſchon vorhanden war, und. daß die 
Inſekten oder Meine Würmer: feinen Antheil an der Era 
zeugung bed Franfhaften Gebildes haben konnten. 
Nicht alle, die fich mit dem Mutterkorne beſchaͤf⸗ 
eigten, waren fo glüdlich;. man mußte ih alfv.nah 
andern Urfachen umſehen: auch ſahen wir, da im 


Werlaufe diefed Jahres (1826) Hr. Martin Field das 


Mutterkorn von dem Stiche einer Aliegen : Urt (Musca) 
abfeitete, die ihn anbringe, zu der Zeit wenn der Kern 
noch breiartig ſey; diefes Inſekt legt feine Eier nicht 
hinein, und man finder in der That keine Larven darin, 
es wäre alfo die reizende Fluͤſſigkeit, Re mit dem Sti⸗ 
‚che eingebracht wuͤrde, wovon Diefer fchwärzliche Aus⸗ 
wuchs eniſtuͤnde, und die ihm feine ſchaͤdlichen Eigen⸗ 
Achaften mittheilte. Es iſt zu bedauern, daß Hr. Mar⸗ 
tin Field die Fliegen sArt nicht beſtimmt, welche eine -' 
folge befondere Veränderung in dem Roggenkorn her⸗ 
vorbringt; wig Eennen nur Latreil le's Colobare 5 
deſſen Weibchen mit einem Stachel verfehen iſt; 
aber dieſe Art ſelten vorkommt, das Mutterkorn oben 
ſebr gemein ift, fo muß man glauben, diefer Beobach⸗ 
ter habe nur das allgemein verbreitete Vorurtheil mo⸗ 
difizirt. — 
| Buͤffon zeigt is in feiner Naturgeſchichte als 
einen Anhaͤnger der Inſekten-Theorie, indem. er ſagt: 
„man entdeckt in dem Mutterkorne mit Huͤlfe eines Mi⸗ 
„kroskops ‚eine ‚Menge Faͤden oder foͤdenaͤhnliche orga⸗ 
niſirte Koͤrper, die der Geſtalt nach den Aalen gleis 
nen. Wir haben dieſe Unterſuchungen oft wieder⸗ 








- — Ä 3 | 
Bolt, konnten aber niemals irgend «in microskopiſches 


Thier darin entdecken. — 





Dieſe Meinung gehört nicht unfirem GCranidlſhen) 
Plinius an, wohl aber Hrn. Needham, einem 
engfifchen Jefuiten, der, ald er’ im Sabre. 17350 mit 
Mutserkorn behafteren Roggen in mehrere mit Fleiſch⸗ 
bruͤhe gefüllte Bouteillen brachte, darin Yale zu fehen 
glaubte, die fich nachher von ſelbſt veproducirten. Durch 
dergleichen Traͤumereien glaubte diefer Yefnite ſich Cele⸗ 
brität zu verfchaffen; und dies gelang ihm in der Tharz 
er verdankt fie aber nur dem gewandten Erperimentator 
Spallanzani, der ſich herab'ließ, ein eben fo fal⸗ 
ſches als erbaͤrmliches Syſtem zu beſtreiten; dann dem 
Hru. Voltaire, der bei mehreren Gelegenheiten, ſo 
uͤber die Aale und ihren Autor luſtig machte. 


Da man nun durch Beobachtung weder Inſekten, 
noch Wuͤrmer, noch Aale nachweifen konnte, ſo mußte 
man das Mutterkorn einem ſtrengen Examen unterwer⸗ 
fen, und ed von dem erſten Momente «feiner Bildung 
an unterfuchen; dies ihaten faft zu gleicher Zeit bie 
Herren Aymen und Beguilker.  Diefe beiden Beobs 
achter nahmen jeder’ für fich den merkwuͤrdigen Umſtand 
wahr, daß die Befruchtung ‚bei dem. Roggen nicht er» 
folgt. Aus diefem Mangel an Befruchtung ſchloß Ay⸗ 
men, daß der Fruchtknoten monſtroͤs wird, daß er 
das Anſehen einer Mole bekommt, eine anders gefaͤrbte 
und geſtaltete Materienmaſſe ausmacht, die von beſon⸗ 
dern Hüllen umgeben iſt; mit einem Worte eine Maſſe 
ehne Embryo und ohne Leben. BE 8 uillet theilt dies 
‚ felße Anſicht und laͤßt den NRegen, die deu ciaein ff 
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wie den Nebel die Hauptrolle ſpielen, um den. Frucht⸗ 
Inoten des Roggens unfrucdhtbar zu machen. Wir. wer 
den fogleich ſehen, daß diefe beide Beobachter die Wahr; 
Brit berührt baben, ſich aber dur eitle Theorien irre 
fuͤhren ließen. Andere nahmen an, doc mis Unrecht, 
daß der Regen die Huͤlle des Fruchtknotens zerſtoͤre und 
daß die Saͤfte, die dahin geführt aber nicht aufgehal⸗ 
ten werden Tonnten, fich ergößen, und eine untegelmäßis 
as Maffe bildeten, der man den Namen Mutierkorn 
gebe *) — 

Diefed waren bie verbreitetſten Meinungen, alt 
Hr. Decanbolle im Jahre 1815 im zweite Band 
her Memoires da Museum d’histojre naturelle eine 
ſehr ausgedehnte Monograpbie über eine Pilz s Gattung 
Sieferte,, deren Arten fehr mannigfaltige Sormen und eis 
ne bald fleifchige, Bald knorplige Conſiſtenz haben. 
Diefe Gattung, welche Tode zuerſt im Jahre 1799 ber 
ſchrieb und Selerotium nannte, wurde von den Myco⸗ 
Iogen angenommen: fie Tann aber als problematifch 
betrachtet werden, weil die Organe der Reproduction . 
noch nicht. bekannt find; wenn gleich einige Autoren 
das Gegentheil behauptet haben. — | 


‚ Der berühmte Genfer Profeffor, nachdem er das 
‚Mutterforn mit. Desfchiedenen Individuen. diefer Gattung 
| — — 

. 9). Daniel Wottlieb Sqreber glaubte auch, daß die Juſer⸗ 

ten die Urſache des Mutterkorns ſeyen, aber er erklaͤrte 

die! Sache auf die Art, daß durch den Stich eine Anhaͤu⸗ 

fung von Saͤften veranlaßt, und ſo die Entſtehung des 

Ausmwauchſes verurſacht werde. Man ſehe Sammlung oͤko⸗ 

er. memildger Schriften, Y. 12: p. kin, P. ak. p. 364. D. 
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dberglichen hatte, fand eine ſo vollkommene Analogie, 
daß er es zum Rang einer Pflanzen⸗ Species erhob, 
unter dem Namen Sclerotium dlavus, und ihm folgen» 
de: Charaktere beilegte: corniforme, cylindraceum 
suco Iongitudinali imterdum Rotatum , intus album 
extus pürpexeo » nigrupl, . | 
Diefe Meinung wurde von fat allen Myeologen 
angenommen 5 *) indeffen hegte Hr. Simonnet, aus 
gezeichneter Arzt in dem Departement de la Nievre, 
der feit so Jahren feine freien Stunden dem. Studium 
der Botanik widinete , immer Zweifel über dieſe Sache 
und wollte niemals in dem Murterkorne einen Pilz auer⸗ 
kennen; nad) den Mittheilungen und zahlreichen Beobs 
üchtungen dieſes gelehrien Collegen haben wir es unten‘ 
nommen, die Wahrheit zu entdecken. Unſre erſten Be⸗ 
muͤhungen waren fruchtlos, und wir blieben vorerſt dem 
Htn. Derandolie ireu,. als unſer Freund, der. Dr, 
Bu che und einige Roggenaͤhren mit Murterkorn ſchickte, 
die die Urſache, die zu ihrer Eutwickelaus Yale gaben, 
wol‘ an ſich trugen. **8) 
— 
®) Die Meinung, vr das Mutterforn tin Pilz fen, hat Br, 
Detandolle keineswegs zuerſt aufgeſtelltz fchon Tange 
Zeit vor dem angegebenen Jahre nannte Otto v. Mändg 
haufen das Mutterkorn Clavarıa Clavus, und 
befchrieb es Als einen einfachen, eckigen, efuchten, auf . 
jen ſchwaͤrzlichen, Innen: weißen Pilz, ben man in Rog⸗ 
. genähren aber auch Auf andern Bräfer finde, — Mean Tebe 
. Hausvater in is 2. 333 und vergleiche Schrank 
». baieriſche Flora Bd. 2. P. 671. D 
er Die Auſicht, dab- das · Mutterkorn Zu. den piin vehoͤre, 
8 > 
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Man findet. in der Geſchichte der mediciniſchen 


Socielaͤt zu Parts (1796), daß. der Pater Cotte, 
Pfarrer zu Montmorency, fo. wie Hr. Saillaft,. Dr. 


der-Medicin , bei der- microdfopifchen Unterfuhung des / 


mit. dem Murterforne behafteten Roggenſamens an der 
obern Extremitaͤt deffelben viele Kleine Filamente ſahen, 
unter denen ſich mehrere Eleine, am Rande von eier 
glänzenden ſchichtenweiſe Tiegenden - Materie umgebene 

Löcher befanden. Dieſe Thatſache, iſt richtig, und wenn 
dieſe beide Beobachter den Schleier nicht luͤfteten, ſo 
liegt die Urſache hur darin ‚daß die Mpcologie damals 
noch nicht weit genug vorgefehritten war, und daß fie 


getrocknete Exemplare unterfuchten. Hr, Zeffier; im 


— 


feinen ſchoͤnen, im. Jahre 1783 herausgegebenen Ab⸗ 


handlungen uͤber die Krankheiten des Getreides, beob⸗ 
achtete noch mehr. Er ſagt: „Ich habe, ſo wie eini⸗ 


„ge andere Naturforſcher, auf Roggenaͤhren einen klebri⸗ 
‚ngen,. glänzenden, harzartigen Saft geſehen, der das 


„Innere, ſo wie das Neußere und, felbit die Granzen 
der Bälge, in weldyen das entfiehende Mutterkorn ficy 
befand, uͤberzog; am mehreren Bälgen mangelte aber 
„biefer Saft, obgleich fie junges Mutterforn enthielten ;- 
ich Tann weder die Urfache feiner Entſtehung angeben, 
„noch den. Antheil beſtimmen, den er. bei ber: Vildung 
udes Mutterforne bar“ 





blieb nicht fo nnangegrifen, wie gr. g, glaubt; denn 

bald nachher, als Münkhhaufen dieſe Eache eroͤrtert 
hatte, äußerte ſchon Belmann oͤffentlich ſeine Zweifel, 
| und abweichende Anfichten neuere? Zeiten ſind weriaſtene 
—in Deutſchland bekannt genusg. D. V 





We 
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Golgendes iſt die Urſache, die man nicht ſehr weit 


ſuchen muß; Hr. Simonnet uͤberzeugte ſich davon 
durch einen ſehr einfachen Verſuch, der darin beſteht: 
daß man mit einer. Nadel den untern Theil jeder Blu: 


me, die diefen Saft enthält, durchſticht. Beſtaͤndig fah 
Diefer Beobachter: Dann das Mutterkorn ſich da entmi: 


tckeln.“) Aus dieſer Erfahrung kann man ſchließen, 


daß dem Mutterkorn immer die Erſcheinung dieſes Saf⸗ 


tes vorgeht. Die von und ſelbſt gemachten Beobach⸗ 


‚sungen ſtimmen mit den eben angegebenen uͤberein; fie 
lehrten und überdem, daß dieſer Saft ein Pilz ift, 
deffen Entwickelungsart, Organifation und. Wirkungen 
‚die. größte Aufmerkfamfeit verdienen ; ..er bildet in der 


Myrcologie eine neue Gattung, die wir Sphacelia 


‚wennen werden. Diefer Name wird zu gleicher Zeit an 
die Wirkung des Mutterkorns auf die thieriſche Deko⸗ 





2. Ge iſt zu verwundern, daß bier Hr. Leveille die Ber: 
fuche Field's nicht anfuͤhrt, die ihm doc wohl bekannt 
ſeyn muͤſſen. Derſelbe nimmt nicht an, wie Hr. 8. oben 
unrichtig behauptete, daß die Inſekten einzig die urſache 

dieſes Auswuchſes ſeyn muͤſſen, er zeigte vielmehr, daß 
man durch Einſtechen in den unreifen Samen kuͤnſtlich 
Mutterkorn erzeugen koͤnne. Ob nun in den Faͤllen, wo 
Hr. Simonnet bie Getreidehlumen durchſtach, der Stich 
felöft, oder jener Saft ala die Urſache des Auswuchſes 
anzufehen fey, muß in der That noch unentfchieden gelaf- 
fen werden 3; man hätte befonders nicht unterlaffen ſollen, 
auch folche Blumen anzuftechen, an denen kein Saft zu 
bemerken war, und bie dann des Durchſtechens ungeachtet 
Zein Mutterkorn hätten bilden koͤnnen, wenn die Theorie 


- bes Hrn. L. sichtig iſt. D. 
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| nomie und an bie ſchwarze Farbe erinnern, bie er dem 


‚Sructfnoren mierbeilt, *) 


Es entficht diefer Pilz im Innern der valse und 
zwar an derſelben Stelle, . wo ſich der Fruchtknoten be⸗ 
findet; anfangs iſt «8 ein weicher, flüffiger, klebriger 


und übelriechender Körper, der ded Drudes wegen, den 


er von Seiten der Blumenbuͤlle erleidet, unfoͤrmlich 
wird Unter der Sphacelie bemerkt man bald einen 
ſchwarzen Punkt, der ſchnell an Umfang zunimmt; die⸗ 
ſer Punkt iſt der Fruchtknoten, der ſo, wie er allmaͤh⸗ 


lig groͤßer wird, den Pilz nach außen ſchiebt; dieſer 


zerreist bisweilen bei dem Durchgange durch die Baͤlge; 
alsdann findet man alle Blumentheile zufammengeffebt, 
nebſt den Infeften, die fich bisweilen zufällig darin be« 


4 


finden. Oft triffe man die Staubbeutel an der Obere 


flaͤche angeleimt; fie find ganz, linienformig, ihre 





% Erica erkennt das Mutterkorn zwar nicht als einen Pilz 
an, führt es aber doch unter denfelben auf und bezeichnet 
es folgendermaßen; 

_  Spermoaedia 

Varia, rotundata, entophyta, arhiza, substantia carno- 
‚so-farinacea similari, cortice cöncreto squamulosa 
ı subpruinoso Fructificatio nulla, Semina gra- 
minum morbosa} 


8. Glävus, corniforme, cylindricum, extus subprui. 
nosum, purpnreo » nigrum, intus album. 


Der Name koͤmmt von anspum und vıdew, weil die, ganze 
Gubſtanz nichts anderes iſt, als ein oͤdematoͤſer oder auf⸗ 
3 vbeſchwollener Same. Ausfuͤhrlich redet Fries noch von 

der Ratur dieſes Auswuchſes in feiner Schrift Om Rost 
och Brand. Lund, 1831. D. 
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Faͤcher geſchloſſen und mit Pollen angefuͤllt; ein Ums 
land, Der, wie wir gefagt haben, bereits von Yümen 
und Béguillet beobachtet wurde, und "der beweist, 
daß die Sphacelie ſich vor der Bluͤthezeit entwickelt. 
Wenn ber Pil;z ungeſtoͤrt durch die Baͤlge kommt, ſo 
ſieht man ihn an der. Spitze bed Matterkorns, wo er 
einen gelden Tuberkel bilder, deſſen Confifteng, Umfang 
und Geflalt außerordenslich verſchieden iſt; er ergiedt 
‚ eine Hebrige STüffigkeis, die, indem flei auf dem Frucht⸗ 
Inoten trocken wird, einen dünnen, ſchmutzig gefben 
Ueberzug ‚bildet. Diefer Weberzug fpalter fih und fallt 
bernach in Form von Schuppen ab; bei regnerifcheni 
Wetter wird der Pilz und die Flüffigfeit von dem Wafı 
fer weggefpält, und man fieht daun nur noch Spuren 
son ihrer Exiſtenz; loͤſt fih die Sphacelie niche ab, 
fo trocknet fie aus und ſtellt eine wenig bervorfichende 
Spike am Erde ded Mutterkorns dar; regnete es nicht 
häufig, fo wird fie größer und man Fann ihre Organi— 
fatien leichter ausmitteln; die unmittelbar auf der 
Spige: des Fruchtknotens aufſitzende Baſis theilt ſich in 
4 oder 5. Theilt, deren Spuren ſich auf der mit ſehr 
Heinen wellenformigen Erbabenheiten, die man mit den 
Hirnwindungen vergleichen Tann, befärten Dbeflähe 
fortfegen ;:der Gipfel WM rundlich oder knotig; die Haa⸗ 
re aber, bie fich dort bisweilen vorfinden, gehören. nicht 
zu deſſen Organifation. Gchneibet man die Sphacelie 
quer durch, fo ſieht man, daß ſie ſternfoͤrmig geformt 
iR, indem 4 oder 5ſvon einander abgeſonderte, nach 
außen breisere Theile, in der Mitte an einer allgemeinen 
Axe fich vereinigen. In der Erweiterung jeded Zweiged 
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find die Sporufen oder Samen eingefchfoffen ; fie find 


faſt oval und von ſo geringem ‚Umfgnge, daß man fie 
aur mit Hülfe eined Bergroͤßerungsglaſes ſehen kann; 
man muß fie in ’einem Tropfen Waffer betrachten, wo 
fie ſchnell zerfallen „ Wölfchen bilden-und erübe werben, 
Diefe. Sporulen . entgingen den Forſchungen des Hrn. 


 Teffier ‚nicht; aber diefer gelebrte Beobachter. hielt 


fie für Mehlkoͤrner; ein Irrthum, aus dem nothwen⸗ 


dig ein anderer. folgte, indem man annahm, daß «6 


Samen gebe, die halb in Mutterkorn verwandelt und 
halb gefund feyen. Es ift dabei merfwürdig , fagt Hr. 
Teffier, daß der in Murterforn verwandelte Theil; 
der bald die Hälfte, bald ein Drittel oder Viertel aus— 


macht, den unterfien Theil in der Achre ausmacht, 
und in dem Balge eingefchloffen it, und fo die Stebe 
des Srüchtfnotens. einnimmt, der dem Roggen ähnliche 
Theil aber blos Tiegt und am meiteften entfernt von der 


Unterlage. fich befindet. — Dier iſt es deutlich, baß-die 
Sphacelie für. einen Theil des Fruchtknotens angeſehen 
wurde ;. hätte Hr. Teſſier genau die Oberflächen uns 
serfucht , fo würde er gefehen haben, daß die eine eben, 


"Die andere mit Windungen umgeben iſt. Solde Gas 


men, die man mit Unrecht für halb in Mutterkorn vers 
wandelte anficht, find nicht. fo felten, wie Ar. Decamı 
dolle glaubt; men trifft fie befonders, wenn das 
Wetter nicht fehr regneriſch war, und fie hängen von 


dem geringen Wachsthum des Mutterkorns ab; wo ſie 


faſt ganz in den Baͤlgen vor dem Einfluffe der Luft und 
des Regens geſchuͤtzt bleiben. Sobald der Roggen von 
dieſer Kranbkheit befallen wird Ageten. die Körner ais 
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‚der Aehre ſie verlängern ſich und werden außen ſchwatz, 
innen weißß; unterfucht mar fie mit dem Microskop, 
fo fiebt man, daß ihre Subftanz fleifbig if und von 
einem Zellgeroebe mit dußerft feinen Maſchen gebildet 
wird; zeigen ſich einige ſchwaͤrzliche Adern darin, fo 
find fie nur zufällig und muͤſſen der Rinne zugefchrieben - 

werden, die gewöhnlich auf einer. Seite des Muttere 
korns fich ‚zeigt, fo wie der Einfaugung ber dußern 
färbenden Materie, wenn es der Feuchtigkeit ausgeſetzt 
iſt, wo es ſich zu zerſetzen anfaͤngt. Auf der Oberfläche 
bemerkt man keine Membran; die Autoren ſahen, daß 
fie nicht exiſtirt, und in der That, wir Bonnten - ihre 
Exiſtenz nicht nachweifen, dieſer Umftand erlaubt zü 
fhließen ‚daß die Sphacelie an dem oberen Theile bei 
Fruchtknotens ſelbſt entfieht, weil man fehr oft an ihrer 
Spige eine Peine Haut ſieht, mit Haaren bededt, die 
denen ähnlich find, die die freie Extremitaͤt des Rogs 
genkorns bekleiden. Dad Mutterkorn enthält Feine Fe⸗ 
cula, wie dies die chemiſche Analyſe des Hrn. Baus 
quelin beweist; fie wird auch wirklich unndthig, 
weil ohne Befruchtung , die hier niche Statt bat, Fein 
Embryo exiſtirt und Feine Keimung möglich iſt, eine 
Einrichtung, die, wie wir mit Hrn. Beguillet glau⸗ 
ben, gut genannt zu werden verdient. — 


Aus den ſo eben mitgetheilten Details ſieht man, 
daß die Bildung des Mutterkorns fehr ſchwer zu, erklaͤ 
ren iſt, und dieſe Schwierigkeit iſt an die Natur der 
obwaltenden Umflände geknüpft. Um fich indeffen eine 
. richtige Idee davon zu machen, iſt es zureichend, dar⸗ 
auf auſmerkſam zu machen, daß, wenn gleich der Frucht⸗ 


⸗ 
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knoten nicht defruchtet wird, er doch nicht aufhoͤrt zu 
leben, und daß die Sphacelie, die ſich gleich in dem 
erſten Momente feiner Exiſtenz an feine Spige anſetzt, 
ſeine Lebensthaͤtigkeiten modificirt, und fe denfelben 
Geſetzen unterwirft, wie die Blaͤtter und Zweige meh⸗ 
rerer Pflanzen, wenn fich auf ihnen Pilze verſchiedenet 
Natur {Uredo, Aecidium) entwickeln. 


Die Sphacelie befaͤllt nicht allein den Noggen, 
man findet fie auch auf vielen andern Gerealien, mie 
auf dem Waizen; auf dem Lolch (ivraie), auf dem 
Glanzgras (Phalaris, alpiste), auf dem Rohre (arun- 
do, roseau) u. fe. w. Hr. Profeffor von Juffieu 
fah diefen Pilz auf einem Cyperngras, dad ihm von 
Louifiana gefhide wurde Die Herren Desfous 
taines und Thiebaut de Berneaud beobachteten 
Seggen (Carices) deren Samen mit dem Mutterforn 
behaftet waren. Diefe beiden Iegten Pflanzen gehören 
nicht zu den Bräfeın, haben aber große Analogie mit 
ihnen, und die Krankheit, die auch fie befält, beiveise, 
daß einige Botaniker, die fie zu derfelben Familie zähle 
ten, ſich nicht weit von der Wahrheit entfernt harten. *) 
Hr. AUymen ift’biß jetzt der einzige, der auf Palmen 
Mutterforn beobachtete, und was nicht weniger feltfam 
iſt, bemerkt diefer Autor, ift der Umftand, daß der 
Auswuchs diefer Bäume diefelben nachtheiligen Eigen, 
ſchaften beſitzt, wie der des Noggens. 

— — 
9 Auf Festuca fluitans L. bemerkte id dor mehreren Jah⸗ 
ren nicht ſelten das Mutterkorn, doch war es hier ver⸗ 

Hältnißmäßig viel Kleiner, als bei dem Roggen. D. 
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Gier endigen fir unfere Unterfangen aber bas 
Mutterkorn, wir wollen nun ſehen, welches die Mittel 
ſind, deren man ſich bedienen koͤnnte, um die Ernteg 
davor zu bewahren. Angenommen, daß .in einem Selde 
die Uchren,, immerhin Mutterforn bringen ; dana wuͤr⸗ 
de es durchaus, noͤthig feyn, alle davon befallene ausgug 
reißen und zu. verbrennen; es wird dann .bei der Ernte 
die Quantitaͤt ded Mutterkorns um fo viel vermindert 
fon, ald man wegnahm; Die Arbeiter müffen: dann 
beim Drefchen und Schwingen des Getreides mit der 
Hand fo viel ausleſen, als fie bemerfen, Iſt dad Ge⸗ 
sreide auf dem Speicher, ſo muß man ed oft: fieben 
und den Ruͤckſtand nie aufbewahren. Dit aller Eicher 
beit und ohne den ‚geringfien Nachtheil kann ſolches 
Korn gegeflen werden; 'will’man es aber fden, fo muß 
man ed zuvor mis. vielem Waſſer abwaſchen, um die 


Sporulen der Sphacelie, die zuruͤckgeblieben feyn könn 


sen, zu entfernen. endlich wird es zweckmaͤßig fen, 
den Samen mit Ralf zu miſchen; durch dieſes ‚Mittel 
wird die Begetation- bedeutend beſchleunigt, die kraͤfti⸗ 
ger wachſende Pflanze wird beſſer genaͤhrte Aehren tra⸗ 
gen, die reicher an Samen und faͤhig ſind, ſich dem 
Einfluſſe der Sphacelie zu entziehen. Auch ſollten die 
Landwirthe dünner ſaͤen, denn wird ein Acker zu dicht 


beſaͤet, ſo wirkt die Sonne nur auf die größeren Pflau⸗ 


gen, die kleineren bleiben beftändig im Schatten, ents 


wickeln ſich nicht gehörig und fie find es genau, die 


das meifte Musterkorn tragen. Da ferner die Erfah⸗ 
rung lehtt, daß biefe Krankheit fich befonders haͤafig 
auf feuchten und naſſen Feldern einfindet, ſo iſ klar, 


—* 


— 
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daß alle Mittel. angewendet‘ werben muͤſſen, um die 
Seuchtigfeit abzuleiten und auf dieſe Weiſe das Uebel 
zu mindern. *) 


| Aus allen den angegtbenen Thatfachen geht Ber 
vor, daß früher die Gefchichte des Mutterkorns wenig 


— befannt war, und daß man jetzt nothwendig neue Ber⸗ 
ſuche anſtellen muß, um ben wirkenden Theil kennen zu 
fernen. Die Autoren zeichneten eine Menge Beobach⸗ 
fungen von Gangrän auf, die das Mutterforn hervor 
gebracht haben fol, es laͤßt ſich aber nicht ausmitteln, 
5 dad Uebel von der Sphacelie oder dem kranken 
Fruchtknoten entſtand. Die Verſuche, welche Hr. Te 


I fier mit Voͤgeln und andern Thieren anftellte, find 


- . Ma... nn ———— — — 


wichtig, fie beweiſen gegen die Behauptung einiger A 


toren, daß der im vorigen Jahrhunderte in verſchiede⸗ 


men Gegenden Frankreichs beobadhtete heiße Brand vdm 


Brod abhing , das diefen Franken Samen enthielt. In— 
deffen find diefe Verſuche, trotz ihrer Genauigkeit doch 
nicht zureichend; man müßte, um mehr Gewißheit zu 
erlangen, Vögel oder andere Thiere ſowohl mit der uns 
ger Speifen gemifchten Sphacelie naͤhren, ald auch mit 


Mutterkorn, dab man aber darch Reiben oder Waſchen | 





.? Faſt in allen Schriften wird haͤufiges Regenwetter fuͤr eine 
GBaupturſache der Erzeugung des Mutterkorns angegeben, 
wovon es aber wohl manche Auſsnahme geben möchte. In 

. dem heißen Sommer 1826 gab es um Heidelberg ganz 


ungewöhntich viel Mutterlorn, fo daß manche Roggen 


| aͤcker ganz ſchwarz davon ausſahen; dagegen in dem ſehr 
naſſen und kuͤhlen Sommer des Jahres 1816 nur wenig 
77 bavon.zu bemerken war, D. 


\ 
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von der Flebrigen Materie befreien muß, die es übers 
siehts. Das man dieſe Verſuche abgeſondert angeftellt, 
fo wird es ſich zeigen, ob der Brand von dem Frucht⸗ 
knoten des Roggens oder von der Sphacelie berruͤhrt. 


Seit einigen Jahren gebrauhte man dad Mutters 
Forn zur Beförderung der Contractionen ded Uterus, bei 
Sanghauernder Geburtsarbeit ; die Beobachtungen meh⸗ 
ren ſich alle Tage; allein die Nefultate find fo abweis 
chend, daß die Praktiker noch Feine feſte Ueberzeugung 
von der Wirkung ded Medikaments erlangen konnten. 
Unfer Freund und College Hr. Aug C. Baudeloc⸗ 
que unterfuchte die Phänomene, weiche bei der Erzeus 
gung des. Mutterkotns Statt finden und zeigte dann in 
einem Berichte an die chirargiſche Abtheilung der Aka⸗ 
demie der Medicin zu Paris (Archives generkles de 
Medecine,. Devembre 1826) über eine Arbeit des Hrn. 
Chevreul d'Angers die Anwendung des Mutter 
korns bei Kreifenden ‚gegen Unthaͤtigkeit der Gebärmuts 
‚ ser betreffend, daß man gar Feinen Schluß aus allen 
Bis jetzt gefammelten Beobachtungen ziehen koͤnne, weil 
man das Mutterkorn anwendete, ohne zu wiſſen, ob 
ed Sphacelien trage, oder nicht. Dad was man jet 
bei einigen Apothekern und in den Händen mehrerer 
Aerzte findet, zeigt mur eine Fleine Anzahl diefer Pilze, 
da aber die Sporulen auf dem Fruchtknoten zerfließen 
und dafelbft gleichfam angeleimt bleiben, fo Fann man 
im voraus annehmen, Daß im Falle eine große Quan⸗ 
sicht Mutterkorn angewendet wird, ſich allezeit bavon 
Refultate erhalten laſſen. Die Wirkungsloſigkeit ift 
gleichfallo erflärbar, wenn man ſich erinnert, daß die 


\ wenn die Aehren eine gewiſſe Zeit hindurch dem Neger 


- 
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Sphacelie ſich abldst und: ‚die "Gporulen: verſchwinden, 


ausgefegt waren. Auch iſt es wahrſcheinlich, daß dier 
jenigen, welche das Mutterkorn zum mediciniſchen Ge⸗ 
brauche einſammelten, bie Sphactlien und. alles das 
entfernten, was ftembartig ſchien, um. 26 um fo reiner 
und gleicarriger. zu beũtzen. Die Ynalyfe des Hrn, 
Baugquelin müßte auch wiederholt. werden, nicht als 
ob fie unrichrig wäre, fondern weil man nicht weiß, 
ob die. erhaltenen Produkte dem Muytterform oder der 
Sphacelie angehbren:  &o Jange die Verſuche nice. mit 
beiden Subftanzen, und mit jeder für. ih allein werden 
angefiellt worden ſeyn, ift es unferer . Meinung nach un 
möglich, ſich eine richtige Idee über die Wirkungsart 
diefes Medikaments zu machen; man wird die anzu⸗ 
wendende Dofis nicht beflimmen, noch aud den Zufäk 
Ten abhelfen koͤnnen, die es allenfalls veranlaffen moͤch ⸗ 
te... Um dieſe Verſuche anzuſtellen, muß man die Aeb⸗ 
ven im Felde fammeln, das Mutterkorn, eines nad 
dem andern abnehmen, es in ber Sonne trodnen und 
vor Feuchtigkeit gefhägt in wohl bern Bouteillen 
aufbewahren. 





Botaniſche Befhreibung. 
Sphacelia 

Fongus parasiicus mollis, viscosis (forma inde- 
‚terminata) gyris exaratus, ex 3vel 4lobis apici 'con- 
'natis basi divisis et in axira confluentibus, sonstans, 
Sporulis globoso - ovaus nidiilantibus, ' 

Vere, in germinibus variarum graminearum 
crescit, et praecipue Secalis cerealis, 


J u .. 


m 


— Sphacelia segetuun N, an ende in. omni- 
bus gramineis? . 

Apicem germinis ‚occupans Sphacelaria, foscun- 
dationi obstat, -tamen ovarium cresoit, sed gallarum 
"modo., et pro forma elongata et curvata sub nemine 
ergot: (Mutterkorn) vel clavi designatur. | 


C(lavus, cum pane mixtus, convülsiones et gan- 
graenam ustilagineam (die Kriebeltrankheit) cito indu- 
eit: in pulverem redactus, et in aqua infusus, ad 
uteri contractiones, in partu difficili movendas a 
quibusdam medicis adhibetur. 
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Gam⸗wood, ein afrifanifhes rothes 
Farbholz. 
J Vournal de Pharmacie, Juin 1897. pag, 135.) 


Die Engländer beziehen jege häufig ein. rothes 
Farbholz unter den Namen Cam⸗wood auß dem ns 
nern von Afrifa — fowohl zu Wafler ald auch durch 
Karawanen; es befigt eine herrliche ‘corhe Sarbe, bie 
jene des Fernambuck und Campechenholz noch zu übers 
treffen ſcheint, auch wird fie von Alfalten weniger vios 
lett gefärbt. Es ſcheint als ob eine gelbe Farbe ihr 
beigemengt ſey, die ihre Schoͤnheit und Glanz vermehre 
und ſie wird deßhalb auch ſchon von mehreren Särdeen 
vorgezogen. 

‚Der ſchwediſche Narurforfcher Yfzelius entdedtre 
and Aelchrieb zuerfl den Saum, der dieſes Holz liefert. 
Der Baum aircicht eine Höhe von 6o Suf, bat ungleich 
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| gefiederte Blätter ‚die 2paarig ſind, die diederblaͤttchen 
ſind laͤnglich oval und glaͤnzend, die Bluͤthenſtiele ſind 
einbluͤthig, die Blumen weiß, der Kelch ift hinfällig 


und umfchließt, die Blume, die fihelfbrmigen Hilfen. 


ſtehen frei und enthalten ſechs Tinfenartige Samen. Die 
Pflanze ift abgebilder in Loddige botanical cabinet 


20. 4. Fig. 367 unter dem Namen Baphia nitida. — 
Decandolle bringt ſie in das Gefchlecht Prerocarpus ' 


iedoch noch zweifelhaft. — 





..? 


a ‚Chemie und praktiſche Pharmacie. 





ueber den cebhl dera ir und das Eh lornatron. 
| Von Phillips, 
‚(Phitosophical Magazine and Annals, N, s. Mai’ 1807 
Ä Pag. 376, 
“ Frei überfegt von Schweinsberg. on 


"Der Chlorkaif fowohl ald das Chlornatron haben 
in neuerer Zeit befondere Aufmerkſamkeit erregt 3 beſaßen 
dieſe Verbindungen auch nur einen kleinen Theil derie⸗ 
nigen Eigenſchaften die man ihnen zuſchreibt, -fo waͤren 
ſie ſchon wichtig genug, um uͤber ihre Zuſammenſetzung 
ſowohl als uͤber ihre Wirkungsweiſe genauere Unter⸗ 
ſuchungen, als die bisherigen mir feinen, au vers 
dienen. 

: Der Eblorkalk, fruͤher oxpdirt ſalzfaurer At, 
fo wie feine Bereitungsweiſe iſt ſchon lange bakannt, 
aber dies iſt mit dem Chlornatron nicht. der Falſ. La⸗ 
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barcas que und. Yayen gaben Borfäriften zu feiner 
- Bereitung und beide Methoden find ‚practifeh. Laͤßt man 
CEblorgas in eine Loͤſung von Fohlenfaurem Natron fireis 
chen, ſo wird es ſchnell abſorbirt, ohne daß Koblen⸗ 
ſaͤure ausgetrieben wird ‚ die Lbſung beſitzt einen ſchwa⸗ 
chen Chlorgeruch und entwickeli beim Erhitzen kaum ei⸗ 
was Chlor, fie reagirt auf Curcumapapier zuerſt alka⸗ 
liſch, dann bleicht fie daſſelbe; auf Zuſatz von einer 
Saͤure findet Entwickelung von Kohlenſaͤure und Chlor 
- Statt. Wird die Loͤſung des Chlornatrons bis zur Ers 
ſcheinung eines dünnen Salzhaͤutchens verdunſtet, fo ers 
hält man nach dem Erkalten eine fadenartig kryſtalli⸗ 


rte Maſſe von faſt breiartiger Beſchaffenheit; die von 





den Kryſtallen geſchiedene Fluͤſſigkeit liefert jetzt krvſtal⸗ 
liſirtes kohlenſaures Natron. 
Die zuerſt erhaltenen Kryſtalle ſind zu Hein, um 
-eine Unterfuchung ihrer Kryflallform damit vornehmen 
zu koͤnnen: fie fcheinen aus Chlor, Koblenfäure und 
Natron, oder aus Chlor in Verbindung mit kohlenſau⸗ | 
rem Natron. zu beftchen; fie entfärben ſchnell Die ſchwe⸗ 
felſaure Indigaufloͤſung , indem Entwickelung von Chlor 
neh Kohlenſaͤure Statt findet. Trocknet man die in 
Nede fichenden Kryſtalle an der Luft, ſo verlieren fie — 
wahrſcheinlich durch den Einfluß der Kohlenſaͤure — ſo 
viel Chlor, daß fie kaum noch 2 Procent — ſey es nun 
“in chemiſcher Verbindung oder nur lofe ‚verbunden, das 
von enthalten. Zerſetzt man nah Payen die Loͤſung 
des kohlenſauren Natrons durch Chlorkalk, fo erbäft 
man eine Fluͤſſigkeit die durch Erhitzen ihre bleichende 
Eigenſchaft nicht verliert und durch Verdunſten eben: 
falls Kroſtalle liefett. U 
Geigers Mas. 1327. x1x.. —5 
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Nach Granvill e haͤngt die antimiasmatiſche 
Kraft" der Chlornatrons Fluͤſſigkeit lediglich von dem im 
Waſſer gelösten Chlor ab. Wollte man dieſes auch 
annehmen und zugeben, daß keine Verbindung des 
Chlors mit Natron exiſtire, fo Tann man- die gegebene 
Erklaͤrung dach nicht auf den Thlorkalk anwenden. Son⸗ 
derdar: genug, daB Granville von dem Chlortalf | 
keine Notiz genommen hat, obgleich nach Labarr as 
que derſelbe angewendet wird, um den Geruch in den 
Abtritten zu zerſtoͤren, waͤhrend das Chlornatron beſon⸗ 
ders aͤußerlich bei Geſchwuͤren ꝛc. gegen den Sboital⸗ 
brand gebraucht wird. J 


| Einige neuere Verſuche haben Sranvitt e'6 Er⸗ 
Härung gänzlich widerlegt: 


Es if bereits gefagt worden, daß die Shlornateons 
| Flaͤſſigkeit durch, Kochen ihre bleichende Eigenſchaft nicht 
einbuͤßt: dies tilt ehenfalls fuͤr einen Beweis, daß die ' 
Wirkung derſelben nicht von dem gelöst haltenden Chlor 
abhaͤngt, denn es wird kaum noͤthig ſeyn, zu bemer⸗ 
ken, daß in dem Falle, wenn das Chlor nur in der 
Fluͤſſtgkeit geldst ſich befände es durch Kochen gewiß 
entweichen wuͤrde. Es behaͤlt ja ſogar biy bleichende 
Eigenfhaft, noch, nach dem Verdunſten zur Trockne. 
Nach Granville beſteht das Chlorkatron aus 
2 53 Natriumchlorid (Chlornatrium) und 28,47 Re⸗ 
| tronchlorat (chlorſaurem Natron). 

Es if ſchwer zu begreifen wie Granville die⸗ 
ſes Reſultat erhielt! — Durch Berechnung oder durchs 
Experiment? Nach Labarraque wird das Chlorna⸗ 
tron bereitet, y indem man dad durch Zirſcdung v von 66 
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Theilen Rochfalz erhaltene Chlörgas in eier Röfung : 
von: 288. Theilen kryſtalliſirtem koblenſauren Natron 
ſtreichen laͤßt. Da nun 268 — 2 M. G. kroftalliſirtes 
koblenſauren Natron, fo wird, um diefe in Chlornatri⸗ 
unm und chlorſaures Natron umzuwandeln, dazu daß 
Eblor aus 2 M. G. = 120 Kochſalz erfordett. Wollte 


man die Granvill'ſche Angabe zulaſſen ‚(was mei⸗ 
ner Meinung nach indeſſen nicht ſeyn kann —) daß das 


Chlor aus 66 Theilen Kochſalz binlaͤnglich iſt, um die 
angegebene Verbindung zu. erhalten, ſo kann in dem 
trodnen Salz "gemäß der geritigen. Dienge Kochſalz — BE 
das Verhaͤltniß der Veſtandibeile genau folgenden 5 aur 
ſeyn: | 


Natriumchlorid (Ebiornatrium). . 6 
Natronchlorat Chlorfaurch Ren). 16 
Koblenſaures Namon DE Eu re! Zn 
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Neue und einfach Metbode, den Sänfel | 


auf Arſenik zu prüfen und Ausſcheidung der 


Yrfenikfäure aus natürlih vorfommendem 
arfenifhaltigem Eifenorgdhydrat. 
Bon-Beiger und Reimann. 


1, Ausſcheidung der Arſenikſaͤure aus arſe⸗ 
nitkhaltigem Eifen.ogyd. ' Fa 
Bei Wiederholung der Verſuche mit / fodter ferbi | 
"gefammeltem Bohnerz und Brauneiſenſtein bei Nußlowd 
‚Coergl.- Mag. Bd. 10. ©. 176) ergaben ſich und dureh 
Neagentien beusliche Spureh von Urfenitgepalt | in Bifen 2 
g * 
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.n Eczen. Es wurden mebrere Verſuche augeſtellt, zur 
; den Ürfenit, der als Arfeniffäure an das Eifenoryd.ges: 
..bunden, darin vorhanden war, davon zu trennen... Die 
völlige Trenmung der Arfenikfäure von Eifenoryb gelingt 
bekannilich nicht fo leicht, zumal, wenn. man usit. eis 
‚nem großen. Ueberfchuß von Eiſenoxyd zu. thun. hat. 
Pfaff fagt_ bei: Gelegenheit der: Analyfe des. Mißpickels 
in ſeinem Handbuch der. analytiſchen Chemie zien Br. 
are Auftage S. 3498 „Die vällige Abſcheidung des 
Arfeniks aus den meiften Verbindungen, in die er eins. 
. geht, gehört zu den fhwerern Problemen der analytis 
ſchen Chemie.“ Die dort-und bei arfeniffaurem Eiſen 
S. 363 angegebenen Methoden fchienen und etwas um; 
ſtaͤndlich und nicht ganz ficher zum Zweck zu führen. — 
VBerzelius gide in feinem Lehrbuch der Chemie, neues 
ion Auflage -Bd..2. ©. 743 an: „um ſowohl die Ars - 
fenitfäure ald die Nhosphorfäure vom Eiſenoxyd zu 
trennen, hat man Fein anderes Mittel, als das arſenik⸗ 
ſaure oder phosphorſaure Salz aufzuloͤſen und dann 
durch Eintroͤpfeln in Hydrothionalkali nieder zu ſchlagen, 
wobei das Eiſen als Schwefeleiſen abgeſchieden wird, 
und die Säuren in ber Fluͤſſigkeit bleiden.“ Dieſer Ders 
fub wurde angefellt, und allerdings das Arfenif abges 
ſchieden. Man muß, aber viel uͤberſchuͤſiges hydro⸗ 
thionſaures Alkali anwenden, ſonſt faͤllt leicht ein una 
Arſenik mit nieder, 


Woͤh lers Scheidung - des Arfenits vom Nicel 
md Kobalt ( Magazin Bd. 16. ©. 352) brachte uns 
‚darauf, auch dieſe Methode hier anzuwenden. Es wurden, 
100 Gran fein gepülverter, Brauneifenflein mit 300 Gran 
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Shüoefel ı unb’eben fo. viel kohlenſautem Kal innig ges’ 
mengt und 'in einem Medicinglas über Kohlenfeuer eine 
Stunde lang der Rothgluͤhhitze ausgeſetzt, dann die 
Maffe mit Waſſer ausgekocht und der Ruͤckſtand aus⸗ 
geſuͤßt; dieſer verhielt ſich als reines Schwefeleifen. 
Die braunrothe Fluͤfſigkeit wurde mie Salzſaͤure im ges 
ringen Ucberfhuß verſetzt, ber entſtandene gelblich ‚weiße 
Niederſchlag einigemal mit wenig Waſſer ausgewaſchen, 
nöch feucht in Aedammoniakfluͤſſigkeit eingetragen und 
damit einige Stunden unter Öfterem Schütteln in. Be⸗ 
.sährung gelaffen. - Das Ammoniak färbte fich bald gelb⸗ 
lich , es wurde filtrirt und der Nüdftand nochmals mit 
Ammomniak auf angeführte Art behandelt, wieder filtritt 
und mit -reinem Wafler audgerwafchen. . Saͤmmtliche 
Fluſſigkeiten wurden wieder mir Salzfäure.in geringem | 
‚Ueberfhuß verſetzt, es entfland ein. cittonengelber Ni 
‚derfchlag, welder auf einem Silter gefammels wurde ; 
das Filtrat war waſſerhell, man leitere bydrotbionfaus 
res Gas bindurh, wo aufs Neue gelblicbe Faͤrbung 
entitand und eine ‚geringe ‚Menge. gelber Niederfchlag. 
ſich bildete, dieſer wurde bem vorigen beigemiſcht; aus⸗ 
geſuͤßt und getrocknet wog ſaͤmmilicher Niederſchlag 2,2 


Grar. Er hatte ein blaßcitronengelbes Anſehen. Et- 


was hievon uber der Weingeiſtlampe erhitzt, ſchmelz 
und verfluͤchtigte ſich unter deutlichem Arſenikgetuch“) 
ı Gran bievon wurde mit Salpeterfel;fäure oxydirt und 

gufgelüßt. - Aus der ſauren sluͤſũigkeit die Schioefelfäure 

—— 

” Daß fi beim Behandeln des reinen Schwefels und der 

Schwefelmilch in Ammoniak nichts auffdete 1, f ehe unten, 
"Seite 136. | Br 


. 


23ß3ß3383.. 
durch Baͤryt gefällt ; ber erbaltene fehröefelfaute” Bardye 
wog getrocknet und gegluͤht 4,9 Gran, welche .0,675 
Schwefel entſprechen. Das Filtrat wurde mit Ammos 
niak neutraliſirt und Sifberfolution zugeſetzt, es bildete 
ſich ein braunrother Niederſchlag von arſenikſaurem Sil⸗ 
beroxvd. Demnach enthalten 100 Theile des unterſuch⸗ 
ten Brauneifenfteind 0,715 Gran Arſenik oder 1,08. Gran 
Arſenikſaͤure. 


a00 Gran Bohnerz wurden auf gleiche Weiſe mit 
Schwefel und toblenſaurem Kali, Salzſaͤure und Am⸗— 
moniak behandelt. Der ammoniakaliſche Auszug war 
kaum gelblich gefärbt; Salzläure bewirkte nur eine ges 
ya gelbliche Zrübung , welche auf Zufag von Hy⸗ 
. drorbionfäure fich etwas vermehrte. Der erhaltene Nie⸗ 
derſchlag, ausgewaſchen und getrocknet; wog 0,8 Gran, 
"er war dem vorigen im Anfehen glei. Angenommen 
‘er ſey auf gleiche Weile zufammengefegt, fo enthalten 
100 Theile Bohrer; 026 | Gran Urfenif = .0,39 Gran 
Arſenikſaure. u 


Dieſer Gehalt an Arſenik mecht die Benutzung die⸗ 
fer Erze auf Eiſen etwas ſchwierig, da bekanntlich eine 
ſehr geringe Menge das Eiſen ſproͤde und kaltbruͤchig 

wmech Es muͤßten Verſuche angeſtellt werden, ob man 
nach Pfaffs Angabe (deſſen Handbuch ber anafytifehen 
Chemie Bd. a. ©. 363) dad Mein gepochte Erz durch 
ſtarkes Roͤſten von der Arſenikſaͤure befreien fünnte (ein 
"geringer Zufag von Kohle moͤchte hierzu vielleicht förs 
derlich ſeyn), vdsr wenn dem Erz bei. der Reduction 
etwas. Kalt zugefeßt würde, ließe fich der Arſenik viel, 
leicht: zum Theil oder ganz entfernen, woruͤber iedoch 
die Erfahrung allein eniſcheiden kann. 


- 


on Ein im einen. angeftellter Berta jeigte, das 
wenpvr ber gepulverte Brauneiſenſtein fuͤr ſich bei Karber 
Rotbgluͤb hitze geroͤſtet wurde, man durch den ‚Geruch 
‚feine, Yrfenifdämpfe wahrnebmen konnte; ſetzte man 
aber dem Erz etwas (eva +): Koblenpulver zu, fo ents 
widelte ſich ein flarfer Arſenikgeruch. Es laͤßt ſich alſo 
allerdings auf dieſem Wege der Arſenik entfernen— 


II. Ausmittelung des Arfenite im 
= Schwefel 


. Die Leichtigkeit, womit Aetzammoniak in den eben 
"erwähnten Verſuchen den. Schwefelarſenik aus dem 
'St ‚wefelniederfchlag aufnahm, bradite und auf den Ge 
"danfen, den Arſenikgehalt in der Schwefelmilc ſelbſt, 
“fo wie auch in den Schwefelblumen und gewoͤhnlichem 
Stangenſchwefel durch. diefes einfarhe Verfahren auszus 
mitieln. Zuerft wurde verſucht, ob friſch gefaͤllte Schwe⸗ 
felmilch ſelbſt nicht von Aetzammoniak etwas - aufgeldet 
"würde, es zeigte jedoch der langemit Schwefelmifch in 
Berührung gewefene Salmiakgeiſt durch Zufa von 
Salzfäure Feine Spur von aufgenommenem Schwefel. 
. "Man flellte ferner einige Verſuche uber die Loös⸗ 
lichkeit des kuͤnſtlichen und natoͤrlichen Soweſelarſenits 
in Aetzammoniakfluͤſigkeit an. 
Kuͤnſtlicher rother Schwefelarſenik mit Ser. 30 bis 

30 fachen Menge gewoͤhnlichen Salmiakgeiſt (der bei als 
leu dieſen Verfuchen augewendet wurde) zufammenge: 

. bracht, löste ſich big auf wenige ag!bliche Flocken auf. 
Die Auflöfung gab auf Zufüg von ® afzfäure einen reichs 
[ichen bo«hgelben Niederſchlag. — Huf kryſtalliſirten ro: 
then Siwefelarfenit, welcher nur gröblich zerkleinert 
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‚war, wirkte Yinmoniat nicht merflich ein. — Ein wer ., 
niger deutlich Pryfiallifirter Realgar, fein pulverifirt, 
Tößte ſich jedoch, fo wie der Fünftliche, im Salmiakgeiſt 
auf... Die Aufldfung verhielt ſich gegen Säuren wie 
jener - J 
N. Natuͤrliches Auripigment in biegſamen glimmerar⸗ 
tigen Blästchen von goldgelber Farbe und ſtarkem Glanz 
in Maſſe mit Salmiakgeiſt in Beruͤhrung gebracht, wur⸗ 
de ſelbſt in der Waͤrme nur wenig angegriffen. Zerrieb 
man es aber mit Salmiakgeiſt zu feinem Pulver, ſo 
wurde es, obwohl langſam, bis auf eine Spur aufges 
Thet.. Die: Aufldfung. gab mit Säuren einen ſtarken 
böchgelben Niederfchlag , das wafferhelle Filtrat wurde 
beim  Hinzuleiten von Hydrothionſaͤure aufs Neue ‚geld: 
getruͤbt. 0 | m 
6 Gran natuͤrliches Yuripigment wurden mit 60 
Gran Schwefel innigſt gemengt und in einem Glas zu⸗ 
ſammen geſchmolzen. Das Produkt war eine graulich⸗ 
gelbe Maſſe, die lange zaͤhe blieb; ſie wurde nach dem 
Erhaͤrten fein zetriehen und mit 2 Unzen Aetzammoniak 
in ſehr gelinder Waͤrme digexirt, . die Fluͤſſigkeit war 
gelblich gefaͤrbt, ſie wurde filtrirt und der Ruͤckſtand 
wiederholt mit Ammoniak behandelt, bis in dem Fils 
srat Säuren feinen Niederfhlag mehr bewirkten; dann 
wurden ſaͤmmtliche Stüfiigkeiten mit Salzfäure etwas 
im Usberfhuß verſetzt. Es entfland ein reichlicher cisros 
nengelber Niederfchlag, welcher gefammelt und getrock⸗ 
net 7,2 Gran wog Durch das Filtrat Tief ‚man Hy⸗ 
drorhionfäure ſtroͤmen, ed entfland aufs Neue Zrübung 
und ein Niederfchlag von hochgelber Farbe „7 wurde 
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defainmelt und wog geirocknet 1,2. Gran. Bier Gran 
von dem erſten Niederſchlag wurden mit Koͤnigswaſſet 
oxydirt. Die Schwefelſaͤure mit Baryt gefaͤllt und auf 
Schwefel. berechnet. Diefer betrug. 3,26 Gran oder von 
7,3 4,07 Gran. Es blieben "für Arſenik 3,13 Gran, 
welche 5.15 Doppelt: Schwefelarfenif entfprehen. Nimmt 
Man den zulegt: erhaltenen Niederfihlag als Doppelt s 7 
Schwefelarfenif, dem Auripigment gleich, fo wäre Die 
. Menge des erhaltenen Yuripigmenss 6,35 Gran. Der 
Ueberſchuß muß ald Feuchtigkeit angefehen werden. In 
jedem Fall zeigt der Verſuch, daß Ammaniaf a allen Ar⸗ 
fenif aus dem Schwefel auszog. 


2 Gran natuͤrliches Auripigment wurde mit 100 
Gran Schwefel auf die eben angegebene Art zufammen 
geſchmolzen und die Hälfte.davon mit Aetzammoniak 
Digerirt. Das Filtrat war wenig gelb: gefaͤrbt. Zuſatz 
von Salzſaͤure ig Ueberſchuß trübte ed und es ſchieden 
fd gelbe Flocken ab. 


10 Gran obiger Miſchung wurden mit go Gran 
Schwefel zuſammen geſchmolzen und wie öfter angege⸗ 
ben mit Salmiakgeiſt wiederholt digerirt. Das Filtrat 
opalifirte kaum merklich, Zuſatz von Salzſaͤure brachte 
keine merkliche gelbe Faͤrbung hervor, die Fluͤſſigkeit 
wurde bis auf einige Tropfen abgedampft, dann wies 
der ein wenig Ammoniak zugefuͤgt, etwas Salzſaͤure 
zugeſetzt und Hydrothionfaͤure hineingeleitet; es zeigte 
ſich deutliche gelbe Truͤbung und nach einiger Zeit. ein 
geringer gelber Niederſchlag. 


Daſſelbe Gemiſch wurde mit ‘100 - - ran Fohlen ' 
fanrem Kali jufammen geſchmolzen, mit: Waſſer af 
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gelöst ; fiftrirt-und aus. dem“ Filtrat die -Schroefeimirch 
durch Salzfänre gefällt, ;;Diefe wurde mit etwas Hy⸗ 
drothionſaͤure haltigem Waſſer gewafden, getrocknet 
amd mit Unze Aetzammoniak digerirt. Die Flüffigkeit 
erfchien faſt wafferbell 5. fie wurde wie die vorige bis 
auf eine ‚geringe Menge verdampft, wodei ſtch gelbfiche 
Floden ausſchieden, die auf Zufag von - wenig Ammo⸗ 
niak verſchwanden, Salzſaͤure im Uebetſchuß zugelegt 
srübte die Fluͤſſigkeit gelb, - 

Diefe Verſuche wurden mit kuͤnſtlichem tothem 
Schwefelarſenik wiederholu, die Erfärisungen waren n übers 
all diefeiben, 

NB; Die bei diefem Berfuce aetandt € Same. 
felblumen wurden zuerft auf ihren Arfenifgebalt -feldit 


“unterfucht. Man löste einen Theil: derfelben in Konigs ⸗ 


waſſer auf, flug die Schwefelſaͤure mit falpererfaurem . 
Baryt nieder, verjagte den:größsen Theil Säure durch 
Abdampfen und Erhigen, nahm den Ruͤckſtand in Wafs 


-fer auf, neusralifirte ihn mit Ammoniak und verfeßte 
‚die Flüſſigkeit mit Silberfolution. . Es entſtand fein 


Niederfchlag von arfeniffaurem Silberoxyd. Der Schwe⸗ 
fel war demnad) arfeniffteis 

Man hat alfo am Salmiafgeift ein gang eins 
faches Prüfungsmittel des Schwefels auf Arfenifgehatt, 
wodurch felbft, wie die Verſuche geigen, 0,001 (wohl 
auch weniger) Doppelt s Schwefelarfenit- = 0,00061 
Arſenikmetall angezeigt werden Man braucht zu dem 
Ende nur eine nicht zu Meine Menge Schweſelmilch, 
Schwefelblumen odrr gewöhnlichen Schwefel (im fein 
gepufverten Zuftande) mit Salmiakgeiſt eine Zeit lang 

& 
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zu -bigeriren‘, die Fluͤſſigkeit “abzufiltriien und dann mit 
‚Salzfäure im Ueberfchuß zu verfegen, Entfleht eine 
gelbe Trübung, fo ift der Schwefel arſenikhaltig. Wenn 
feine gelbe Truͤbung entſteht, ſo verdampfe man alles 
bis auf einige Tropfey, ſetze zuletzt etwas Aetzammo⸗ 
niak, dann Salz ſanre und hierauf Hodrothionſaͤure zu, 
iſt —* auch nur in ſehr geringer Menge vorhanden, 
ſo wird eine gelbe‘ Truͤbung entſte hen. Oder man 
"Tann auch. den mit Schwefel digetirten und abfiltrirten 
Salmiakgeiſt, ehe men Salzfäure zuſetzt, mit etwas 
Aetzkali verſetzen, um den Arſenik aufgelost zu erhalten, 
. "dann Berdampfen und mit Salzfäure , auch wenn es 
Noͤthig if, mit Hodrochienſdute, wie angezeigt, ‚ vor 
fahren. Br 
Dieſe Verfüche geben und noch bie intereffante_ 
Thatfache, Daß der in Ammoniak gelöste Schwefelars 
feni? durch Zufag von. Säuren‘ nicht vollſtaͤndig nieder⸗ 
Ageſchlagen wird, es hildet fich hiebei auch arſenigſaures 
.Ammoniak und erſt auf Zuſatz von Hydrothionſaͤure 
‚wird, bei vorwalsender Salzſaure/ wieder Schwefelarſenik 
‚Daraus ar. | | 


r 





Ä Doeß noch ‚viel andere Mineral; Subftanzen auf 
‚ ‚Abnliche Weile, nämlich durch Behandeln mit Schwefel 
„und Rali, Ammoniaf ‚und Säuren auf. Arſenikgehalt 
geprüft. und diefer- po leicht getrennt werden kann, iſt 
leicht einzuſehen. | 
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der Kohlenſaure Herbinder,- während das Jod, mit dem 


Kalium ſich verbindet. Das ſich hiebei niederſchlagende u 
kohlenſaure Bleioxyd enthaͤitr ugleich Jodblei. —** 


Me; Kryſtalle, welche nicht durch Behandlung mit J 


Waſſer waren ˖zerlegt worden., wurden einer genauereg 
Unterfuchung: unterworfen; „Bir. wurden. zu dem . Ende 


getrocknet und in moͤglichſt geringer Menge beißem J 
Waſſer gelost, damit das Jodblei, welches ſich ſonſt 
wuͤrde niedergeſchlagen baben, aufgeloͤst blich, die Loͤ 


fung wurde mit hydrothionſaurem Ammoniak im Ueber⸗ 


men Jodblei enthielten. - mn. 


Die Berichterſtatter fanden. zwar. die Verluche Ber 
dem 018 richtig, find aber binſichtlich der Rolle, 


welche das Jodblei hierbri ſpielt, mit demſelben nicht 
einverſtanden, indem ſie nicht zulaſſen „daß eine fo 


große Menge Jodkalium ſich mit einer ſo geringen Men⸗ 
ge Jodblei verbinden koͤnne, und find eher geneigt, an⸗ 
zunebmen, daß ein anderer Koͤrper, als das Jodblei, 


die Kıyfalifation. verändern kdunt. 


* 
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Aieelaures Antimons Kali - 


‚Bon Raffaigre. — 47 


3 
(Innrnal de Chimie medicsle, Juin 1897.: pag. 2.).. 


Als Laffalı gre ein Gemenge aus gleichen Thei⸗ 


len Spießglanzglas und vierfach Fleefaurem Rali” meh⸗ 
rere Stunden lang ‚mie Tochendem Waller beterbeli, 


ſchuß verſetzt und ſiltrirt. Auf diefe Weiſe ergab ſich, 
‚daß 4 Gramme des unterſuchten Salzes 2** Minigram⸗ z 
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verſchwanben die ſauten Eigenſchaften letteren Balzes 


zu Theil und er erhielt durch Kupftallifation- ein Salg 
das Bei. weitem: weniger; fauer · war und einen etwas ſtyp⸗ 
. tifchen. hintennech ſcharfen: Geſchinack beſaß. Als dieſet 
neue Salz darch mehrere Kryſtalliſativnen gereinigt wor⸗ 


den war; erſchien es in weißen. ſternformigen Nabdeln  - - 


war leichter in warmem als kaltem Waſſer Ibefich und" . 


Ibate ſech -Teichter als der’ Brechweinſtein, denn 100 
Mailer löste dei + 9° Celſ. 20,81, während vom Brech⸗ 


weinftein bei 159 C. vom derſelben Menge Waſſer nut 


7,1 geloͤst wird. 
Die Verbindung aus doppelt klee ſaurem Kali. und 


Antimonorpdul iſt ſtets ſauer, die Kryſtalle enthalten 
im gut getrockneten Zuſtande Ad,ıg PC Waſſer. Die 


wäffrige Loͤſung wird durch alle Mineralſaͤuren und Me 


Falien gelegt. -Die drechenertegende Wirkung iſt ſchwa⸗ 
cher als die des Brechweinſteins. Laſſaigne wird 
weitere Verſuche über diefen Gegenſtand bekannt magen. 


A Er ve .. 


Gewinnung Der Sieronenfäure. aus den. 
I; Sphannistrauben. 
* Bon Chevallier und zZillon .. 
(Journal de Chimie inddicale, Juin 1833. p. 267. mb: 
..Journal de Pharmacie, Juin 1837, P. 306.) 
- + Brei: überfegt von Shweinsberg. £ --.. 


dab —— Ehevallders, die Citronenſaͤure 


aus dem Safte der Johannistrauben (Albes. rubrum) 
gu ſewinnen 5 iſt ſolgendes: ee N 


— — 


— 


Tea / 
"6 N - 


Die: reifen Hohannletranben wetden zerquetſche, 
waͤhrend 5 — 6 Tagen der Saͤbhrung unterworfen und 
dann der. Saft ausgepreßt. Der Saft wirb bie auf-en_ 
Drittheil verdunſtet und dann mit dem fuͤnften Theil 
thieriſcher Kohle vermengt, nach hinlaͤnglicher Beruͤh⸗ 
rung wird- filtrirt und dem entfaͤrbien ( und wieder. zum. 
Kochen erhitzten) Saft kohlenſaurer Kalk im AUeberſchuß 
gugeſetzt. Der auf dieſe Weiſe erzeugte citronenſaute 
Kalk durchs Filtriren von der Fluͤſſigkeit geſchieden und 
in Waſſer dem einige. Tropfen. Effigfäure beigemifche 
ſind, vertheilt. Man uͤberlaͤßt das Ganze etwa drei 
"Wochen lang ſich ſelbſt: das gefäuerie Waſſer nimmt 
eine ſchleimige Materie in ſich auf, die in Gährung 
übergeht und eine Haut bildet, die man wegnimmt, 
worauf dann’ der eittonenfaure Kalk dur Filtriren ges 
trennt und mit, kochendem Waſſer ausgewaſchen wird. 


ia 


Der gewaſchene citronenfaure Kalk wird in Waſſer ver⸗ 


" theift mit üuͤberſchuͤſſiger ‚Schwefelfäute zerſetzt, indem 
- man eine Temperatur von. 20 bid 30° dabei anwendet 


md filtriert, Man verdunftet die Fluͤſſigkeit und trennt 


den ſich ausſcheidenden Gips durch Decantiren; ; die Gis 
tronenſaͤure erſcheint alsdann in braungefaͤrbten Kryſtal⸗ 
Ir, die man fammelt-und trocknet. Man reinigt die⸗ 


ſelben vollſtaͤndig, indem man ſie in Waſſer (hört, mit 
thieriſcher Kohle behandelt und dann abermals kryſtal⸗ 


liſnt. C hevallier erhielt aus 10 Pfund - Johannis⸗ 


trauben 4 bis 41 Drachmen reine weiße Citronenſaure. ' 


Das Verfahren Tilloys weicht von dem obigen 
etwas ab: Derſelbe laͤßt die Johannistrauben ebenfalls 
‚gähren, ſcheider aber den azengien AFepol. durch Ei 


* 





> | , * Ad 
‚Mlberien und: ubergeht die Ehe nallier'fche Behand 
dung. dee: citronenſauren Kalte mit durch Eſſigſaͤure ges 
fäxersem: Waſſer. Um den bei ‚der "Bärtigung des ges 
gohrnen Safts mit Kreide zugleich erhaltenen aͤpfelſau⸗ 
zen Ralf zu trennen. wiederholt er die Operation, ine 
dem. «x die Durch Zerlegung des unreinen gitrenenfauren, 
Kalks durch Schwefelſaͤure erhaltene — Gitronenfäure 
und ‚Vepfelfäure enthaltende — Fluͤſſigkeit wieder zur 
Hälfte verdunftet, mit. Kreide ſaͤttigt und abermals 
mit Schwefelfänre zerlegt. Die nun erhaltene Fluͤſſig⸗ 
Beit wird jetzt erſt mit thieriſcher Kohle entfaͤrbt, dann 
Zur ſchwachen Sprupsconfiftenz verdunflet ‚- ‚von dem 
ausgeſchiedenen Gips durch Filtriren getrennt und hier⸗ 
auf bei einer Temperatur von ungefaͤhr 260 zur Kry⸗ 
ſtalliſation befüsdert. Die fo erhaltene Säure iſt zwar 
noch gefärbt, ‚aber frei bon jeder andern Säure, und 
Fann durch eine ’abermalige Behandlung mit Kreide und 
Schwefelſaͤure (und thieriſcher Kohle?) vollfommen weiß 
erhalten werben. — 

Tilloy fügt. feiner Bereitungsart noch folgende 
‚Bemerkungen bei: | 
1) Aetzkalk taugt nicht zur Sättigung des Safts, 

denn abgeſehen davon, daß ‚derjeibe zugleich die 
J Aevfelſaͤure niederſchlaͤgt „bewirkt er vermoͤge ſei⸗ 
ner Meaction auf die färbende Materie eine färkes 
re Faͤrbung ber erhaftenen Säure. 
2) Die Uepfelfäure jerfegt den föhlenfauren Kalt nicht 
volftändig, fie bilder mit demſelben eine faure 
Verbindung (surmalate)) , welche gelber bleibt. Ä 


Giger) Ding. 1827. iM. 2. 10 
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3).88 iR unumgänglich aothwendig Aetb: einen Uedem 
ſchat von Schwefslfäure anzuwenden, um den ei⸗ 


4 


vollſtaͤndig zu zerlegen. 


tronenſauren Kalk, der die Kryſtalliſation Hindent,, 


Es iſt nicht noͤthig, daß man zur Entfärbung eine _: 


durch Salzſaure gereinigte thieriſche Kohle anwen⸗ 
der, man brauche nur Die Fluͤſſigkeit eine hinlaͤng⸗ 
liche Menge Schwefelſaͤure zuzufegen, um den Todes 
lenſauren Ralf; der in der thieriſchen Kohle ent⸗ 
halten· iſt, vollkommen zu. jerlegen.”) 
5) Die keichtldslichkeit der Citronenſaure iſt ein Umſtand, 
der die Gewinnung derſelben in ſchoͤnen weißen 
Kryſtallen vorzuͤglich hindert. — Man thut am 
beſten, wenn man die Citronenſaͤure in einen Trich⸗ 
ter bringt, um fie abiröpfeln zu laſſen und dann 
trocnet. 
Die ſer Methode, Kryſtalle von der anpängenden 
Mutterlauge zu befreien, bediene ich mich ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit, beſonders bei ſolchen, die leicht loͤslich find 
und-alfo dur Abwaſchen mit Waſſer viel verlieren. 
Ich bringe zu dem Ende die Kryſtalle, die ich von der 


*) Zittoy ſpricht blos von Eoplenfaurem Kalk, der in’ 
der thieriſchen Kohle enthalten ift! ich meine aber, daß’ 
der Gehalt an phosphorfaurem Kalk beträchtlicher ift, als; 
der des Eohlenfauren und es muß auf bdiefem Wege offen=. 
bar- Pposphorfäurg-frgi werden , die dann in ber Gitror. 


nenfäure enthalten iſt. Ban vergleiche defhalb die von: 


Berzelius gelieferte Analyfe der Knochen in Gme- 
Tina ‘Handbud der Chemie, ate Auflage, Bi. 2. S. 
1621, ©. . R 


| | 87 
Fluͤſſtgkeie darch Decantiren fg: gut wie: moͤglich geſchie⸗ 
den habe, durch Huͤlfe eines Aartendiatts in: einen glaͤ⸗ 
fernen Trichter, deſſen untere Deffnung ziemlich enge if 
und der nristelft eines Korks Iufidicht verſchloſſen in eine 
binlänglich . große Flaſche paßt, die durch heißes Wafler 
erwärmt morden if. Die. Erwaͤrmung der Flaſche durch 
beißes Waſſer .2c, kann nach. Erforderniß wiederholt 
werden. Es entſteht auf dieſe Weiſe eine Verdünnung der: in 
der Slafche enthaltenen Luft und die Außere Luft druͤckt nun 
being Erkalten auf. das im Trichter bemühen Salg, „fo lan 
ge bis. das Streben nach Gleichgewicht befriedige iſt. 
Je nachdem das Salz in kleineren oder grbßeren Kry⸗ 
ſtallen iſt, ſteckt man ein wenig groben Flachs, oder 
Baumwolle, oder etliche zuſammen gebundene Strohhal⸗ 
men — (die mir beilaͤufig erwaͤhnt, bei allen Filtra⸗ 
tionen ꝛc. bei denen man fie anwenden darf, weſentli⸗ 
che Dienſte leiſten) — in den Trichter, bevor man das 
Salz bineinbringt und gießt nad Erforderniß etwas 
Waſſer (oder Weingeift) langſam über die. hineinge⸗ 
drachten Kryſtallen und laͤßt die Flaſche erkalten. 


Ich bediene mich hierzu eines ziemlich hohen und 
verhälmißmäßig engen Trichters und pflege den Boden ' 
der Flaſche etwa einen. Singer hoch mit heißem Waſſer 
su bedecken. Je größer Die Flaſche iſt, um fo länger 
haͤlt natürlich aud) der. Drud an, Bei febt, geringen - 
Quantitaͤten don Salzen bedient man ſich einer Glas—⸗ 
roͤhre, deren eines Ende man in eine Soite auẽgezo⸗ 

gen hat. u 
| Cine ähnliche Methode hat Robin. asess 


A0 


a" — 


1a 


ben, *) da dieſelbe aber complicirter als die meinige iſt, 
und man, wenn man ſich des vorgeſchlagenen Hebers 
und Fuͤllung der Flaſche mit Waſſer bedient, bie Muss 
terlauge verliere oder Doch wenigſtens diefelbe fehr vers 
dünne , fo. glaubte ich dusch Mitcheilung der meinigen, 
ſebr einfachen Meihode einigen Nugen zu bezweden. 
Samensberg 





AUeberdie Anwendung ber tbierifhen Kohle 
Ä sur Reinigung des Dolzeffigs.. 
\ Son TZiIltoy 
(Journal de Chimie medicale, Juin 1827. pag. 3 


Herr Tilloy fand, daß die durch thierifche Kohle 
gereinigte Dolzefiigfäure wohl frei von dem Geruch‘ des 
emppreumatifchen Deled war, aber dennoch Feinen reis 
nen (franche) Geruch beſaß und in ihren chemiſchen 
Eigenſchaften von der durch Zerſetzen des eſũgſauren 
Natrons mit Schwefelſaͤure erbaltenen Effigfäure ſich 
verſchieden zeigte, denn während die gewoͤhnliche Efſig⸗ 
füure mit Bleioxyd rin Galz Tiefer in anſehnlichen Kry⸗ 
ftallen , deren Befländigfeit durch einen feichten Ueber⸗ 
ſchuß der Lauge an Saͤure erhalten wird und wovon 
auch noch die Mutserlauge immer diefelben Kryſtalle 
uefert, fo erhielt er hingegen bei der Behandlung des 
Bleioxvds mit durch shierifche Kohle gereinigter Holz⸗ 
'efligfäure dfter& gar Feine Kryfialle, wenn aud) Ucbers 
‚fo an Säure vorhanden war und wenn Kıyflalle er; 
ſchienen, ſo waren es ſchoͤne feine Nadeln, die in Zeit 





* Dieſer Reeaua Dt, 18, ©, 71 
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Bon 12 Stunden’ ſich mit "Meinen champignonartigen 
- Wärzdien bedeckten, gelb wurden und bald hernach eis 
nen flinfenden Geruch ‚verbreiteten; die Mutterlauge -- 
lieferte noch niedere Produfte. Noder, blos beftißitrter ;; 
Dolzeffig lieferte ähnliche Refultare. Dem empyrtuma⸗ 
tiſchen Del kann man wohl dieſe Erßcheinung nicht zu⸗ 
ſchreiben, denn als reiner Eſſigſaͤure eiliche Tropfen em⸗ 
pꝓyreumatiſches Oel (von rohem Holzeſſig entnommen) 
zugeſetzt wurden, erbielt dieſe wohl den Geruch des em⸗ 
ꝓyreumatiſchen Oele, lieferte aber dennoch gurrn Blei⸗ 
zucker in der gewöhnlichen Kryſtallferm. Til loy glaubt, 
daß Berzelius bei der Bekanntmachung feiner Berfur 
ehe über die. Reinigung des Holzeffigs mit thieriſcher 
Kohle nur die. phyſiſchen — nicht aber die demis 
f.d en. Eigenfchoften deffelben beruͤckſichtigt habe.  . 
Hr. Tilloy bediente ſich zu feinen Werfachen for 
wohl der gewößnlichen-al6 auch der bei der Bereitung 
des Verlinerblaued erhaltenen thieriſchen Kohle, gibt 
aber nicht an, ob er ſie vor dem Gebrauche von koh⸗ 
lenſaurem und phoophorſaurem Kaffe gereinigt habe, 
auch laͤht er und in, Ungewißheit, ob die Holzeſſigfäure 
die er anwandte, durch Zerſetzung eines holzeſſigfauren 
Salzes dargeſtellt war — was: gewiß wohl zu beachten 
iſt und weßhalb genauere Angaben über diefen Gegen 
Band erwuͤnſcht ſeyn in | Bhmeinsberg 


x 








| Bewertungen über die gereinigie beile nie⸗ 
Br ‚Säure . 


Son Apotheker Brunner in Wisloch. u 
Menn die Fäufliche concentrirte Dolgeffigfäure mie 


b ” 
7 9 


ko 
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Ammon, gefättigt und mit ‘fo viel deſtillirtem Waſſer 


verdünnt wird, daß auf ı Unge 4 Dradme Ammon, 
carbon. zu rechnen iſt, fo. verdirbt nach einigen Woche 
die Fluͤſſigkeit, ſelbſt nach. Zufag von. etwas Alkohol, 
nämlich in der Ars, es bilder fih auf der Oberfläche 
eine weiße Haut, welde allmählig. die ganze Fluͤſſigkeit 


erfüllt, Filtrire man diefelbe,, fo. fängt-der Zerfetzungs⸗ 


Prozeß von Neuem an, und ‘wiederholt ſich, ſo oft man 
filtrirt hat. — Warum finder dieß ‚nicht beim deſtillirten 
Effige Siatt ? wo oft in einer Unze nur 3j. Ammon. 
carbon. enthalten ift ? auch if 6 bei der aus efligfaus 
rem Bleie erhaltenen Säure nicht der Fall. Dieb vers 
diente wohl: eine Beachtung der Chemiker. Deutet die ſe 
Yeidste ’Zerfegbarkeit nicht auf rin von der. gewöhnlichen 
Efiigfäure verfehiedened quantuatives Miſchungeverhalt⸗ 
niß der Veſtandtheile . 2 





*) Diefe Benievkungen fliegen Pr den vorigen. on, und fein 
nen allerdiags eine Verſchiedenheit des Holzeſſigs von. der 
durch Gaͤhrung erhaltenen Gffigfäure anzudeuten. Es wird 
aber auch hier nicht angegeben, ob die exhaltene Saͤure 
aus nem holzeſſigſauren Salze ober durch bloſe Reinis 
sung der durch trockene Deftillation bes Holzes erhaftenen 
Fiüffgkeit mit Thierkohle u. f. w. bereitet wurde. In 


letztetem Fall enthielte fie zugleich brenzglihen Holze 


effiggeifttvergleige Mag. für Pharmacie Vb6. &, 


255) welcher wohl die Urſache bes verſchiedenen Verhaltens . 


beider Saͤuren ſeyn koͤnnte. Berzel ius hatte dei feiner 
Angabe uͤber Reinigung des Holzeſſigs durch Thierkohle 
wohl die aus einem tro denen Seheigfansen Satze er⸗ 
Haltene Saͤure im Sinne? D. 9. 
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ee mefeifaurne_ Morpbium. SE 
(Journal de Pharmacie. Juin 1827; p. 296.) 
Dupuis zeigte der Socliété philomatique ein 
Salz vor, welded er aus. dem Opium. erhalten harle 
und das es für wine natürliche Verbindung des Mori 
ybiums hält, fo wie 88 im Opium exiſtirt. Die Anas 
Uyfſe zeigte, daß es ſchwefelſaures Morphium war. Br 
Dupuis erhielt diefed Salz, als er. Opiumertract voll 
der Befchaffenheit eined diinnen Honigs 5 — 6 Monate 
Iang fiy ſelbſt überließ. Das Ertract erfdien nad 
Berlauf diefer Zeit als eine kryſtalliniſche Mafle, diefe 
wurde mis Wafler verbüunt, worauf ſich die Kryſtalle 
"iu Boden fehten: Durch Decantiren erhielt er dann ei« 
nen Theil diefer Kryſtalle, die er durch Abrwafchen mie. 
Waſſer und kaltem Weingeiſt reinigte. Dupuis glaube 
biernadh „daß das Opium enthalte: Narkorin, ſchwe⸗ 
felfaure Morphiumſalze, ‚(des sulfates de merphine), 
Kalt und Kali. Ä 





u 


Ueber Morpbium-und Opian. | , 
. i Bon Trautmwein on 
Ausyug aus einem Briefe deffelben an ben Berausgeber. ) 2 
‚Bor einigen Tagen erhielt ich. ba6 Märzheft Ihres 
ſchaͤtbaren Magazins für Pharmacie,’ worin ich heute 
‚neben. anderm auch die Berichtigung einiger. Angaben 
aber Morphium und Opian Sa. | 
Ich etlaube mir , Ste darauf aufmerkſam zu mas 
chen, daß in der gedachten Berichtung einige: charakteri⸗ 
Bifche Unserfheidungsmerfmale des Opians und More. 


152 


Yhiums nicht-ahgegeben finb, barneben abet: auch eine 


unrichtige Angabe ſich eingeſchlichen hat. oe 


Pag. 322 und 223 jenes Heftes Tagen Sie, Opian, 


mit Eſſiglaͤure uͤbergoſſen, loͤſe ſich leicht und ſchnell auf? 


ich habe aber die Ehre, Sie zu verſichern, daß das 


Dpian, meinen Verſuchen zufelge, in verdünnter und” 
eoncentrirter Effigfäure mit und ohne Beihälfe der Wärs: 
me, unaufldslid if. 


Als Unterſcheldungs +. Kennzeichen beider Stoffe . 


finde ich im jener Berichtigung nicht aufgeführe: daß ı 


Zropfen Salpeterfäure von enva 1,230 -fpec. Gew. auf, 


Morphium gebracht, dieſes unser Schäumen in eine 


hyazinthrothe Maſſe verwandle, während die Kryſtalle 


des Opians ſich ruhig damit verhalten md ohne gar“ 
bung bleiben. 

Wie Sie fehr richtig bemerken, iſt das Dpian. in, 
reinem Schwefeläther leichter loͤslich, als das Morphium. , 


Zu erwähnen dürfte hiebei vielleichs nicht unintereffant 


ſeyn, daß dad Morphium (meinen Berfuchen aufolge) 
in reinem abfolutem Alkohol hinwiederum ldol i⸗ 
er ift, als das Opian. 


Bu einer gefaͤlligen Beſtaͤtigung biefer meiner Bus 


gabe zu jener Berichtigung durb Wiederholung meiner, 


Verſuche, lege ich Ihnen. von meinem Morphium und 
Narfotin Proben bei. 

Ihre übrigen Angaben zur Unterſcheidung beider 
Stoffe finde ich vollkommen beſtaͤtigt; befonders deren: 
Verhalten mie fluͤſſigem kauſtiſchen Kali, mit Salzſaͤu⸗ 


“re 36. in welcher letzten das Morphium milchweiß wird: 
und ſich ſchwerer Ihe; das Opian aber leichtldélich iſt. 





a 63 


Schließlich erlaube ich mir, gu: bemerken, dal 
auch mir bei der Darſtellung des Morphiums es ergan⸗ 
gen iſt, wie Ihnen. Als ich vor einigen Jahren ge⸗ 
glaube. hatte, auf die bekannte Methode mir ein reined. 
Morpbium gefertigt zu haben, fand ich ſpaͤter, daß ih 
reines Opian hatte, wovon eben die beifolgende Probe, ! 
. ‚dam Belege dient, en 


N. 
N 
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nadfärift dom Herausgeber. | 


Ich danke Hrn. Trautwein für die hier mitges. 
-  theilten Bemerkungen und Berichtigungen. — Die Reack 
tion des Morphiums auf Salpeterſaͤure, welche es uͤbri⸗ 
gens mit noch andern organiſchen Alkalien gemein bat, 
ift allerdings ein wichtiges Unterfcheidbungsmittel deſſel⸗ 
ben vom Opian; das gar nicht darauf reagirt und“. 
verdient angeführt zu werden. Aber über die Loͤslichkeit 
ober Unldslichkeit des Opians in Eſſigſaͤure Rimmen‘“ - 
meine Verſuche mit denen von Hrn. Traut wein nicht. 
überein. Selbſt das Opian, welches mir Hr. Traut⸗ 
wein guͤtigſt als Mufier uͤberſendete, Iöste ſich in rei⸗ 
ner Effigfäure (Acidum aceticum) als auch in mir 10° 
Theilen Waſſer verdünnrer in nicht unbeträchtlicher Mens 
ge. Die Loͤſung charakteriſirte ſich durch ihre außer⸗ 
ordentliche Bitterkeit. Sie truͤbte ſich in keinem 
Verhaͤltniß mit Waſſer und verhielt ſich ganz fo, wie 
ich in dein erwähnten Aufſatz angab. Worin dieſe fo 
bedeutende Abweichung in den, Reſultaten unferer Bear 
ſuche liegt, weiß ih nicht. Dr. Traut wein wird 
mich ſehr verbinden, wenn er mir hierüber Auſſcolus. 
ertheilie 
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21.7 ) | 
Ueber bir Zerfetzung bres ſchwefelſauren Aus 
| Dferoryde durch Morphlum. 8 
prof. Huͤnefeld in Greifswalde gibt in Horn® 
Archiv für medicinifche: Erfahrung, Iced Heft 1826 an? 
‚ Wenn mian Morphium. mit einen falpeterfauren oder 
fhwefelfauren Kupferoxyd heiß digerirt oder kocht, fd 
verliert Die Fluͤſſigkeit ihre Farbe; das Morphium ost 


ſich auf, ein Theil bleibt zuruͤck und man erhaͤlt eine 


waſſerklare neutrale Auflöfung von reinem: ſchwefel⸗ 
u faurem Morpbium, aus welcher Ammoniak das, Moxs 

phium mit füpneeweißer Sarbe niederſchlaͤgt, die übers 
. ſtehende Fluͤſſigkeit iſt nicht blau. Er empfiehlt diefeg - 
Berfahren, um reined ſchwefelſaures Morphium darzu 
ſtellen! Die Verſuche wurden wiederholt. Man kochtẽ 
reines Morphium im Ueberſcuß mit einer Loͤſung von 
ſchwefelfaurem Kupferoxyd, es ſchied ſich baſiſch⸗ ſchwe⸗ 
felſaures Kupferoryd aus, und Morphium löste ſich 
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auf. Die Slüfügfeit war ſchwach gelblich gefärbt, Ami u 


moniak brachte einen weißen Niederſchlag hervor, ohne 
die Fluͤſſigkeit blau zu färben. ‚Aber hydrothionſaures 
| -Ammoniaf gab einen dunfelbraunen und blaufaured Eis 
Tenorpbuffati einen braunrothen Niederfchlag. Es war 
alfo noch Kupfer in der Flüffigfeit, und felbft das nies: 
bergefchlagene Morphium war Pupferhaltig. Nach die 
fer Methode möchte alfo wohl ſchwerlich reines ſchwefel⸗ 
ſaures Morphium zu erhalten ſeyn. 
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Seeitrage zur Gefchichte des Ebininé, des 
ECinchonins und der Chinaſaͤure. 
Won Henry, Sohn, nd Pliſſon. 

“* (Jaumal de Fharmacie, Juin 1827. pag. 268.) 
De Im Auszug von Shweinsberg, 


MR 


In dem erſten Theile dieſer intereſſanten Abhands . 
Tung, zeigen die Verfaſſer die Präeriftenz der Alkalinitaͤt 
in den Chinarinden und befräftigen die Meinung der 
Herren Pelletier und Caventou, daß in den Chis 
narinden die Alkaloide jedesmal mit Chinaſaͤure verbun⸗ 
den ſeven, ſo wie, daß (nah Robiquet) eim oder 
mehrere Särbfloffe darin die Rolle einer Säure fpielen, 
‚fie zeigen dann die Gewinnung bed chinaſauren Chinins 
und Cinchonins in ihrem natürlichen Zuftande und die 
einer Quantität ſchwefelſauren Chinins ohne Anwendung 
von Alfohol. Wir theilen bier in möglichft gedrängter 
Kürze den Inhalt des erften Theis diefer Abhandlung mit 

and hoffen aus dem naͤchſten Heft des Journal de Phar- 
macje den Inhalt. des zweiten Theils, in welchem die 
Be dung der beiden Chinaalfaloide mit dem Faͤrbſtoff 
betrachtet werden wird, in dieſem Magazin befannt mas 
hen zu fonnen. 





Methode ber. Gewinnung des ſawefelſauren 
Chinins. und der Ehinafäure) ohne Anwen 
: dung; non Alkohol. Ze 
Es wird zuvor bemerkt ‚-baß diefes Berfahren ſich 
ei bie Bereitung des Chinins im Großem nicht eignet, 
Said nicht allein koſtſpielig iſt, ſondern auch nit fo. 
viel Chinin wie ſonſt liefert. Es iſt nur intereſſant, 
— EEE .. Wr 
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. wegen der ſchnellen Ausführung und weil man auf bie> 
ſem Wege. fih überzeugen kann, ob eine: Chinarinde 
Ehinin « (oder Kinchenin «) Haltig iſt oder nicht. 
Man Focht die groͤblich gepulverte Chinarinde nach 
der gewöhnlitten Methode — mit Waffer aus ,. welches 
mit Schwefelſaͤure gefäuert ift und ſetzt der filtrirten noch 
heißen Abkochung ſo lange friſch bereitetes noch feuchtes 
Bleioxvdhydrat y hinzu, bis Neutralitaͤt eingetreten iſt, 
und die Fluͤſſigkeit eine blaßgelbe Farbe angenommen 


hat; man fegt einen nur ſehr geringen Ueberſchuß von 


Bleioryd hydrat binzu, um die Neutraliſation vollkom⸗ 
inen zu. erreichen. Da die Entfaͤrbung der Abkochung 
kine weſentliche Bedingung zum guten Gelingen der Ar⸗ 
beit iſt, ſo muß man, wenn vielleicht nach einiger Zeit 
"die Fluͤſſigkeit fich srüben würde, noch etwas Bleioryds 
Dydrat zufegen und wieder filtriren. Die filtrirte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit enthaͤlt jetzt ein wenig chinaſaures Bleioxyd, her⸗ 
ruͤhrend von der Saͤttigung der in den Abkochungen ent⸗ 
haltenen freien Säure, eine groͤßere Menge von china⸗ 
ſaurem Kalk und chinaſaurem Chinin oder Cindgin, | 
dann etwas gelben Farbſtoff und noch einige andere 
unbedeutende Stoffe Der ausgewaſchene reg 
befieht aus Sarbfioff verbunden mit dem Bleioryd, au 

ſchwefelſaurem Bleioryd und aus freiem Chinin, wel⸗ 
ches, wie die Verfaſſer vermuthen, utſpruͤnglich mit ei⸗ 
nem der niedergeſchlagenen Farbſtoffe — oder auch mit 
dem ſaͤmmtlichen Farbſtoffe — verbunden war, Weitere 
Verſuche mit dem Niederſchlag ließen kein baſiſch china⸗ 
ſaures Bleioryd (0us- quinate) derin erkennen. Man 


*) Kein gepulverte Silberglatte entſpricht d dem dit ni 
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ſcheibet nun aus der eben beſchriebenen Fluͤſſigkeit das. 
Blei mistelß tropfenweiſe zugeſetzter Schroefefäure oder. 
etwas Schwefelwafferfioffgas und fehlägt durch — nur 
wenig im Ueberſchuß zugefeßte — Kalkmilch dad Ehinin 
wieder, Letzteres wird dann. leicht in ſchwefelſaures Chir 
sin umgewandelt und liefert ſehr ſchoͤne weiße Aryflahe: 
Die Fluͤſſigkeit enthält jetzt faſt reinen chinafausen Kalk: 
man verdunſtet dieſelbe zur Sprupconfiftenz, „wo. fie 
dann, ſchnell zu einer kryſtalliniſchen Maſſe wird, und 
ducch abermalige Kryſtalliſation gereinigt werden muß. 
Man kann den chinaſauren Kalk auch durch ſtarken Weim 
geiſt niederſchlagen und nachher in Waſſer aufloͤſen und 
kryſtalliſiren. Durch Kleeſaͤure ſcheider man alsdann 
die. Shinafäure vom Kall, . .. N 


Bemerkungen. J 

Geſchah die Entfaͤrbung nicht gehoͤrig, ſo arſchein⸗ 
das praͤcipitirte Chinin von roͤthlicher Farbe und Frys 
ſtalliſiti alsdann in Verbindung mit Schwefelſaͤure Aufr 
ſerſt ſchwierig. 


"Sept man u viel Vleio rodhodrat. binu, ſo erbaͤt⸗ 
man allerdings eine ſeht Mare Slüffigfeit, aber ed wird. 
alles Ehinia niedergefchlagen, indem. fih ein Pater 
chinaſaures Bleioxyd bildet. 
u Auf dem. ‚angegebenen Wege arbaut man wenig⸗ 
fiens zwei Drittel des Chinins ohne Unwendung von 
Meingeifl ; das übrige Chinin iſt noch im Niederſchlag 
enthalten nd Tann leicht. durch Ausliehung mit Wein⸗ 
geiſt erhalten werden. 


Sleilatie auſtatt Biorgapatrn angemandı, end 


ze; 
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ſorachen dem Brust nicht s >eB. ſchien als ob Die’ Gänre 


der Bleiſalze einen Theil des Farbſtoffs aufldste, weh 
cher dann beim Zuſatz von Kalk oder. Ammomiak ſich 


fammt dem Chinin niederſchlug. 


.Die ſauere Abkochung der gelben China iſt eine 
ſchwefelſaure Aufloͤſung von Verbindungen der Farbſtoffe 
mit Chinin, von chinaſaurem Kalk, chinaſaurem Chi⸗ 
nin, Chivafäure und einigen anderen unbedeutenden Stof⸗ 


u fen: : Wird diefer Auflöfung fo viel Bleiorpd zugefegt, 


um die freien Säuren zu färtigen, fo wird zugleich die 
Berbindung bed. Chinins mit dem Farbſtoff zerlegt und 
es entſteht, eine Verbindung des Bleioryds mit dem 
Farbſtoff, die als ein roͤthlicher unloͤslicher Lack nieder⸗ 
faͤllt, während die Verbindungen der Chinaſaͤure mit 


dem Kalf und dem Chinin nicht merklich verändert wer⸗ 


ben, in dem alle nämlich, wenn dad Bleiopyd nicht: 
im Ueberſchuß angewandt wird. Die filtrirte und ent⸗ 
färbte Fluͤfſigkeit enthaͤlt dann den chinaſauren Roll, 
und dad chinafaure Chinin‘ und außerdem ein "wenig. 
chinaſaures Bleioxyd — ‚ eniftanden durch Särtigung der 
freien Chinafaͤure. 

Der Niederſchlag enthaͤlt ſowefelſaures Sleiiyb 
Chinin, einen aus dem Bleioxyd und dem Farbſtoff get 


bildeten Lad und Fein bafifch » chinaſaures Bleiordd. | 


Setzt man einer Abkochung ber gelben China in 


deſtillirtem Waffer, fo lange fohlenfauren Kalf nach und 
nach hinzu, bis die freie Saͤure faft geſaͤttigt iſt, ſo 
erhaͤlt man, nachdem man die faft neutrale Fluͤſſigkeit 
mit Bleioxydhydrat behandelt hat, ebenfalls chinaſaures 
Chinin. Man kann deßhalb wohl annehmen, daß das 


f 


dw der NRinde gefundene Salz wicht das Nefultae Der 
Wirkung der freien. Chinafäure auf dab. wmitselft Blei⸗ 
nryhhpdrat aus. feiner Verbindung „mit dem Faͤrbſtoff 
gefchiedene -Ehinin fey. Die könnte nur in ſehr gerim 
ger Menge Start finden. . 


:+ » @inige andere Metalloxydbydrate entfärbten zwar 


-audr ſehr gut, aber doc immer nicht fo sur als das. 
Vieoxvd bvdrat· 
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Ueber die Ebinafäure 


Die- Verſoſſer beziehen ſich hier auf die Arbeiten 
won Vauquelin, Deschamps, Pelletier und 


Kaventou, indem fie ihre eigenen — geum Beobr 


achtungen beifügen: - 
um den chinaſauren Kalk, Behufs der Darfeel⸗ 
Jung der Shinajäure, Zu eshalten , hatten. fie ih eine \ 
Quantitaͤt Mutterlauge von der Bereitung des Chinins 
geſammelt , die fie zur Syrupconſiſtenz verdunſteten, 
und dann’ ohngefaͤhr die fuͤnffache Menge Alkohol von 
360 zuſetzten. Der hierdurch erhaltene klebrige weiße 
Niederſchlag wurde mit Alkohol von 360 gewaſchen und 
dann mis Weingeift von 15 — 180 extrahirt. Die hier⸗ 
durch erhaltene Töfung wurde zur Honigdicke verdunfket, 
wo bann der dyinafaure Kalk zur kryſtalliniſchen Maſſe 
erſtarrie und durch Kryſtalliſation gereinigt wurde, Als 
eine Loͤſung dieſes chinaſauren Kalks anderthalb Jahre 
Tang in einem Becher fich überlaffen blieb, erhielten die 
Berfafler rhomboidifche, zu Tafeln abgeplattete Säulen, 
wie ſchon Bauquelin angegeben Bat. Durch Zerles 
gung dee chinaſauren Kalle mir Kleeſaͤute wurde Die 


Cbinaſaͤute als fine: farblafe. Ieüfigkeis erbalten;* dir 
ſewohl bei der Eoncenttation an der freien Luſt, als 


im Bacuum fich jedesmal braͤunte; ſie roch wie brau⸗ 


mer Zucker (Garanıd) und ſchmeckte etwas "bitter -und - | 
‚Dabei fehr. ſauer; erbigt lieferte ſie, che fie —— 


sin durchſichtiges roͤthliches Extract, kryſtalliſirte 


Waͤrzchen oder auch in kleinen Lamellen, die oft: fo * 


nig Gonfifteng: befaßen, ‚daß fie der Maffe ein gelatind⸗ 


. fes Anſehen gaben. Mit Magneſta, Kalk, Natron, 


Bleioxph, Chininund Einchonin verbunden, bilder die 
Shiniafäure wirkliche, Salze, : die alle mehr. oder weniger 
ſchwierig kryſtalliſiren, ausgenommen der chinaſaure 


Ralf; mehrere von’diefen chinafauren Salzen find kaupe 


löslich in Alkohol von 32° ; das hinafaure Chinin und 
Cinchonin faͤllt zum Theil nieden, wenn man einem 
waͤſfrigen Chinadecoct Alkohol por 360 zuſetzt, um den 


chinaſauren Kalk zu trennen. Die chinaſauren Salze 


/ 


zeigen das eigenchümliche Verhalten, daß fie. durch Ver⸗ 
dunſtung im Wafferbad ein bernſteingelbes Eriract liefern, 


- welches da6 Unfehen von Firniß har. und wenn man es 
befeuchtet und der Luft ausſetzt, nach und nach ſich zu 


einer koͤrnig «Erpftallinifchen . Maffe geſtaltet. — Der 


chinaſaure Kalk iſt loͤslich in Altopol von’ 20 — 22°, 
. und wird vom Bleioxydhydrat zum Theil zetlegt, wenn 


man letzteres in großem Ueberſchuß anwendet. Das chi⸗ 
nafaure Natron, Magneſia und Bleioxyd liefern un⸗ 


“deutliche und warzenartige Kryſtalliſatinen. Die Alaun⸗ | 


erde fcheint ſich kaum mit der Ehinafäure, zu ‚verbinden, 
weßhalb fie in einigen Sälen von den Berfaflern als- 
Entfärbungemittel angewandt wurde, | 
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0 BVerdihder man unter. Anwendung mäfliger Wäre . 


‚me das friſch aus dem ſchwefelſauren Chinin niederge⸗ 
ſchlagene, gut ausgewaſchene, noch feuchte Chinin mit 
SEhinafaͤure, fo erhält man eine klare, etwas ſaͤuerlich 
und fehr bitter ſchmeckende Fluͤſſigkeit, die im Waffers 
"Bad verdunfter, einen bernfteingelbeh Ruͤckſtand binters 
Iäße, der mir Waſſer befeucheet und einige Stunden der 
‘freien Luft ausgelegt, zu einer warzenartig Fryflallifire 
ten Maffe wird, die bald das Anſehen glänzender Kry⸗ 
ſtaͤllchen annimmt, deren Form die Verfaſſer nicht bes 
ſtimmen konnten; einige erſchienen als rbombiſche oder 
quadtatiſche Blauchen. 


Kuͤnftliches hinafaures Gingonin. 


Das Einchonin verbindet fich ebenſo, wie das 


Ebinin wit der Shinafäurs ‚ und verhält ſich übrigens 
wie das chinaſaure Chinin und bie übrigen chinafauren 


Salze, Die Kryſtalliſation iſt aber etwas deutlicher. , 


Es loͤſst fich , fo wie das chinafaure Chinin, fehr leicht 
in’ Waffer, wenig in Alkohol von 36°, ſchmeckt fehr 
"bitter und wird wie dieſes durch Kalkwaſſer, Ammos 
niet: "26. zerlegt. Gegen neutralen effigfauren Kalt und 
neutrgles Heefaured Kali verhalten fich beide wie bie 
uaturlichen Verbindungen der Chinafäure mit. dem Cin⸗ 
chonin und Chinin, wovon ſogleich die Ride ſeyn wird. 


Aunsziebuns der watärlichen Verbindungen 
der Ehinafäure mit den beiden Chinar- 
Alkaloiden. 


Man bereitet ſich ein concentrirtes waͤſſriges Du 
Scan Mag. 1327. ‚AiX.2 a 
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kokt der gelben ober grauen China, verdunftet: ed im 
MWafferbad zur Syrupsconfiftenz und feht dann ‚ohnges 
faͤht das dreifahe des Gewichts kaltes Waſſer binzu: 
über einem ziegelrothen Niederſchlage, der im zweiten 
Theil diefer Abhandlung näher betrachtet wird, befindet 
fi jest eine Fluͤſſigkeit von roͤthlicher Farbe und faus 
rem ſehr bitterem Gefhmad : diefelbe wird filtrirt, zur 
Hälfte verdunftet und beinahe vollfommen. mit, kohlen⸗ 
faurem Kalk gefärtigt, dann ewwas Bleioxydhydrat zus 
gefegt und wenn die Slüffigfeit ihren Neutralitaͤtspunkt 
esreicht hat, klar ift und eine gelbe Farbe befigt, wird 


filteire, Das Filtrat wird durch Hydrothionfäure vom - * 


Bleigehalt befreit, jur Syrupconſiſtenz verdunffee und 
Alkohol von 36° zugefegt,. wodurch dinafaurer Kalf, , 
Gummi und etwas chinaſaures Chinin oder Ciuchonin 
niedergefchlagen wird. Die alkoholiſche Fluͤſſigkeit wird 
verdunftet und noch mehreremal mit Waſſer und Alky⸗ 
hol behandelt; der Rüdftand enthält endlich die beabs 
fihtigten Verbindungen, man läßt ihn an der Lufs vers 
dunften. Das fo erhaltene hinafaure Chinin und Cins 
chonin kryſtalliſiren Außerft ſchwer, weil ihnen ein wes 
nig gelber Farbſtoff und ein eigener ſchmieriger Stoff 
anhängt, deren Natur noch nicht erforfcht wurde; letz⸗ 


terer Bann weder durch Gährung, noch durch Behand⸗ 


Yung mit Aether oder Atherifchen Oelen entfernt werben, 
er loͤst fich nur im Alkohol, Waffer und Säuren, und 
es gelang den Berfaffern nicht, ihn ganz abzufcheiden.*) 





” Vergleiche hierüber meine Erfahrungen im Magazin -für , 
Pharmacie Bd. 7. S. K4.“und mein Handbuch der Phar⸗ 
macie Bd, a. att Auflage S. Bo2, D. H. 
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Durch. voieberhofte Löfung fo gut wie möglich gereinigt, 
kryſtallirte das chinafaure Chinin in undeutlichen Kryſtal⸗ 
fen, war fehr Teiche loͤslich in Waffer und wenig loͤs⸗ 
fih in Alkohol von 369, Es zerfeßte fich über freiem 
Feuer , ohne: merklichen Rückſtand zu binterlaffen. Na 
dem Berbunften hinterfäßt es einen klebrigen Rüdftand, 


Der befeuchser und der Luft auögefeßt, Rudimente von Kry⸗ 





ſtalliſation zeigt. Ammoniak, Kalt und Kali zerlegen 
es, ſchwach gefäuerte Bleis und Silberſalze bringen kei⸗ 
nen Niederfchlag hervor. Das eben Gefagte gilt auch 
pom natürlichen chinafauren Cinchonin; wird dieſes 
"durch Ammoniak zerlegt, fo erhält man einen flockigen 
Niederfchlag,, der, in atopol gelöst, fähig wird, a“ 
kryſtalliſiren. 


Beide Verbindungen werden durch eſſigſauren und 
ſalzſauren Kalk, fo wie dutch kleeſaures Kali zerlegt, 
und es entſtehen Produfte doppelter Wahlverwandifchaft; 
nämlich: eſſigſaures Chinin und chinafaurer Kalk ıc. 
Durch mehrere entfcheidende Verſuche überzeugten ſich | 
die Derfaffer don der Wahrheit des Angeführten. 


Ueber Die Präcriftenz ber Chinas Alkaloide 
In den Chinarinden. 
Mehrere Chemiker waren geneigt, die Chinaalka- 

loide als Produkte anzuſehen, was aber ſchon Robis 
wet widerlegt bat. Die Verfaſſer demuͤhten ſich noch 
kraͤftigere Beweiſe gegen dieſe Meinung aufzuſuchen. Ge⸗ 
ſaͤttigtes waͤſſrigee Decoct von gelber China wurde zur 
Syrupconſiſten; verdunſter, dann mie kaltem Waſſer 
(wie bereits angegeben) behandelt, der. Niederſchlag 


durch Filtriren beſchiden , die Mare Fluͤſſ gkeit erhitzt 
14 


16% .-. | | 
und Leimlöfung zugefegt, um ben Sarbfioff fo gut wie 
moͤglich zu ſcheiden, dann zur weichen Extractdicke vers 
dunſtet und mittelft Alkohol von 35° das (vermuthliche) 
: hinafaure Chinin mir etwas gelbem. Sarbftoff abgrfchies 
"den. Die (alfoholifche) Zlüffigkeit war nach dem Bers 
dunften ſchwach fauer,, fie wurde mit etwas Fohlenfaus 
rem Kalk verſetzt, verdunftet, mehreremafe mit Waſſer 
und Alkohol behandelt , filtrirt und der Haren Fluͤſſig⸗ 
Beit neutrales kleeſaures Kali zugelegt, ed entiland ein 
Tiederfchlag von kleeſaurem Chinin und in der Zlüffig- 
keit blieb: dhinafaured Kali gelöst, Das hierdurch er; 
haliene kleeſaure Chinin war mit roihem und gelbem 
Farbſtoff verunreinigt und ſchwer davon: zu trennen. Die 
Praͤexiſtenz der Chinaalfaloide iſt daher nicht zu bezweifeln; 
da’ die Producte,der doppelten Wahlverwandifchaft fie bins 
laͤnglich beweiſen und weder Metallfalze noch Säuren, fons 
‚dern bloße Waſſer (und Weingeiß) angewendet | wurden, 


u Schlus. 
Die ‚Ehinaalfaloide find ſchon gebildet in der Sir 
na enthalten. 
- 3) Die Chinaalkaloide ſcheinen immer mit Shinafäure 
und mit ein oder mehreren Farbſtoffen (die bier 
. \ Sauren auftreten) in der Shine verbunden . zu 
ſeyn. 
3) Man kann die (natürlichen) Berbindungen de8 
— Chinins und dei Cinchonins mit der Chinaſaure 
darſtellen. ur 
4) Man kann ohne. Anwendung von . Atopor- wen 
felfaure® Chinin (und zugleich reinen cinaſauren 
Salt) erhalten. 


U || 
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Ueber das Altheim „ 
. Bon Pliffon 
MVournal de Chimie medicale, Juin 1827. P- 309.) 

+ Da$ faure äyfelfaure Althein des Hın. Bacon 
iſt Pliſſons Erfahrungen gemas weder ein Salz noch 
eine Säure, fondern ein eigenehümlicher. Stoff., in wels 
chem. ber Stidftoff nicht im Zuftende von Ammoniak 
enthalten iſt; das Lakmuspapier mird von diefem Stoff 
nur unter Einfluß von. Wärme geroͤthet, ed wird bers 
felbe durch Bleioxydhydrat zerlegt, unter Bildung von 
Ammoniaf und einer neuen Säure, die Pliffon Spar 
gelfäure , acide asparagique, nennt. Nur wenige Rea⸗ 


‚gentien zeigen fich wirffam gegen dieſe Säure; fie trübe 


das Seifenwaſſer ſchwach, zerſetzt ohne Anwendung von 
Waͤrme dad doppelt kohlenſaͤure Kali, während hinge⸗ 
gen das einfach kohlenſaure Kali ſelbſt in der Waͤrme 
nicht davon zerlegt wird. Ihre Verbindung mit Mage 
nefia ift alfalifch‘, unfähig zu Aryffallifiren und verhält 
ſi ch wie eine neue ſalzfaͤhige Baſe. 


Plifſſon ſtellte vergleichenbe Verſach· mit Aſpa⸗ 


ragin und Althéin an und fand die chemiſchen Eigen: 
ſchaften beider Körper ganz gleich, auch hinfichtJich der 
Kıyftallform kommen beide überein, indem die Gormen, 


unter denen beide Körper erfcheinen — Rectangulär : Ocs 
taeder und 6 ſeitige Säulen — von der geraden rhom⸗ 


boidiſchen Saͤule abgeleitet werden koͤnnen. 
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Ueber bie Erkennung der natärlihen Farbe 
der Weine. 
Bon Chevallier. 
VGournal de Chimie medicale, Juin 1857. p. 306.) 

Aus den Berfuchen, die Ebevallicr mit ver 
ſchiedenen franzoͤſiſchen Weinen anftellte, um zu entſcheü 
den, welche Reagentien geeignet find, zur Erkennung 
der Achsen und erfünftelten Farbe, geht hervor, daß: ' 

ı) einfach Fohlenfaures Kali die natürliche Farbe des 

Weins ind Bouteillengruͤne und Bräunlichgrüng 
umwandelt; — 

2) die durch dieſes Reagens hervorgebrachte Veraͤn⸗ 
derung iſt je nach dem Alter des Weins verſchieden. 
Der Faͤrbſtoff wird durch das chen angezeigte Rea⸗ 
gend nicht präcipitirt, fondern bleibt in der alka⸗ 
liſchen Fluͤſſigkeit gelöst, 

Bogels Angabe, den Bleizucker als Erkennungs⸗ 

mittel der erkuͤnſtelten Farbe anzuwenden, iſt falſch, 

ed liefert dieſes Reggens mit natuͤrlich gefärbten 

Weinen verfhiedenartig gefärbte Niederfchläge. 

Kalkwaſſer, Bleiefiig und Zinnfalz mit Zufag von, 

mmoniaf find eben fo unficher als der Blei 
zucker. 

6) Ammoniak kann in dieſer Beziehung eher anger 
wandte werden, da die Veränderungen, die es in 
den natürlich gefärbten Weinen hervorbringt, nicht 
ſo verſchieden find. 

7) Eben ſo, wie das Ammoniak, verhaͤlt ſich der 
Alaun, deſſen Loͤſung etwas Kali zugeſetzt worden iſt, 
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—Weitere Unterſuchung ber Anemone nemo- 


rosa L. in chemiſcher Hinfidht, vorgenom—⸗ 
‚men im. Upril, May und Juny ı827 von 
Julius Schwarz in Heidelberg. 

Anemone nemworosa Linn. 
SattungssCharafter der Unemone. 
(Zur Klaſſe Polyandria Palygynia des linneiſchen 
Sexualſyſtems gehörig.) 

Eine dreiblätterige Hülle, deren Blaͤttchen gefchlige 
find, fleht von der Blume entfernt; der Kelch ift Blu⸗ 
menfronen ähnlih, 5 — x5 blätterig. Eine wahre Blus 
menfrone ift nicht vorbanten. a 
Kleine Waldanemone, weißt Windblu— 


me, weiße Aprilblume, Windroschen, zu 
Heidelberg Kuckucksblume. 


Blaͤtter dreitheilig; ihre Theile dreiſpaltig, tief— 
gezahnt, lanzettfoͤrmig, ſpitzig; die drei Blaͤtter der 
Huͤlle geſtielt den andern aͤhnlich; Blaͤthenblaͤtter 6, 
liptiſch 2 | 

Stets einblürbig, Blumen weiß, außen mehr oder; J 
weniger roͤthlich angelaufen, auf den Blättern finder ſich 
zuweilen das Aecidium Anemones Pe. 


5 r 
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Borläufige VBerſuche. 
Als dieſe Anemonen in ihrer vollen Bluͤthe waren, 


wurden 6 Unzen ihrer friſchen Blätter mit den fie zus 


nächft umgebenden Stielen gefammelt und gefchnitten 


(wobei ihre Schärfe fchon fühlbar wurde) mit 24 Ungen 


Waſſer deſtillirt, in eine, an bie Retorte faſt lufidicht 
befeſtigte, in Waſſer gelegte Vorlage. Die 2 zuerſt 
uͤbergegangenen Unzen find von den 6 nad ibnen noch 
aufgefangenen' getrennt worden, 

In der nämlichen Quantität und auf bieſelb e Weiſe. 
wurden behandelt: ihre friſche Blumen ganz und zer⸗ 


quetſcht, die friſche gewaſchene kleinzerſchnittene Wur⸗ 


zeln und das 3 Wochen lang wohlgetrocknete Kraut. 
Die friſche Blätter mit den fie zunaͤchſt umgeben⸗ 
den Stielen gaben das ſchaͤrfſte Deñillat; es hatte eis 


| nen ſcharfen etwas Frantartigen Geruch und beißend s- 


ſtechenden Gefhmad. Sein erfter Theil war ſehr we⸗ 
nig, ſein zweiter mehr weißlich truͤbe. 


Die friſche Blumen ganz deſtillirt, gaben ein an 


Schaͤrſe des Geſchmackes dem vorigen ſehr wenig nach⸗ 
ſtehendes Deſtillat, fein Geruch war jedoch feiner, nicht 


ſo krautartig; ſein erſtet Theil war klar und wurde 
durch Bleieſſig ſtark getruͤbt, aber durch ſalpeterſaures 


Bleioryb nicht 5 fein zweiter Theil war weißlich truͤbe, 
wie der erfle Theil des vorigen. “ 


Die im ſteinernen Moͤrſer zerquetſchte friſche Blu⸗ 
men gaben ein an Geſchmack dem vorigen wenig: nach⸗ 


ſtehendes Deſtillat, on Geruch und Truͤbung aber dem, 


aus den frifhen Blättern ähnlicher, Mit Bleieffig gab 


— — — — — * 


— 


— 


— einen weißen Niederſchlaga und zwar ſein arſler ei 


einen flärferen,, ald.fein zweiter. Theil. 2 


Das aus dem getrodneten Kraut war ein ſchwaͤ⸗ 
cheres Deflillat als alle vorhergehende, hatte einen aus : 


dern faden Geruch, aber dennoch fehr ſcharfen Geſchmack. 


Es war klar und truͤbte ſich ſtark mit Bleieſſig, aber - 


mit ſalpeterſaurem Bleioryd nicht, Nah kurzem Kocen 
veagirte ed ſchon viel Ki fauer, als vor dem Kochen. 
Die Wurzeln bildert 


wie auch während dem Kochen, außerordentlich Teicht 






mit Waffer gefchüttelt, fo 


Schaum ; ihr. Deflilat war Bar, zeigte. ſich durchaus . 
nicht Scharf, hatte einen eigenen faden Geruch und Bes 


ſchmack, und Bleicffig gab darin einen flarken Nieders 
ſchlag; der erſte Theil deffelben war dem zweiten gleich. 


Nur die Deflilate aud den Wurzeln ‚ließen alfo 
Feine Schärfe ſchmecken; bei den übrigen Theilen der 
Pflanze waren immer die erſten Deftillate ſchaͤrfer als 


- 


die zweiten; auch fland Die Schärfe des Geſchmackes 


eined jeden Deflilats in gleichem Berhäftniffe zur Schaͤr⸗ 


fe des Geſchmackes des zu feiner Bereitung angewende⸗ 
ten friſchen Pflanzentheiles, das getrocknete Kraut aber, 


welches noch ein ſehr ſcharfes Deſtillat gab, hatte kei⸗ 


nen merklich ſcharfen Geſchmack. Die Rücftände in dee 


Metorte waren immer braune bittere von der Schärfe 


befreite Decocie. "Alle angeführte Probedeſtillate haben 


fih nach längerer Zeit weder mehr noch weniger getrübs. 


Das Deftillar aus.den getrodneten Blättern faͤrbte ſich 
mit Kali weingelb, das aus den Wurzeln heller gelb, 


bei den übrigen war diefe Färbung mit Kali nicht merk⸗ 


lich; in demfelben Verhättniffe rötheren jene beide De⸗ 


ſtillate Lakmus, aber die uͤbrigen nicht. 
1 | 
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Genauere Unterſuchung der Deftilläte von 
Anemone nemorosa, 


Bon diefen Anemonen wurden 10 Pfund frifeh und. 
ohne Wurzeln im eifernen Mörfer zerquetſcht, alsdann 
mit 20 Pfund Waſſer bei guter Abkuͤhlung aus kupfer⸗ 
ner Blaſe mit feſt darauf geſchloſſenem Helm deftillirt , 
bis das Uebergehende nur noch ſchwach ſcharf ſchmeckte. 


Auf dieſelbe Weiſe wurde di ‚ganze Deftillat mit Zus | 


fag von 4 Pfund Waller IE 2 Pfund von denfelben 
zerquetfchten Anemonen. cohobire.*) Das hierbei nun 
zuerft deftillirte Pfund wurde getrennt. von dem nad 
ihm folgenden, und dieſes zweite Pfund. wieder von. dem 
44 Pfunden des dritten Deſtillates. Diefe drei Deftillate, 
befonderd aber die beiden erfien, hatten einen außerors 
dentlich ſcharfen, ftechend.s beißenden Geſchmack, fo wie 
auch einen flarken .Nafe und Augen .angreifenden Cu _ 
such ; fie waren anfangs waſſer⸗klar, die beiden erflien 
wurden jedoch ſchon nach einigen Stunden weißlich trübe, 
das dritte ungefähr nach 24 Stunden ; jene hatten nach 
“wenigen Tagen ſchon weiße Niederfchläge, dieſes Härte 
fich in der .fechsten Woche unter Bildung eines Nieder⸗ | 
ſchlages. Was nach dem dritten Deftillate noch übers 
"ging, reagirte weder auf efligfaured Bleioxpd und falper 
terfaured Bleioxyd, noch auf Lakmus, auch hatte «6 
ſich nah 5 Wochen nody nicht getrübt. 


af 117- 





*) Das erfte Deftilat wurbe von ber Haͤlfte des zu cohobiren⸗ 
den Gemtfches im Sandbade cohobirt, dann aber wieder 
- wegen. Mangel an Abkühlung mit dem andern in ber | 
Blaſe vereinigt, 0. 





N 


\ 


178 
Bweites Deftillat. " 
1) Es hatte nachs8 Tagen ſchon einen ziemlich 
ſtarken Niederſchlag, von welchem eine Probe, durch. 
das Filter getrennt, mit Aether zuſammengebracht, an 
Geruch und. Geſchmack verlor, und der Aether hatte die d 
Schaͤrfe entzogen, welche jener vorher zeigte. Ein Theil 
von diefem Aether bewirkte mit Waſſer vermiſcht ſchwa⸗ 


che Trübung, ein ‚anderer Theil der Selbſtverfluͤchti⸗ 


gung uͤberlaſſen, verbreitete anfangs mehr rein aͤtheri⸗ 


ſche, gegen das Ende aber ſehr ſcharfe Daͤmpfe, und 


binterlies ein dliges Prinzip, für Geruch und Geſchmack 
durchdringend ſcharf; dieſe Eigenſchaften aber verloren 
ſich je mehr es weiß und trocken wurde, ſein Ruͤckſtand 
war geruchloſes und geſchmackloſes weißes Pulver, wels 
ches fih in Lakmustinktur roͤthete. Weingeiſt entzog 
auch jenem Niederſchlag die Schaͤrfe bei einer andern 


Probe. 


3) De, ganze übrige Niederſchlag des zweiten De⸗ 


ſtillats wurde, durch das Filter erhalten, mir Aether 
Salt digerirt, alsdann letzterer von jenem wieder getrennt 
frei für fi an ber Luft ‚verdampfen laffen; Dies Vers 


dampfen äußerte ſich eben fo, wie bei der Probe; «6 
blieb nun, von etwas Wetherflüffigkeit noch bedeckt, uns 
gefähr fo viel wie 6 Tropfen klares gelbliched Del zus 
ruͤck, welches fich auf jene eigene Art der Nafe und den‘ 
Augen ald Außerfi fcharf merklich machte. Dieſes Od 
in ein Hgjnes Glaͤschen, was jedod nicht gehörig das. 


"son angefüllt werden Fonnte, luftdicht verſchloſſen, 
"wurde darin ſchon in einigen Stunden zu einer weißen 


Maſſe von feſter fertartiger Konfiftenz‘, deren Geruch 
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ſchwaͤcher war, wie der des Oels, und, an bie: Luft 
gebracht, verſchwand derfelbe allmählig mit feiner Feuch⸗ 
tigfeit, indem ein weißes Pulver. blieb, welches ft) 
wie Anemonfäure verhielt. 


* 3) Das Filtrat von jenem Niederfchlage hatte 
nach 10 Lagen wieder einen flarfen Niederſchlag ‚wel 
eher, auch einige ‚von den in 3 des erfien Deftillated zu 
befchreibenden. Krpfialle enthielt, und zwar zu unterfl 
beffelben ; ed wurde wieder filtrire, daß Filtrat röthete 
Lakmus nod) flörker als nach feinem erſten Filtriren, 
und fein Beruch war nicht ſchwaͤcher, aber mehr veräns 
dert. Dieſes zweite Siltrat wurde nun zum Theil abs 
gedampft, und Zugleich zwei Theile davon- durch Des 
ſtillation aufgefangen; Lakmuspapier mit dem zuerſt 
deſtillirten durchnaͤßt, wurde waͤhrend ſeinem Trocknen 

| rdihlich, dieſer erſte Theil war ſcharf, truͤbte ſich auch 
nach ein Paar Stunden, aber der nach ihm deſtillirte 
Theil nicht, dagegen roͤthete letzterer ſogleich Lakmus⸗ 
papier; dieſe beide Theile wurden dann wieder mit 
dem filtrirten Ruͤckſtand vereinigt. Nun wurde die 
ganze Fluͤſſigkeit mit Kali verbunden und bis zu unge 
fähr ein Halb Loth Ruͤckſtand von Ertractconfiftenz weis 
ter abgedampft, wobei fich braune Flocken außfchieden, 
die man durch das Filter trennte, der Ruͤckſtand braußte 
mit Saͤuren, indem er zugleich einen ſauer riechenden 
Dampf entwickelte, der auch mit Ammoniak viel ſtaͤr⸗ 
kere Nebel bildete, als Kohlenſaͤure; man unterwarf 
ihn daher folgender Behandlung: 2 


“ a) In etwas Waffer aufgelöst, wurde er mit 
ſalpeterſaurem Bleioxyd verfegt, worauf ein ftarfer gelb⸗ 
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Tich weißer Niederfchlag entſtand, diefer wohl: ausgewa⸗ 
ſchen und getrodnet, wurde .mit Waſſer vermiſcht und 
Hydrorhionfäure zugeleitet, dann die Fluͤſſigkeit vom 
dem gebildeten ſchwarzen Sichwefelblei durch wieberbelte 
Filtration getrennt; fie enthielt noch Hyodrothionſaͤure, 
nachdem ſie aber darch Kochen von derſelben befteit 
worden, hatte ſie folgende Eigenſchaften: 


b) Weder Hydrothionfaͤure noch. Kohlenſaͤure ent⸗ 
haltend, war ſie etwas gelblich, roͤthete ſtatk Lakmus, 
aͤußerte ſich dem Geruch und Geſchmack nach merklich 
ſauer; während des Abdampfens wurde fie ſtaͤrker ſauer 
und mebr gelb, nach dem Abdampfen und Erditzen hin⸗ 
terließ fie kohligen Ruͤckſtand. Mit falpeterfaurem Bleis 
oxvd erzeugte dieſe faure Flüffigkeit einen gelblich weißen 
Niederſchlag, edenfo aud mit Bleieſſig; mit Kali ſaͤt⸗ 
tigte fie fich in weingelber Farbe; Zufag von Salz⸗ 
fäure machte diefe Farbe faſt ganz . verfchwinden , Kali 
im Ueberſchuß zugefegt, flellte die Farbe wieder her; 
falzgfaurer Kalk truͤbte fie nicht; mit Barptwaffer füts 
sigte fie fich in weingelber Sarbe, und diefe Verbindung 
gab im neutralen Zuftande mit falpeterfaurem Bleioxyd 
und mit efigfaurem Sleiopvd gelblich weiße Nie der⸗ 
ſchlaͤge. 
| Erftes Defrillar. 


as diefed nach 10 Tagen in Unterſuchung genom? 
men wurde, war ed zwar trüber, aber hatte. dabei eis 
nen weit geringeren Niederſchlag, ald dad zweite, Des 
ſtillat, ſchon nach 8 Zagen, welchem Tegterem auch zus 
gleich mehr Zutritt ber Luft gegeben war. Es wurden 
Daher von diefem erfien Deſtillate 6 Unzen abfiltrirt , 


11 re J | 
und. 3 unjen Nies Filtrats in einem Cab. leſtbiche 
| verſchloſſen, der Einwirkung der Luft entzogen, die au⸗ | 
dern 3 Ungen ihrer Einwirkung dargeboten. 4 


—9— Der ‚andere: noch 10: Unzen betrogenbe. Teer | 
dieſes Deſtillates, wurde mit Herder gemiſcht und mit 
demſelben einige Zeit in Einwirkung gelaſſen. Etwas 

von Biefem Aether oben abgehoben und mit Laknrustinke 
iur verſetzt, ließ diefelbe unverändert, aber mit bem 
aumaͤhligen Verdampfen wurde fie roͤther und es blieh 
endlid ein geroͤthetes Pulver.. Die ganze atheriſche Fluͤſ⸗ 
figfeit wurde nun von dem Deſtillate abgehoben, and ..\ 

in der freien Luft ohne weiteres Wärmemittel verdampft, . 
bis ihr Dampf mehr einen fiehenden Geruch angenom⸗ 
men, dann bildete ſich im Ruͤckſtand ein helles gelbes 
Del. Der Geruch diefes Oels war außerordentlich ſtark, 
bewirkte Stechen in der. Nafe, und fein Dampf Breus 
nen. in den Yugen „ganz von derſelben Art, wie der dee 

| friſcheren Deſtillate, aber im ſtaͤrkſten Grade; es wirkte: 

aicht auf Curcumapapier, roͤthete aber. ſlark Lakmus⸗ 
papier; es löste ſich in Werber wieder auf und dieſe 

Auflöfung. wirkte weder auf Lakmus noch auf Curcuma; 
ein Paar Tropfen dieſes Oeles mit Lakmustinktur ums 
geben , bildeten allmaͤhlig rothe Ringe um ſich ber, in ? 

dem fie ſich verdichteten, bis fie nach einigen Stunden Zr 
bie ganze Tinktur gerdrhet und. fich ſelbſt in ein gerds 
thetes Pulver, verwandelt hatten. " Das Uebrige kam 

in ein mit Anemonwaſſer faſt gefuͤlltes Glasroͤhrchen, 
worin es als helles gelbliches Del zu Boden ſank; nadye_ 
dem dieſes gut verſtopft an einen Fühlen Ort gefiel 
worden, wurde das Del (don nach einigen - Stunden 
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bichter und weißer, endlich blieb es eine weiße Maſſe 
von talgartiger Conſiſtenz, die jenen Geruch mehr ver⸗ 
loren hatte, ihn, eine Zeitlang der Luft audgefeßi, ganz 
verlor, indem fie fich im’ ein. weißes Pulver verwans 
delte, weldes fich ig Lakmustinktur roͤthete; Werber - 
entzog ihr Geruch und Geſchmack und ließ Anemen⸗ 

ſaͤure uͤbrig; ſie trocknete ferner auch bei dem Erhitzen 
zuerſt zu einem weißen, dann zu einem gelben Pulver, 


J welche ſich beide in Lakmus roͤtheten bis ſie endlich 


verkohlte. 


Der mit Aerher Sehansche Theit des Deailla⸗ 
te wer undurchſichtig, weiß gettuͤbt, und blieb fo, . 
auch nad Verfluͤchtigung feines Aethergehaltes, Tängere 
Zeit. der Luft ausgefegt, ohne: Niederfchlag zu Bilden; 
eine Probe davon wurde mit Kali eine Flare weingelbe, 
mit Ammoniak eine klare bellgelbe Fluͤſſigkeit, in bei⸗ 
den erzeugte Salzfäure Truͤbung mit Entfätbung, ver⸗ 
bunden, Nachdem er bis zur Hälfte abgedampft wor⸗ 
den, ſchied dieſer Theil, nach dem Wiedererkalten und 
laͤngerem Stehen an der Luft, weißes Pulver aus, von 
welchem die noch truͤbe Fluͤſſigkeit abfiltrirt, und biß 
gegen ein Loth Ruͤckſtand abgedampft wurde. Diefer 
Nüdftand war gelbe Fluͤſſigkeit und in derſelben erwaß 
gelbes Pulver „er roͤthete ſtark Lakmus und wurde mit 
Kali geſaͤttigt dunkelroth, wobei ſich das Pulver in 
braune fafrige Flocken verwandelte, welche durch das 
Filter getrennt, zu einem gelben Pulver, das Kali ent⸗ 
. bieft, trockneten; ber, von letzterem getrennten, rothen 
Fluͤſſigkeit wurde nun ſalpeterſaures Bleioxyd zugefetzt; 
es ‚fand dadurch faſt gaͤnzliche Entfaͤrbung der Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, web ein ſtarker hellgelber mirenthies jene ent⸗ 
hdhieit Salpeter, dieſer hatte ausgewaſchen und getrocknet 
‚folgende Eigenfchaften: Bor tem Loͤthrohr gegfüht‘, 
: verglimmte und verfohlte er zum Theil, dabei reducirfe 
ſich daraus ein Metalforn. Mit: ſchwefelſaurem Eifem 
oxydul gekocht und filtrirt, Dich weißes Pulver zuruͤck, 
und das Filtrat wer dunkel gruͤnlich und Har, es bil 
dete mis Kali einen grünen Nieberfchlag , indem ſich die 
Fluͤffigkeit dunkelgelb faͤrbte. Mit Waſſer gekocht und 
filtrirt, truͤbte ſich das Filtrat beim Erkalten, indem 
ſich weißes Pulver ausſchied, es wurde aber mit Kali 
unter gefber Faͤrbung wieder Mar, der Ruͤckſtand war 
durch das Auskochen eiwas dunkler geworden, er loͤſste 
fh in verduͤnnter Salpeierſaͤure mit dunkelgelber Farbe, 
| unter Ausſcheidung eines ſchwachen braunen Nieder⸗ 
ſchlags, auf; gab mis kohlenſaurem Kali kohleuſaures 
Bleioxyd und eine braune Aufſoͤſung, in welcher Galys 
ſaure einen ſchwachen braunen Niederſchlag bildete. 


a) Der Theil, welcher der Einwirkung der Luft 
ausgeſetzt war, hatte vierzehn Tage lang Anemonſaͤure 
ausgeſchieden, was bemerkt wurde, indem ſich nach oͤf⸗ 
terem Filtriren alsbald wieder Niederſchlaͤge erzeugten; 3. 
‚ während dem veränderte fich fein ‚Gerud;‘ er wurde 
naͤmlich, flat der Schärfe, mehr fauer, -aber nicht ge⸗ 
rade ſchwaͤcher. Nachdem nun dieſer Theil nach drei 
Tagen nichts mehr ausgeſchieden hatte, in welcher Zeit 

‚ fein Niederſchlag früher immer verhaͤlenißmaͤßig ſtark 
war, wurde er abgedampft bis auf wenige Stüffigfeit‘, 
weiche fich dabei mit Heinen Flocken, die ſich zugleich 
abſetzten, gelt gefärbt hatte. Dieſer Ruͤckſtand ſchmecu 


N 
/ 


1 


J Pen und rothete —* —R it wurde ie ‚Sohlen 


ſaurem Kali: nentralifire; wobei/ indem Aufbraußen 
erfolgte‘, ſich die ‘Stäffigfeit gelbroth und der ſſockige 
Stiederſchlag braun faͤrbte; dieſer Riederſchlag wurde 
Buch Filtriren für ſich erhalten, und getrocknet erſchien 
derſelbe in weißlich gelben kryſtalliniſchen, faſt wie Glim⸗ 
mer glaͤnzenden Blaͤttchen, die mit Waſſer gekocht und 
ſiltrirt einen pomaanzeufarbigen Ruͤckſtand, und eine 
gelbliche Fluͤſſigkeit "Hadın.;. in welcher ſalpeterſaures 
Bleioxod einen ſchwachen weißlichen Niederſchlag bildete. 
Der von, jenem, Niederfchlage, welcher in kryſtalliniſchen 
Blalichen mocknete, befreite Ruͤckſtand, war nun Hare 
Fluͤſſigkeit, fie bildete mit falptterfaucem Quecſilber⸗ 
oxvdul einen weißen Niederſchlag, der bei. ſartem Er⸗ 
bigen glimmte und etwas: Kohle zuruͤckließ. 


8er gegen den Zutrutt ‚atmosppärifcher Luft ber 
wahrte Theil war dem Ausſeben nach unverändert ger 
“Nieben, und enthielt. nach drei Wochen noch feinen Nie⸗ 
berſchlag· Mi der Hälfte‘ dabon wurde nun ein mit 
. Saurrficffgnd. gefülßieh. Glad bis ungefähr zum fünften 
Theil angefülls, die andere Hälfte, der aimosphaͤtiſchen 
Luft —*2 dieſe "Bälfte batie (don den andern 
Kag, noch mehr ‚aber den zioeiten und dritten Tag den 
weißen. Niederſchlag, jene "aber nicht in beim Sauerſtof⸗ E 
998, welches ‚noch das Sms anfüllte, 
Ba a) In dein Gefäße, worik der‘ "eben befchriebene 
Zpeil des erſten Deſtillates luftdicht eingeſloff en war, 
hatten ſich Tleine Kiyfialle am Boden angifegt,. an denen, 
wegen ihrer Belingen Menge, Auf folgende Kiste 
ke gefunden. wurden ; 2 
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. Bir Sofa. waren. von- der Größe: einer Lini⸗ 
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‚und darunter, derchſcheinend „faſt. farblos, nur 

etwas weißlich, meiſt laͤngliche Blätter von noch 

hemerkharer Dicke, zum. Theil zustſpitttn ihre Set⸗ 
ten hildeten ſcharfe Kanten. 

8. Ihr Geſchmack war aͤußerſt wa, und. wer 

nur. anfangs; beim Zerbeißen zerfnirfchten: fle pie 

Sand. zwiſchen den Zaͤhnen, ohne daß. man wei⸗ 


tern Geſchmack bemerkie; auch laͤngere Zeit auf 


- der Zunge behalten, lieſſen ſte ſich nicht fühlen. 


. Sie roͤtheten nicht Lakmus, auch nicht‘, wenn 'fie- 


mit Weingeiſt oder Waſſer jufammengericben wur⸗ 
den. 


8. In Waͤſſer ſanken ſie zu Soden. 
» Nachdem eine kleine Menge derſelben mit reinem 


Waſſer gekocht worden‘, ſchied die Fluͤſſigkeil beim 
Erkalten wenige derſelben wieder aus; die Aufld⸗ 
fung , von Tegterem getienht,' war ohnẽ merklichen 
Geruch und Geſchmack, fie blieb, der Luft‘ audges 
ſetzt, unverändert und’ Kor, Bis: fie den dritten 
Tag, mit Kati verſetzt, weingelb wurde (ohne Kies 
chendes zu entwickeln) indem zugleich ein ſchwa⸗ 
‘her flociger Niederſchlag entſtand. 


x Aether erhielt, durch fie Geſchmack und Geruch, 


beides von der Art der Deſtillate und, jenes. fluͤch⸗ 
tigen Oeles, ohne Veränderung der Farbe und 
Conſiſtenz. (Es ſcheint mir, daß bei dieſem Auf⸗ 


loͤſen auch Anemonſaͤure zuruͤckblieb ich konnte es 
aber‘, wegen der unaufgeldst gebficbenen Arpnalt, 


nicht beflimmt bemerken.) 


* 
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4. Berdünnte Salzſaͤure Löste fie nicht auf. - 


8. Kali lbbte fie leicht um war & mit Bunfebeaune 
Farbe auf 


u Raſch und hart. erhitzt, aatzundeten fie fi ch and 
verbrannten mit heller Flamme, ewad braunliche 
Kohle zuruͤcklaſſend. 


x*. Auf einem heißen Blech ſchied FOR von ibnen eine 
Helle Fluͤſſigkeit von durchdringend ſtechend ſchar⸗ 
fem Geſchmack aus, unter Verbreitung: des Ges 
ruchs von. jenem in 1. dieſes Deſtillates angeführs 

ten Oele, indem Be ihr Durchfcheinen . verforen, 

* hieen | ‚fie einen erſt braunen, ‚endlich kobligen 
Nuͤckſtand. | 


x. In einer Glasroͤhr⸗ erhitzt, fublimirte ie, jedoch 
nicht body, jene burchdtingend ſtechend fcharf, auf 
Geruch und Geſchmack wirkende, bee dluͤſſigkeit, 
der oblise Ruͤckſtand reagirte fauer. | 


Drisars Deftillan. 


#) Es betrug; wie ſchon angegeben, 45 Pfund, 
und ſetzte noch ziemlich viel Anemonſaͤure ab, welche 
"nur. wenig gelblicher erſchien als die aus. den beiden 
erſten Deftillaten nie dergefallene. Ehe es noch. zu ſeht 
verändert war, wurde nun gleich am YUnfang sine Pro⸗ 
be daven mit Terpentindl, eine andere, mit Olivendl 


⸗ 
en 


verſetzt. Beide Oele entzogen dem Deſtillate den groͤß⸗ 


ten Theil feiner Schärfe; "aber auch fü ie verloren waͤh⸗ 
. vend vier Moden von derfelben unter Bildung. einer 
Truͤbung, ſie ſchmeckten jedoch jetzt nah 6 Wochen 
hoch. feht : Hanf Diefes dritte Deſtillat wurde von ſei⸗ 
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keit wurbe fo mit Kali „verbunden, daß noch etwas 


wodurch ſogleich ein pomeranzenfarbiger Niederſchlag 


nem weißen Nioderfelage duth das Filter getrenüt, | 
und. did zu einem Pfunde abgedampft. Während Diefes 
Abdampfens wurde die Fluͤſſigkeit almählig mehr fauer, 
was fich durch Lakmas und durch den Geſchmack zu er⸗ 
kennen gab, fernet ſetzte ſich ein gelblich weißes Pulver 
zu Boden, und ganz klar bleibend, faͤrbte fie ſich gelb. 


2) Diefed eingedampfte dritte, Deſtillat wurde win 
noch auf folgende Weife unterfudht :. 

a) Ein Theil von der. auf dem Niederſchiage ſte⸗ 
henden klaren Fluͤſſigkoit wurde mit Kali geſaͤttigt, dar⸗ 
nach bildete ſich bei dem ſehr allmuhligen Abdampfen 
ein gelbes Pulver, welches getro@net, mit verduͤnnter 
Schwefelſdure nicht braußte, welches nicht alkaliſch rear 
girte, wor dem Loͤthrohr zum. Theil zerſpritzte und eine 
ſtark alkaliſch reagirende Aſche jurüdlieh. —WB 

cb) ‚Ein anderer Theil gab bei‘ dev. Defilhiion,, 
bie ungefähr zum. vierten Theil abgeraucht, neh ein 
ſcharfes, dem frifchen Anemonwaſſer aͤhnliches, Lakmus 
nicht roͤthendes Deſſillat; darnach aber deſtillirte ſaure 
Fluͤſſigkeit, der Ruͤckſtand wurde dabei dunfler' gelb, 


d 
| 
röoͤthete Mark Lakmius, umd erzeugte mit Tohlenfaurem | 


Kali Draußen. Das wicht faure erſte Deſtillat reagirte 


ſchon beim: erfien Kochen ſchwach weiter abgedampft 


aber ſtaͤrker ſauer. 
e) Eine andere "Meng € ‘der gelben fauren dluͤſſs. 


Saure vorwaltete, und falzſaares Eiſenoxyd zugeſetzt, 


entſtand; mit falpeterfaurem Silberoxyd blieb aber dies 
ſe ſaure Kali⸗Verbindung unverändert,“ nur im Son 


€ 
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—E— werde es mehr vn, als wie fafpeterfause 
Silberoxvd fuͤr ſich wird. 


d) Das, ungefähr. w. Unzen betragende übrige abs 
‚gebampfte Deſtillat, wurde. mit feinem Niederfchlage im 
Sandbade deftillirt ; dad gelbe , Pulver in. der Retorte 

behielt dabei ganz feine Farbe, während. bie Fluͤſſigkeit . 

. in, gleichem Berbäfmiße wit ihrem Betdampfen dunkler 

wurde; zuletzt blieb aber in der Retorte eine braune 

| ‚Maffe, ' welche mit kohlenſaurem Sali: braußte und 
ſich bis auf, einige Kohle darin auflöste. Dasjeni⸗ 
Mer was zuerſt überging, war beißend fcharf, aber nicht 
ſauerx, es wurde aber ſchon durch mehrmaliges Aufko⸗ 
chen fauer, und gab beim weitern Abdampfen wenig 
gelbliche Säure; dad, was nachher überging, war wie ı 
das vorige, waſſerhell, reagirte aber fauer und. wurde, 

| auch duch das Abdampfen gelblich und ſtaͤrker ſauer. 
Dieſe concentrirtere Saͤure wurde etwas mehr mi Ba⸗ 
ryt, noch mehr aber mit Kali gelb, etwas von derſel⸗ 
ben mit Kali neutraliſirt, gab mit Weingeiſt einen gelb⸗ 
Ti weißen flodigen Niederſchlag, welchen weit über 
"son. Theile. Weingrift nicht wieder -aufldäten,, dabei 
nahm der Weingeiſt Feine Faͤrbung an. Die Saͤure, 
fo: wit: Baryt verbunden, daß fie etwas wormaltete, gab 
ferner , aber. nar im concentrirteren Zuſtaude, ‘mit füls 
peterſaurem Bleioryd und mit eſſigſaurem Bleieryd gelh⸗ 
lich weiße Niederſchlaͤge ‚: mit alzfaurem: Eiſtnoxyd foft 
eine Färbung „; wie betzteres mir efligfaurein Baryt; mit 
Weingeiſt einen Niederſchlag von der Art, mie er ihn 
bei der Saur in. Verbindung, ig Kalk. bildert. 
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Genauere uaterfuhung der Anemonſante 


But, dritten Jahrg. Bd. 10. &. 197 diefes Magazins.) 
1) Sn Lakmus tinktur roͤthete ſie ſich ſelbſt; in 


| derfelben gekocht erſcheint die Säure weiß, und. die Tints 
‚wur mehr farmoifinrorb. 


3) Weiße Anemonfäure wurde 3 mal mit reinem 


Waſfſer ausgekocht; die erſte Abkochung davon war 
gelhlich und reagirte ſchwach ſauer, Die zweite und 
dritte aͤußerten beides nicht mehr. Die, Unemonfäure 
‚wurde bei dem. erſten Kochen ſogleich ſchon hellgelb, bei 
dem fortgefegten Kochen behielt fie diefe Farbe ohne 


...dunkler zu, werden, im Ganzen verlor fie während defs 


| . ſelben wenig an Menge und rörhere ſich wie vorher in 
Lakmustinktur; mit kohlenſaurem Kali wurde fie fra 


her, mis doppelt koblenlaurem Kali ſpaͤter bleibend po⸗ 


— 


meranzenfarbig, dieſe Sarbens Veränderung geſchah aber 
bei dem Kochen, des einen oder des andern Kalis, mit 


‚berfelben ſogleich. 
a) Die ausgekochte aAnemenſaure wurde wit ge⸗ 


schhrüg verduͤnnter Eſũgſaͤure gekocht, wobei weder ſie 


noch die verduͤnnte Eſũglaͤure merklich verändert wurde. 


) Weiße Anemonſaͤure wurde mit toblenſaurem 


: Barpt gemengt, zweimal gekocht, und jedes der beiden 


Decoete, vein:filttirt,, getrennt. Das. Filtiat von der 


u erſten Abko ch ung :war gelb, reagirte weder ſauer noch 
alkaliſch, gab mit Schwefelfaͤure unter. Entfaͤrbung der 


SFluͤſugkeit einen weißen Niederſchlag, der in Salsfäure 


nicht wieder auflöslich wars: mit fchwefelſourem Eiſen⸗ 
- orpdul einen weißen, indem die Fluͤſſigkeit heller wurde; 


mit Fobtenfaurem Kali endlich einen weißen Niederſchlag 


über welchem die Fluͤffigkeit etwas dunkler gelb wurde; 
‚nach dem Berdampfen und Erhitzen binterlieh «6 einen 
rohligen Ruͤckſtand. Das Filtrat von der zweiten Ab⸗ 
kochung war farblos, und Haste im irbrigen-die Eigen⸗ 
ſchaften des vorigen in einem aͤußerſt geringen -Grabe. 
Der auf dem Filter erhaltene Ruͤckſtand, war ſchon bei 
“dent erften Kochen dunkel gelbroth geworben, feine Far⸗ 
- be wurde bei dem Trocknen heller, er braußte nicht mit 
&crurfelfäure , dagegen machte fie feine Farbe beige, 
: endlich faͤrbre er auch Lakmus nicht roth. 
Dirſe Operation wurde wiederholt, wobei’ es ſich 
auch beſtaͤtigte, daß man verhaͤlinißmaͤßig nur ſehr we⸗ 
nig kohlenſauren Baryt enwenden darf, und wenn man 
ga viel: nimmt, ſich derſelde bei dem Filriren über den 
| ase monſauren Baryt lagert. 


Folgerungen. 


Diefe Unterfuhung mit Anemone nerorosa ers 
. gab alfo: > / 


ı) Ein fiharfes Müchtige, Dei, n wir weten es Ane⸗ 
monoͤl nennen, 


Kryſtalle, deren Eigenſchaften ich etwas vnſchieden 
fand., von den Eigenſchaften des Anemonins, wie 
‚fie die Entdeder deflelden angegeben haben, es ifl 
mir aber doch wahrſcheinlich, daß fie gleich mit 
dem Pulſatillenkampfer oder dem Anemonin find , 
welches zuerſt Heyer in Braunſchweig in ber 
Anemone pratensis und einige Jahre ſpaͤter, ies 

- doch ſchon im Jahr 1789 auch in, der Anemona 

u palkarila enmecie, (fehe Sb. 10. S. 202 dieſts 
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Magazins die harlber neihgufebenden Steffen) und 


>. meldyed endlich. audı von-den Hrn. Robers und 
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: Bauquelin im- Jahr 1820 entdedt wurde. (S. 


Journal de Pharmacie. VI. 229, Eronrmte 


| dorffs aeues Journal IV. 365, Brandes Re 

vertorium L 555)... ' 
Eine Shure , vielleicht Eſſigfaͤure? eo tange dieſer 
aber noch nicht bewieſen iſt, betrachte ich fie ale 


. eigene Säure und. nenne fie, zum Unterfchied von 


. ber Unemonfäure, fluͤchtige Anemonfäure 
® Die weiße Anemon’äure, welche ich 1825 im sebns | 


ten Bande dieſes Magazins ©. - 197 befchrieben 
babe, iſt eine Verbindung der Anemonſaͤure mit 


der fluͤchtigen Anemenſaͤure, und die reine Ane⸗ 
monſaͤure iſt hellgelb. Schon bei jenen Verſuchen 


vor zwei Jahren bemerkte ich das leichte Hellgelb⸗ 
werden der weißen Anemonſaͤure durch die gering⸗ 
ſte Erwaͤrmung ‚. auch hat die von jener Zeit ber 


\ in Papier aufgehobene, während der "Zeit dieſe 


Färbung angenommen. 
Eineetheils mit Sicherheit, größtentheife aber, ins 


dem ich mich nur noch nach Wahrfcheinlichfeit richten 
kann, erlaube: ich mir noch Folgendes aus meiner Un⸗ 
terſuchung abzuleiten. | 


Das friſch deſtillirte Anemonwaſſer enthält. nur t An 


monoͤl, und diefes ift ein einfaches ſcharfes Arherifhed Del; 


das 


Anemonöl für ſich verwandelt ſich an der Ruft'fehe. 


J bald ‚in dem concentrirten Anemonwaſſer der Luft qus⸗ 
a gelegt, almäptig i in die weiße, flüchtige, anemonſaͤure haltige 


Auemonſaure und in die fluͤchtige Anemonſaͤure. Die Ver⸗ | 
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diefelbe, wo ich ſie nur erhielt, noch verfiedte, 


3d6 


wandluug bed Oeles in demr concentrirten Anemonwaſ⸗ 


fer geht während des Abdampfens deſſelben ſchneller vor 


"ich; und mit dem Unterſchiede, daß ſich Bier, neben 


der flüchtigen Unemonfäure, reine hellgelbe Unemonfäure 
Bilder; fie dauert fo lange als das Waſſer noch Schärfe 


enthält. Iſt dem Anemonoͤl im Anemonwaſſer zu. feiner 
Verwanblung nach Berhältmiß. feiner Menge zu wenig 

Luftzutritt gegeben, fo bilder es mit etwas Anemon⸗ 
ſaure eine. chemifche Verbindung, jene Kryſtalle, das 


YAnemonin, oder: den fogenannten- Anemonkampfer dass 


ftellend. Endlich vermuthe ich, daß, indem ſich beide 


Saͤuren zugleich bilden, ſich ein wenig der Ane mon ſaͤure 
mit der flüchtigen Anemonſaͤure chemiſch verbindet und 


— — — u 
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IL. giteratur und æritit. 


— 


Das Laboratorium. Eine: Sammlung. von 


Abbildungen und Befchreibungen der Deften - 


und neueften Apparate, zum Behuf der praßs 


tiſchen und phyſikaliſchen Chemie. Erſtes 
bis ſiebentes Heft mir ag Kupfertafeln. Wei | 
mar im Berlage des Großher;. Saͤchfiſchen 


privil. Landes⸗Induftrie⸗Comptoirs. 1826 


bvis 1827. 4. 


Die Beſchreibungen und Abbildungen ewiſcher 
und phyſikaliſcher Apparate finden ſich zerſtreut in der 


großen Anzahl von chemiſchen, phyſikaliſchen, pharma⸗ 
ceutiſchen und lechniſchen Zeitſchriften, Lebrbůchers ünd 


Pr 


andern Werken. Eine: Zufammenſtellung vet Abbudun⸗ 


gen und Beſchreibungen der wichtigſten - hemifchen- und 
phyffektfchen Apparate, welche vorliegendes Wal bes 


— zweckt, muß daher für die Phyfiker,: Ehomiker und 


Pharmaceuten, fo. vie’ au für jeden Andern, der ſich 
mir irgend einem Theile der Phyſik "oder: Chemie bp 
ſchaͤftigt, willkommen kyn; ex erhält fo das Für einen 
maͤßigen Preis „was er Ach nur durch den Ankauf vie 
ser, oft fehr theuren Werte verfchaffen :fanıı Einen 


gtoͤßern Werth erhaͤlt dieſes Wert noch dadurch, daß 
Die verſchiedenen Apparate für einerlei Zweck, und die 


Beraͤnderungen und Verbeſſerungen, welche ſie erlitten 
"baden, zuſammengeſtellt find, man wird dadurch in 


"Stand gefegt, Lie Borziige und Nachtheile Bine jeden - 


derfelben beffer beurtheilen zu Fönnen, und feinen eignen 
Apparaten die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu geben. " 

Es erfhienen von diefem Werke bis jetzt jährlich 
3 Hefte; jedes derfelben beiteht aus 4 bis 5 Kupfertas 
feln nebſt Erflärungstert. Es flieht frei, einzelne Hefe 
davon nach Beduͤrfniß auszuwählen. 

Wir erlauben uns in Folgendem eine Fürge Ueber⸗ 
ſicht des Inhalts der bis jetzt efiyienenen 7 Hefte gu 
geben. 

Erſtes Heft. Löshrohre, Im Kart findet ſich 
zuerſt einiges über den Gebrauch des Loͤthrohrs und kurz 
die Gefchichte dieſes Inſtrumentes; dann find bie verſchie⸗ 
denen Einrichtungen, welche man demſelben gegeben hat, 
worunter auch die der Knallgasgeblaͤſe, beſchrieben. — 
Tragbare Defe n. Hier find 6 yerſchiedene tragbare 

Defen, worunter einigt mit Geblaͤſe absebildet. — 
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Sefrler⸗Appaätate. — Saſo meter. Es find die 
Quieckñ lbergaſometer von Peépy, EIä yfied und Du 
bereiner,, 'welthe hier: abgebildet und beſchrieben ſind. 


| Zweites Heft. Gafometer mit Bafferfpere 
rung. — Hare's Calorimotor und Deflagras 
tor. — Pneumatiſche Deftillirapparate, Die 
Abbitdungen letzteter füllen 2 Kupfertafeln. 


Drittes Heft. Laboratorium ber Apothe— 
kergilde in London. Hier befindet ſich eine Br 
ſchreibung der Einrichtung dieſes berühmten Inſtitutes 
"und die Kupfertafeln enthalten eine Zeichnung der Ges 


baͤude nebſt den darin vorhandenen groͤßeren Apparaten. 


— Lampenoͤfen. — Trichter und Sitiricap 
"para. 

Bierted Heft. Hier finder fih noch die Beſchrei⸗ 
dung und Abbildung einiger Lampeneinrichtungen und‘ 
dann bie der verfchiedenen Thermometer und Hygromes 
ter. Es meiden 44 von einander, abweichende Thermos 
meter und 20 verfchiedene Hpgromerer befchrieben ; auch 
findet ſich bier noch sine. vergleichende Tabelle ber gte 
woͤhnlichſten Thermometerſcalen. — 


Fuͤnftes Heft. Perzelius Appatat zur Bei 


‚zeitung fünftliher Mineralwäffer, — Brabs . 


mah's Maſchine zu aleid em Zwecke — sin 
trirmaſchinen. 

Sehotes Def. Befhreibang des semis 
fen Laboratoriums der Yrtilferiefhule 


der Löniglicen Garde zu Vincennes. — Eu 


diometer. Diefer Artikel iſt ebenfalls fehr ausfuͤhr⸗ 
lich abgehandelt. — Beſchreibung iaiser doöchſa 


d 
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zwed mäßigen Slepafate her Apathecariesv 


‚Halk.in: London . Hier findet - man Appatate zur 


Bereifung, des Aethers, der Naphiben, der Salyeters- 


= fäure , zum Abdampfen und Kochen, *) auch eine Mühle 
zur Bereitung der Queckſilberſalbe beſchrieben. 


Siebentes Heft. Maſchinen und Vorrihrum 


| gen sum Berffeinern.. Hier find- Pulveriſirmaſchi⸗ 
nen und Schneidemeſſer beſchrieben. — Verſchiedene 


Preſſen zu Ertracten und Tinkturen. Ver⸗ 


ſchiedene Arten chemiſcher Defen. — Hpgro— 
meter. Hier find. noch nachtraͤglich zu Duft 4 einige 


| Hygrometer befebrieben. 9 


Die Abbildungen find fauber und richtig heſtochen 


und das Papier iſt ſchoͤn. Die Beſchreibungen find _ 


deutlich. Der Zertbefchränft ſich jedoch nicht blod auf 


bie Defchreibung der Apparate, fontern ‚gibt, wo «6 
noͤthig if, wagleich Anleitung zu ihrer x Ynmendung, 





Prospectus. Fungorum Species novis Tage 


nibus | nöovisque'descriptionibus illustra- 


tae. Pars L Fungicarnosi. Cum pluribus 


‚mycölogis editurüs. est Eduardus Schmalz 


"Dr. Philos. Medicinae et Chirurgiae, So 


wi u Bagı, Das. für Ye. on 8. 8. 10. 


'cierat. reg. Ratisbonens er'soc, naturae a 


sorutat. Lipsiensis, Sodalis, Accedunt ta 
‚bulae Uxcöleratae, Lipe. ‚827. 4. 

| Die vorliegende kleine Schrift if der Vorlaͤufer 

oder Ankuͤndiger eines größeren Werkes Aber Schn amme, 

— — 
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das, wenn die Abbildungen alle nach dem "Müfter ber 
zur Probe vorliegenden ausfallen werden , ohne- Zweifel 
gu den: ſchoͤnſten und vollkommenſten wird ‘zu rechnen 
ſeyn, Bie- bis: jetzt erfchienen ſind. Die Grundfäge, naͤch 
welichen der Hr. Berfaffer die Abbildungen der Fleifchis 
gen’ Pilze ferrigen will, fegt derfeibe ausführlich - aus⸗ 
einanber;, woraus wir das Weſentlichſie kurz mintheilen 
wollen. Be 


1) Es ſolen nur vollkommene und in allen ihren 


- Theileh gebbfig ausgebildete Eremplare gezeichnet‘ werd 


den , weil gerade durch Nichtbeachtung dieſes Umſtandes 


ſich p diele Srribihner in die * Mpeologie eingefhligen 


haben. 

a) Nur dann (on die Abbildung beforgt werden, 
‚wenn Eremplare genug vorhanden find, aud benen man 
die zweckmaͤßigſten waͤhlen Bann von’: Heineren Arten 
ließ der Hr. Verf. - hunderte‘ von Individuen in’ feine 
Wohnung‘ bringe, um nicht gleich mehreren Vorgaͤn⸗ 
gern in den’ Fehler ju: verfallen, kleine Abweichungen 
oder Barietäten fuͤr Species anguſc hen und als ſolche 
abzubilden. 277 un ot 

3) Gerade dieſe Vorſicht ſetzt den Sch. Verf. in 
den Stand, mehrere Varietaͤten zu beobachten, die et 
neben die Hauptform' abbilden wird, und im dieſer Hin⸗ 
ſicht als Beiſpiel an Boletus edulis erinnert, von wel⸗ 
der Pflanze: ſomauche werſchiendeiten an Sartı und 
Geftalt vorkommen..— . I 
1. 4): Auch auf Die umidelengs . Perioden der 
Schea mme nahm der: Hr. Verft beſonders Ruͤckſicht 
und mit welcher Genauigkeit und Sorgfalt sc, dieſen 
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wichtigen wantt beleret deꝛengen die worliogentem, 


afeln, 
5) Geber viti wird nicht m nur ganz, ſondern auch 

die zerſchnitten⸗ Hälfte- deſſelben gemalt, damit man 
nicht nur die Structur der Lamellen und Poren. 14, fong 
dern auch, die ‚Beränderung der Farbe ſehen koͤnne, weis 
che, voie bekannt, nicht ſelten nach dem Zerſchneiden 
durch den Zutritt der Luft Statt hat. Es wird. hier 
an Boletus luridus erinnert, der dadurch leicht erfannt 
. wird, wenn man weiß , daß fein gelbes Parenchym 
nach der Verwundung eine blaue Barbe annimmt. 

nn 6) Auf die Lamellen und Poren, wurde, die. größte 
Uufmerffamfeit verwendet, damit in den Abbildingen 
ihre Structur, Diſpoſition u. m vollkommen ‚genau 
‚und richtig erfannt ‚werden Tonne. BR 


7). Auch die. Farbe der Sppridien wurde genau be. 


| ruͤckſichtigt, denn obgleich der Hr. Verf. geſteht, daß 
ihm die Frieſaiſche Eintheilung, in Leucosporos und 


Hyporhodios nicht ganz. gefalle, ſo gibt er doch zu 
daß eben Diefe.. Farben die ——* det Schwaͤmme 
genauer anzelgen, als irgend eine andere Dispofition. - 
8) Den Sexuch und Sefhmad der Pilze ließ Hr. 
Dr. S. keineswege unbeachtet, wovon indeſſen, wie 
leicht begreiflich iſt, nur in der deſceridungen Nach⸗ 
Bi gegeben werden fann. 
9) Diefelben Umſtaͤnden wurden —9— insbefenbere 
bei dem Milchfafte mehrerer Schwäne ‚berüdfichtigt... 


120) BEE Pilze wurden. immer fo. frifd wie moͤg⸗ 


lich en; — und bie. Wbörigen. Vornchecwaues in 


nn. 


on 


’ 
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gusöffen „daß für Die AbbUdungen kein Nachtheil ent -· 
ſtand, wenn. bisweilen eig zu zeichnender Pilz üben 
Nacht oder länger aufbergabrt- werten mußte, . . 
11) Die Veſchreibungen wurden; ſo oft es nur an⸗ 
ging, ſogleich an dem Standorte ber Pilze ausgefertigt, 
und durchaus nur nach voltommen un ganz friſchen 
Exemplaren abgefaßt. 

“ 12) In biefen —RS wird der St des ’ 
Wachsthums der Arten immer ‚genau‘ angtgrbtn. 


= 13) Wo es noͤthig war, ‚nahm der‘ Hr. Berf. zur 
| unterfuchung der kleinen Theile ein zuſammengeſettes 
Microstop zur Huͤlfe, bei welcher Arbeit er von dem 
geſchaͤtzten Nitutforſchet er ‚Peofeffer. Runie untere 
flügt wurde.. 5.8. ; 


19 Sam fit 6 Jahren fertigte gr. Dr. S. Ab⸗ 
bildungen pon Milzen, biekt fe ‚gber niemolt für uns 
verbeſſerlich fondern beobachtere beftändig die Natur, 
um ſich von ihrer Rithrigktit., um . fo: mehr überzeugen 
und das Miigt abundern ‚2 fönnin. er 


F =) De: die —E— Pilze ofi ſe Auge 
(dwierig ift, ſo fehidiss: dert. Berf.. alle ihm, zweifels 
bafte Auten an den. heruͤzmteh Mycelogen Fried, der 
fie ihm nach ‚ ſeinein Saſtemt „Benannte,. nad: ihn noch 
durch Mittheilung nener Arten zur Herausgabe des bei 
abſichtigien Weites, intepflüße welche Gefähligfeie. auch 
der Hr. Mof. Ficinus ir Dresden hatte. Dre Dr. 
&; verſpricht uberbauvi ein⸗ Seriginalwerb und kein com⸗ 
pilatoriſches zu liefern, ünd wi durchaus nichts Auf) 
nehmen, ven deſſen Wahrheit und Richtigkeit er nicht 
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erfreulich iſt (von Zunftwefen iſt ohnehin keine Rede 9) 
durchaus unanwendbar. Sie Tann darum weder unſern 
Stand, noch irgend einen der. zahlreichen wiffenfchaftlich 
gebildeten Maͤnner unfered Sache blamiren, und nur 

“ aus Unkunde mit dem jetzigen Stande der Pharmacke! 
und bei einer fchiefen Unficht von demſelben fonnten. 
dem Berfaffer ſolche Aeußerungen entfchlüpfen. — Esi 
foll mir aber diefes gur Warnung dienen, daß ich fünf‘ 
tig alles aufs Genaueſte durchgehe, und ich bitte die 
geneigten Refer ded Magazind wegen diefer, ohne mein | 
Miffen und Willen, eingeſchlichene Aeußerung um Ver⸗ 
zeihuns. 

deidelbers den 2. September 1837. 
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Urder das Stadien der natürlichen semie 
En lien des Gewaͤchsreiches. 


‚Bon Profeſſor Dierbad. N 


Es gab eine Zeit, wo man-ein. vollfommener Bop 
ganiter. zu ſeyn glaubte, und allen. möglichen Unfordes 
zungen. der Wiſſenſchaft genuͤgt zu haben vermeinte % 
wenn. man ſich ‚mit bem Linneiſchen Spfteme zureis, 
chend vertraut. gemacht hatte, und wenn man-im Stang 
de war, durch Huͤlfe deſſelben, nach vorher erlerntex 
Terminologie, sine Pflanze. aufzufuchen, und ihren Nas, 
men anzugeben. Hatte man es fo weit gebracht, dann 
firengte man ſich faum mehr an, um nody weiter. ee 
was in dem weiten Gebiete des Gewaͤchsreiches zu ers 
lernen. — Diefe Zeiten find. verſchwunden, und wenn ' 
gleich bie und da noch jene. bequeme. Methode herrſchen 
ſollte ‚fo iſt es doch nun gewiß bei weitem ſellener der 
Sal. _ - | 

Unter: den verſchiedenen Zwe igen der Votanir als 
Bifenfäeft verdient aber die Keuntniß : der natürlichen 
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Familien der, Pflanzen eine befondere Aufmerkſamkeit, 


‚und das zwar aus Gründen, die ſchon fo oft wiederholt 
wurden, daß ich fie ale zureichend bekannt vorausſetzen 
darf. — | 

Der Gegenſtand mit dem ih mich Bier befaffen 
will, iſt bauptfädhlich,, die Art und Weife anzudeuten, 
wie der Anfänger am leichteſten und ſicherſten zu einis 
ger Kenntniß der nasürlihen Ordnungen gelangen koͤn⸗ 
ne, wobei ih ‚Haube, mehreren jungen Freunden Der 
Gewaͤchskunde einen Heinen Dienft zu leiften, wenn idy 
die Methode, wie diefes Studium gu ‚betreiben if, und 
was’ dazu erfordert wird, etwas näher erörtern, und 
ſomit eine dem angehenden Botaniker beflimmte Furze 


Anleitung zum Siudium diefes wichtigen gweiges der 


Pflanzenkunde gebe. — 


Ehe ich mich auf die hierher gehbrigen Sipenflän 
de einzeln einlaſſe; glaube ich zuvorderſt bemerken gu 
muͤſſen, daß für ber erfien "Unterricht in der Botanik 
kaum das Studium der natürlichen Ordnungen anem⸗ 
sfohlen werden koͤnne; es dürfte vielmehr dazu das 
Linneiſche Syſtem weſentliche Vorzuͤge beſitzen, indem 
es weit ſchneller und ſicherer in den Stand feßt, viele 
Gewaͤchſe zu unterfcheiden, und fomit fie wenigſtens dem 
. Namen nach Eennen zu lernen. Deiner Meinung nad), 
folte Niemand fi) an die natürlichen Familien wagen, 
“der nicht ſchon eine ziemliche Anzahl von Pflanzen, 
theild durch Hülfe eines kuͤnſtlichen Soſtemes, theils 
burch botaniſche Excurſionen in Beiſeyn des Lehrers 


babe kennen lernen; denn erſt nachdem dad Auge ſich 


deran gewöhnt bat, die mannigfaltigen Pienpenformen 
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ga unkterſcheiden, und die Aehnlichkeiten, fo wie die Abs 


weichungen derſelben bereits dem Gedaͤchtniſſe eingeprägs 
worden find ‚wird man mit Erfolg datauf hingeleitet 
werden koͤnnen, den Urfachen jener Xehnlichkelten und 
Vnierſchiede nachzufpüren, und die Geſetze zu erforfchen, 
Die die Natur in dem Baue der Pflanzen befolgt hat; 
Diefe Unserfuchungen werden dann aber auch febr bald 


wvegreiflich machen, daß es noch etwas mehr zu thun 


‚gibt, als den Namen einer Pflanze zu behalten; mar 
wird fühlen, daß der Zweck der Kenntniß der natuͤrli⸗ 
Kten -Orbnungen ein weit höherer iſt, aber auch um ihm 
zu erreichen, bei weitem mehr Borkenntniße erfordert 
werden, als zur Anwendung eines kuͤnſtlichen Syſtemes. 


Letzteres iſt mit einem einzigen Merkmale zufrieden, und 
kann ſeine Klaſſen nach ihm beſtimmen; aber in eine 
natuͤrliche Familie kann ein Gewaͤchs nur dann mit Si. 


cherheit .eingereibt- werben, wenn man alle feine Theile 
von der Wurzel bis zu dem Samenlappen de Embryo 


‚zureichend erforfcht und unterfuht hat; und auch dies 
reicht noch nicht ganz zu, indem eine Vergleichung mis 
. den verwandteflen Formen nothwendig erfordert wird, 


um allen Irrthum zu vermeiden. Während dem ung 
das Fünitliche Syfiem den Namen ber Pflonze angibt, 
laͤßt es und nur. auf der Dberfläde der Wiſſenſchaft, 


wenn ich mich fo gusdrüden. darf; die Kenntniß Ter 


natürlichen Ordnung ‚dagegen lehrt und auch zugleidy 
Die Pflanzen in allen ihren Beziehungen und Cigenheis 
sen zu beurtheilen. Gar nicht. Unrecht hat daher ein bes ° 
sühmter Lehrer der Pflanzenkunde, . der in einer Bürzlich 


erſchienenen Schrift geradezu behauptete: „Nur der iſt 
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„ein Botaniker, der die natürlichen Phanzenfamilien 
„kennt, weil nur er allein im Stande ift, alle Modis 
„fitationen in. der Structur ber Vegedabilien zu wuͤr⸗ 
adigen.“ J 

Bei einer fo wichtigen und ſehwierigen Lehre, wie 
"Die der. natürlichen Ordnungen des Gewaͤchsreiches, Tann 
ed nicht gloeichguͤltig ſeyn, weichen Weg’ man einſch laͤgt, 
‚am ſolche kennen zu lernen, wobei ich auf einen - Ums 
"Sand aufınerffam mache, ber. bisweilen dad Studiums 
der natuͤrlichen Familien erſchwert haben moͤchte; indem 
man naͤnlich in den Lehrbuͤchern die Darſtellung der 
Verwandtſchaften des Vegetabilienreiches zugleich mit 


den Grundſaͤtzen vereinigte, nach Denen die Abthellungen 


geregelt werden: follen. Offenbar verchnigt man abe 


' hier zwei. weſentlich verſchiedene Dinge; der‘, Unfänger 
mache fi zuvoͤrderſt mit. den natürlichen Familien bes 


kannt, fo weit fie bis jeßt außgemittelt und beſchrieben 
ſind; Die Kenntniß und. Ausuübung der Regeln aber, 


nach welchen dieſelben: bearbeitet werden muͤſſen, iſt le⸗ 
diglich Sache des vollendeten Botanikers. Maͤnner, von 


ausgezeichnetem Scharfſinne, wie Jufſieu, Robert 


Brown, Sprengel, Decandolle, unterna hmen 
ed, die Gewaͤchſe nach ihren. Verwandtſchaften eingu⸗ 
theilen und zu ordnen, ohne überall mit ihrer Arbeit 
ſeibſt zufrieden. zu feyn.- Kann man dergleichen Arbeiten 
von jedem Anfänger! erwarten: oder verlangen , der ſich 
einige Kenntniffe, in der Botanik verſchaffen will? . Soll 
der, weldyer fich mit den Einrichtungen eines Gebäudes 
‚bekannt zu machen wuͤnſcht, auch zugleich den Baumels 


yon deſſelben ‚abgeben? Man wird Died rich Bringen 
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wollen. — Obgleich es nun dieſer -Anficht an Wider: 


Sprüchen kaum fehbfen wird,. fo kann doch die Moͤglich⸗ 


keit nicht gelaͤugnet werden, einen Anfaͤnger mit dem 
natürlichen Syſteme bekannt und vertraut: zu machen, 
ohne ihm die wichtige, aber auch ſehr ſchwierige Lebre 


von den relativen Borzügen der Organe des Gewaͤchſes 


‚gegeneinander, von ber Kenntniß der Umftände, die deu 
Beobachter. ruͤckſichelich der wahren Natur derſelben irre 


-feiten Eönnten u. f. w. in. allen ihren Theilen vorgettas 


gen zu haben. — Wenn ich fage, daß dies in. dem «ts 


ften Unterrichte: nicht gefchehen fol, fo iſt damit nit, u 
‚gemeint, daß die Kenntniß dieſer Umftände überhaupt 


entbehrt werden koͤnnte; fie wird aber befonderd nur 
jenen Wenigen zufagen, die ihr Reben vorzugsweiſe dem 
Studium der Botanik widmen wollen. 


In Deutfchland find. ed hauptfächlich nur Sudis 


rende der Medicin und Pharmaceuten , die die Gewaͤchs . 


Funde betreiben ; ; fie ift für. diefelbe eine: Hauptwiſſen⸗ 


(haft, wenn. fie irgend auf den Namen eined gebildeten 


Arztes, , tined gebildeten Pharmaceuten Anſpruch machen 


wollen; denn Gewaͤchſe ſind es, die die meiſten und. 


beiten Heilmittel Yiefern, und in der Kenntniß dieſer 
Heilmittel liegt, wie [bon Hippofrates, der Vater 
des Arzneiwiſſenſchaft behauptete, der Anfang und das 
Ende der Arzılichen Kunſt. Gerade wegen dieſer unwi⸗ 
derleglichen und hohen Wichtigkeit der Pflanzenfunde 


wird man ſich bei dem Unterrichte hauptſaͤchlich auf u 


jene Zweige beſchraͤnken muͤſſen, die ihre vorzuͤgliche 
Anwendung auf die Heilkunde finden, und hierher ges 
hoͤrt offenbar mehr bie Kenntniß der natürlichen Fami⸗ 


” 


u „ die Kenneniß eines kuͤnſtlichen Svſtems und feiner Uns 
Wendung 'vorausgefeßt werden, fondern es wirb. au 


800 | 
lien ſelbſt, als die’ ſawierigen Reiten hrer Unsche 
zung — 

Um aber jene Ordines naturales gehörig einfehen 
zu koͤnnen, muß nicht nur, vie, ſchon oden bemerkt IR, 





vor allen, Dingen erfordert, daB man die Fruͤchte uud 
Samen der Pflanzen bis in die allerkleinſten Theile hin⸗ 
ab genau zu unterfcheiden vetſtehe; auch wird ferner 
- unumgaͤnglich nörhig, daß man fi mit den Haupt 
VGrundſaͤtzen der Anatomie und Phyſiologie der Gewaͤchſe 
vekannt gemacht habe, weil auf die innere Struetur 
der Vegetabilien, fo: wie insbeſondere auf ben Bau des | 
GSamens fich jene Anordnungen gründen, und man alfo 
ohne die genaue Kenntniß deffelden unmöglich die Daupe ⸗˖ 
‚merfmale der natürlichen Familien begreifen Tann, 
Diefed voraudgefegt gehe ich nun zur Betrachtung 
‘der Eintheilung ber. Gewaͤchſe nach ihren Verwandiſchaß⸗ 
ten ſelbſt über. — 
Wenn es darum zu hun iſt, einige Hauptſeetio⸗ 
nen in dem Gewaͤchsreiche aufzufinden, die ſich in allen 
Theilen beflimmt und wefentlich unterfobeiden ‚ fo muͤſe⸗ 
‘fen die Mertmale derfelben in ſolchen Organen gefucht 
‘werben, die unter keinem Umſtande fehlen, und von 
deren Daſeyn alle uͤbrigen bedingte find, Alles dieſes 
laͤßt ſich von dem Keime fagen, der der Anfang des 
Ganzen if; auch Fiefert er die Mertmale, nach denen 
” "man fämmtlihe Gewaͤchſe in drei große Reihen sheilte, 
jedoch thaten died verſchiedene Botaniker auf verfchiedene 
Weiſe und lieferten abweichende Erflärungen, bie wir 
jegt einzeln kurz betrachten wollen. 
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in LK Abtheilung nach Juſſien. 


ı) Acotyledones, SGemädfe mlı Keimen ohne 
. Samenlappen. 
Der Reim, ſagt Dr. Juffien, iſt bei Diefen 


 Mlanzen während der Entwickelung ausbehnbar, theilt 
- ich aber nicht: in Cotyledonen oder Lappen, fondern 


bleibt ganz ; bei einigen treibt er nach unten Wurzeln 
ad Faſern und breiter ſich nady oben und im Umfreife 
‚anf verſchiedene Arr aud; bei andern entwickelt fi nach 


‚oben ‚der Stengel, und. an der Baſis deſſelben ſeitliche 
MRucʒelchen. J 


.. 2) Monocotyledones, Gewaͤchſe mit einem 
Samenlappen. 


Der Embryo (Corculum) des Samens ſagt Su ſ⸗ 


fie u beſteht aus dem Wuͤrzelchen, dem Blattfederchen 
. und einem einzigen Lappen oder Cotyledon. — 


Bei der. Keimperiode entwidelt ſich an einem feits 


woͤrts hervorſtehenden Knroten nad oben bad Blattfe⸗ 
. ‚beschen , nach unten. dad Schnaͤbelchen, bie beide in ih⸗ 


rem zarten Zuftande noch von den Säften ſich nähren, 
‚bie in dem Cotyledon angefammelt und zubereitet find. 


| ‚Dieb gefchieht fo lange, bie das anwachſende Würzels 


‚hen. den Nabrungsfaft aus der Erde faugt und ingehds . 
zig zureichender Menge dem zu einem Stengel ſich bils 
Denden Blattfederchen zuführt, Der nun unnöthig ge⸗ 
zoordene Cotyledon verwelkt jetzt und die felbfiftändig 
gewordene Pflanze bilder fi aus und befi igt einen eiges 
nen ſchlaffen und weichen Zuſtand in ihren beſonders 


inneren Orgauen. Es ſind daber der einfache Coryles 


Yı 
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don, das ſeitliche Kamen, und Dex: weichere Habitus 


die beſonderen Charaktere der Monocotpledonen. 
3) Dicotyledones.. Gewaͤchſe mit ' parı Bauen, 
. Tappen. u 
Der Embryo des Samens Beflche aus einem , Bte 
zeichen, einem: ‚Blattfederchen und einen: doppelien oder 
gepaarten Cotoledon. a Eu 


Die Dicomledonen unterfäjeiden f & von den Mu 


nocoiyledonen nicht nur durch die Zahl, -fondern- auch 
durch: die. Lage der. Theile‘, : ferner. burch die eigene 'Ents 


widelung und den befondern Habitus, ben das Geficht | 


leicht unterſcheidet, der ſich aber ſchwer befchreiben laͤßt. 


Bei dem- Keimen entwickelt ſich das Blattfederchen nach 


‚oben, das Schnäbelchen nach unten, und an den Seiten 
kommen aus gegen einander über fiehenden Punkten die 
Lappen oder Cotyledonen hervor, die. angewachfen find 


\ und fich ausbilden, aber wenn die Pflanze größer wird, 


abfallen. Gewöhnlich find zwei: folder zur Geite fles 


hender ‚Lappen vorhanden, bei den Fichten aber und 
einigen verwandten Gewächfen ſtellen fe einen x mehr 


lappigen Cotvledon von — 


Bei der Entwickelung der’ Dicotplebönen Bringen 
die meiften die Lappen über die Erde heraus; Bei einis 
gen werden fie nach der erſten Ernährung größer und 
bilden fich zu den erften Blaͤttern aus, die immer gegen 
einander über fieben und Samenbfätter (folia seminalia) 
heißen; einige wenige dagegen haben Corpledonen, die 
unies der Erde bleiben und zugleich hervorſtehende gegen 


einander über geftellte Samenblätier. “ Die Art und 


Weiſe, wie die Cotyledonen gefaltet und geformt find, 


> . 


Dies if die‘ urſpruͤngliche Erklaͤrung der fo de⸗ 


ruͤhmten Abtbeilung des Gewaͤchsreiches nach der Be⸗ 
ſchaffenheit der Cotyledonen. Man ſieht baraus, daß 
Juſſieun ſelbſt, obgleich er die Sectionen nach der Baht. 
‚benannte, dennoch nicht allein auf ſie geſehen wiſſen 


wollte; er konnte bies um fo weniger, da es Pflanzen 
gibt, die alle Eigenſchaften der Dicotyledonen beſitzen, 


dennoth aber keine zwei Samenlappen baben ; mehrere 
der. Art Fannte man ſchon bei der erſten Bearbeitung. 
der natürlichen Samilien und manche andere wurden 


durch fpätere Unterſuchungen ausgemittelt. — Cuscuta 
3. B. bat gar Feine Cotyledonen, mußte aber doch‘ zu 
den Dicotyledonen gezählt werden, eben fo Lecythis‘, 
eine in die Familie der Myrten gehörige Gattung. Eis 


nige Ärten von ‚Cactus, die ohne Widerrede zu den Dis 


corpledonen gehören, geben nur mit einem Samenlappen 
auf, eben fo Corydalis bulbosa, die Arten von Cycla- 


men u. f. w;,-am auffallendften äft aber Sium Bulbe-. 


castanum ‚Sprengel; eine Schirmpflange, die fich gleich⸗ 


falls nur mit einem Samenlappen entwidelt. Dieſen 
merfwürdigen Umftand zeigte mir vor ungefähr gwölf:. . - 


Jahren, der verſtorbene Apotheker Heintze, und ‚Ar. 


Profeffor Treviranus in Bredlau beobachtete: ihn. 


foäter ebenfalls, auch erläuterte derſelbe die ungewöhns 


liche Keimart diefer Dolde durch vortreffliche Adbilduns 

gen. Mehrere andere ähnliche Abweichungen babe id. 
anderwärtd angegeben, und will fie bier nicht wiedere. . 
holen. ‘Da. alfo. auf ‚die. Zahl. der Cotyledonen nicht. 


iſt bei verwaudtan Sattungen oͤfters giftig, a 
bewandien Arten ader immer dieſelbe. 


— 


| 
1] 
a) 
1 


gebaut werben. kann, ſo ſchlag man mehrere Auswege 
vor. Namentlich glaube Decandolle auf. bie Tage 
der Samenlanpen aufmerkſam machen zu müffen, und 
wollte zu den Dicoryledonen alle diejenigen zählen, bie 
ähre Samenlappen gegenüberftehend haben, waͤb⸗ 
rend er nur diejenigen zu den Monocotyledonen gezaͤhlt 
wiſſen will, deren Cotyledonen einen alternirenden 
Stand haben. Allein dies konnte niche ‚viel Beifal 
finden, da, wenn wirklich alternirende Cotyledonen ans 
- genommen werden ſollen, deren nothwendig mebrere 


vorhanden ſeyn muͤſſen „indem von einem einzigen Nie⸗ 


mand ſagen kann, er ſtehe abwechſelnd. Dazu Tommy 
noch, daß die Cycadeen, die den Bau der Monocotyle⸗ 
donen haben, gegen einander über ſtehende Samenlap⸗ 
pen beſitzen; auch würde nach dieſem Prinzip weder 
. Sium Bulbocastanum noch Cuscuta in ihre. ‚gehörige 
Abtheilung gebracht werden koͤnnen, woraus man ſieht, 
daß die Eintheilung nach der Lage der Cotwledonen kei⸗ 
ne beſondere, Vorzuͤge beſitzt. — 


Hr. Profeſſor Leſtiboudois machte der auge⸗ 


zeigten Schwierigkeiten wegen noch auf einen dritten 


Umſtand aufmerffam, und hält dafür, daß der monos 


. worgledonifdye Embryo am beſten daran erfannt werben 


Sonne, wenn man darauf NRüdficht nehme, daß feine. 


‚ Gemmula gänzlidh-in:da8 Innere des Cotyle dons eins 
geſchloſſen ſey, der dicotyledoniſche Embryo dagegen, 
ein. freies, dad heiße nicht in eine Hoͤhle des Samen⸗ 
lappens gaͤnzlich eingeſchloſſenes Blattfederchen beſitze. 


»Er ſchlaͤgt deßbalb vor, bie erſten Fndoptiles, die 


Jetzteren Exoptiles zu nennen; eine Abtheilungsart, 
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. die mit der nachher zu berührenden Mia Eh'fhen eis 
ige Achnlichkeit Hat, aber auch gleich diefer kaum je 
:allgemeinen Eingang finden wird, wie denn auch Sr. d. _ 
ſelbſt eingeſteht, die Aroidern und Typheen, fo wie - 


‚Cyoas und Zamia machten eine  Anbnapıne von diefer 
‚Bildung. — 
Eine andere Sowierigkein bei der Eintheifung nad 


i 'Eotyledonen it noch ber Umftand, daß namentlich 
bei den Einfamenblättrichen nicht alle Botaniker einig 


find , welcher Körper eigentlich der Cotyledon genannt _ 
werden muͤſſe. Juſſieu und viele andere mit ihm er 


‘Härten jene fcheidenartige Membran dafür, die Mit 
bel Coleoptile nennt, und. die Gemmula einbuͤllt. 


Robert Bromn erflärte z. ©. bei den Gräfern jenem 
fhildfdrmigen Körper für den Cotyledon, der mit den 


- übrigen Zheilen des Embryo feſt zufammenhänge, und 
:von Gärtner Dotter (Vitellus) genannt warde. *) 


Befonders find aber bier die neuen Unterfuhhungen 
bed Hrn. Aghard zu erwähnen; derfelbe will nämlich 
weder die dad Blattfederchen umgebende Scheide , noch 
dad Scutellum, noch das erfie Blatt, noch irgend ein 


anderes abgefondertes Organ bei ben Gräfern und vers 
"wandten Gewächfen für. einen Cotyledon gelten laffen ; 
nach ihm hat die ganze Mäffe des Keims eine cotyle⸗ | 
doniſche Natur, deren dies Ende insbefondere die Func⸗ 
l , N 


on ®) ueber bie hier benannten Theile des Samens muß ich den 


Anfänger auf meine Anleitung zum Studium der Botanik 
verweiſen, wo man biefelben fuͤmmtlich beſchriden und 
durch Foblidungen erlaͤutert findet, 


‚ 
.. 
on 
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som des Samenlaprens wveiſebe; woraüs ſtamich iſt, 
daß das Eiweiß nach dieſer Erklärung mit zu dem Co- 
tyledon gerechnet wird; insbefondere. hält Hr. Ag hard 
dann, das Eiweiß fuͤr einen Cotyledon, wenn es anit | 
‘dem: Embryo an einem. beſtimmten Punkte in Berbius ' 
dung ſteht; nach ihm ift der Samenlappe der Monos 
xgytvledonen ein Mittelding zwifchen. Perifperm und Cos 
tyledon, das jedoch dem. erfleren näher; fomme, und 

dem man vielleicht den Namen Endospermum beis 

legen koͤnne, wobei. übrigens zu erimmern -wäre, daß 
Claude Louis Richard ſchon laͤngſt das ‚Eiweiß mie - 
dem Nomen Endospermum bezeichnete. — Hr. AgÄ-· 
ba rd meint ferner, man koͤnne den ganzen Samen ber 
Gräfer und verwandten Gewaͤchſe Granum nennen, und 
es müßten die Monocotylebonen eine andere Benennung 
erhalten, die fie nun freilich ſchon laͤngſt bekamen. 

Noch koͤnnte ich mehrere andere hierher geboͤrige 

reitihe Punkte beruͤhren, das Geſagte aber mag zurei⸗ 

chen, um die Urſache einzuſehen, marum -man.auf.ans 
dere Eintheilungsarten dachte. Als ſolche iſt zu nennen: 


II. Abtheilung nach, RNihard \ 
1) Inembryones. Gewaͤchſe, die: ich aus Koͤr⸗ 
nern entwickeln, an welchen kein Embryo mit. fee 
nen Theilen nachgewieſen werden Tann: (Acoty- 
2 ledones Jussieu,) 


3) Endorhizes. ‚Mlanzen mit. einem: eingefiheides Ä 
ten - Wuͤtzelchen; ; oder Gewoͤchſe, deren Embryo | 
ein Mürzelchen hat, das in eine Scheide (Coleor- 
hize) eingehuͤllt iſt, unter. weicher fich mehrere 





oo 7 
Knöschen befinden, - die ſich beim Keimen vergroͤſe 
ſern, die Scheide zerreißen, und. die Wurael bil⸗ 


. De (Monocotyledones Jussiau.) u 
3) Exorhizes, "Pflanzen mit einem freien Würgele 


chen, oder Gewächfe, dern Embryo ein Schnaͤbel⸗ 
chen hat, has nackt und frei, d. br nicht ringen 
ſcheidet iſt, und ſelbſt die wahre Wurzel Bilden: 
- Hierher gehört der größte Zpeil der Dicpipledor 
wen des Suffien nn 


4) 8 ynorhizes. pPflanzen mit verwachſenen Bir, 
zelchen; oder Gewaͤcſe, deren Schnaͤbelchen im 
Einbryo innig mit dem Eiweiße verbunden iſt. 
Dieſe Abtheilung, die nur wenige Familien um⸗ 
faßt, namentlich die Coniferen und Cycadetn, zeich⸗ 
net ſich noch dadurch aus, daß die Cotyledonen 
gewoͤhnlich in mehrere Theile geſpalten ſind. 

So ſehr auch der Urheber dieſer Eintheilung deren 
Borzüge hervorhebt, fo wutde fie doch woenig befolgt 
und fand nie allgemeinen Eingang; beſonders ließ es 
ſich Hr. Mirbel angelegen ſeyn, mehrere Fehler der⸗ 
ſelben zu zeigen. Nach ihm bat Canna indica, die zu 
den Endorhizen gezaͤhlt werden muß keine wahre Wur⸗ 


| zelfcheide 5 eben fo bat Pontederia cordata einen at 


[4 


beiden Enden ‚freien Embryo; "jener der Tradescantia 


ereota iſt gänzlich nat; eben ſo der bei Triglochin. 
palustre , aud bei :Ornithogalum - longibracteatuns iſt 


er ‚nicht: eingefcheidet, eben fo wenig bei.Scirpus lacus 


siris, Alisma Plantage, Potamogeton matans, Najad. . 


marina, Potamogeton lucens, Sagittaria sagittifolia; 


Botomua penbellatus, Ruppia maritima u. af wi, ., 
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ferne einige Schwierigkeiten ‚ wenn. man bdie Klaſſen 
Derfelden :mit denen des Juſſieuiſchen Syſtemes geradezu . 
fuͤr identiſch nimmt; doch iſt dies allerdings bei den. 
meiſten Gewaͤchſen der Sal, und die Ausnuhmen, wo 
gewiſſe Pfranzen nicht indie bezeichneten parallelen Abs 


theilungen paflen, find nicht zahlreich. Ubrigens wäre 

ed offenbar zweckmaͤßiger, wenn man die ältere Abthei⸗ 

lung nach Cotyledonen gänzlich verließe und ſich ledig—⸗ 

lich an die eben angegebene des Decandokle hielte 

| Hr. Lestiboubois hat kuͤrzlich dieſe Tegtere eis 
nigermaßen abgeändert, wie nachfiehende Ueberſicht zeigt. 


» 14V. Abtheilung nah Lestiboudois. 

2) Agenes. Pflanzen ohne beſtimmte Oberfläche 
zum Anfegen neuer Theile. Sie beſtehen blos aus 
Zellengewebe ohne alle Gefaͤße, und wachſen in 

ihrer ganzen Totalitaͤt, ohne eine. beſtimmte Ober⸗ 
flaͤche zur Bildung neuer Theile zu beſi itzen. — 
(Acotyledones Jassieu, Inembryones Richard, 
Ccellulares Decandolle.) 
: 2) Monogenes. Pflanzen mit einer Obaflache 
zum Anſetzen neuer Theile. Die Gefaͤße derſelben 
bilden ein einfaches Syſtem, und: fie beſitzen deßs 
halb nur eine einzige Oberflaͤche, und zwar die 
innere des Stammes zur. Bildung neuer Theile. — 
‘(Monocotyledones Jussieu,. Endorhizes Richard, 
Endogeneae Decandolle.) | 
3) Digenes. Pflanzen mit zwei - Oberflächen zum 
Anſatze neuer Theile: Die Gefäße des Stammes 
bilden zwei Syſteme, deren jedes fein .eigenet 
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Wachsthum beobachtet; das peripherifche oder 
Rindenſyſtem wächst an der innern, das centrale 
oder Holzfyftem an der äußern Seite. — (Dicoty- 
ledones Jussieu,. Exorhizes Richard, Eixoge. 
neae Decandolle.) 0 
Die Kenntniß der Thatſachen, worauf ſich dieſe 
| Abtheilung gruͤndet, iſt im Grunde nicht neu; aber ſie 
verdient dennoch Beruͤckſichtigung, da ſie zugleich auf 
einige wichtige Punkte in dem verſchiedenen Wachsthnu⸗ 
me ber Vegetabilien aufmerffam macht. — u 

Aus .diefer Darftellung.erhellt, daß die aufgezählt 
ten vier Abrheilungsarten mit einander bis auf einige 
weinige flreitige Punkte übereinftimmen und es daher 
in ‚gewiffer Hinficht Fein großer Unterfchied ift, ob man 
die eine oder die andere ald Grundlage: eines natürlichen 
Spyſtemes anerfennen will. Die Hauptſache aber, wor⸗ 
auf es bier noch anfommt, iſt zu wiffen, wie der Ans u 
fänger zu verfahren habe, um bei jeder Pflanze fogleich 
zu erkennen, in welche der genanten Abtheilungen fie 
gehöre. Es ift Far, daß dies auf zweierlei Weiſe ges 
fcheben Tann, nämlich durch Die Unterfuchung ded Sas 
mend, namentlich der Cotyledonen im Embryo und 
Durch die Betrachtung ded innern Baues, zur Erfors 
ſchung des. Mangels oder Dafeynd der Gefäße, fo. wie . 
ihrer befondern Lage. Beide Verfahrungeatten muͤſſen 
wir naͤher kennen lernen. 

Erſtens. Zur Unterſuchung der Abt heilungen 
nach Juſſieu und Rich ard muß man. ſich die Sa⸗ 
men oder Keimkoͤrner der Gewaͤchſe verſchaffen, und 
wenn fie groß genug find, ihre Theile beſonders durch 
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Huͤlfe eined Bergrößerungeglafes Nnszumitteln ſuchen, 
bei kleineren und in zweifelhaften Faͤllen bleibt nichts 
uͤbrig, als ſie keimen zu laſſen, und die Art ihrer Ent⸗ 
widelung zu beobachten. — | 


Um dies bei den Acotyledonen zu thun, waͤhl⸗ 
man Laubmooſe und ſaͤe den in den Kapfeln enthaltenen 
Staub 3. B: von Polytrichum piliferum, Tetraphis 
pellucida, Funaria hygrometrica u. dgl. an, wo man 
dann in den meiften Sällen dad Vergnügen haben wird, 
die jungen Moofe aufgehen zu fehen; es wird indeffen 
freilich fehröer werden, über bie einzelnen Theile des 
Moosfamend genau Nechenfchaft zu geben, da die Meis 
nungen der Schrififteller hierüber noch fo verfchieden find. 
Unterlaffen darf ih aber nicht zu erinnern, daß mal 
nicht unter allet Umftänden aus dem Pulver der Moos⸗ 
kapſeln diefelben Arten zu erbalten hoffen darf, aus des 
nen man ed nahm; ja es Fonnen fich unter befondern 
Verhaͤltniſſen, durchaus verfchiedene Zellenpflanzen, ſelbſt 
Conferven daraus entwickeln; und dieſer Umſtand iſt 
es eben, der die Acotyledonen oder Zellenpflanzen ſo 
deutlich von den mit: Gefäßen verſehenen unterſcheidet; 
da ihnen diefe letzteren mangeln, fo befißen fie auch 
Feine Befruchtungstheile, die ohne Gefäße nicht gebildet 
werden koͤnnen, und wo Feine Befruchtungstheile find, 
fann auch Fein wahrer Same erwartet werden; der 
Inhalt der Moosbüchfe kann daher auch nicht eigentlich 
Samen (Semen) heißen, er ift vielmehr nur ein Keims 
ſtaub (Gongylus Sporula) zu nennen, beflimmt zivar 
ein vegetabilifches Gebilde niederer Art hervorzubringen, 
deſſen Form aber von Äußeren Einflüffen bedingt wird; 


L 
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Richard hat. daher gewiß Recht, wenn er dieſe Ger 
wächfe Inembryonds nenut, und auch Treviranus 


nimmt weder Embryo nad Cotyledonen in dem ſoge⸗ 
nannten Moosſamen an. — ’ 


Da diefe Berfuche fehr leicht und one alle Koſten 
angeſtellt werden koͤnnen, ſo verſaͤume ſie der Anfaͤnger 
nicht, der ſich mit dem Studium der natuͤrlichen Pflan⸗ 
zenfamilien befaſſen will, ſie werden ihm vieles Ver⸗ 
gnuͤgen und manche belehrende Stunde verſchaffen. 

Auch Pilze Iaffen ſich aus den Sporulen erziehen, 
die an dem untern Theile ded Hutes, wie befannt, in 
befonderen Behältern ſich vorfinden; ja felbft mit Schim⸗ 


‚melarten Fann der Verſuch gemacht werden, wie man 


denn Mucor stolonifer auf befeuchtetem Brod aus den 
Schwarzen Sporidien dieſes kleinen Pilzes zog. Aber 
die Verſuche mit Pilzen gelingen weit weniger haͤufig, 
als. jene mit Laubmooſen, wenn gleichwohl die Gärtner 
den Champignon in Menge zu ziehen verfichn. 

Weit Teichter ift es, die wefentlichen Merkmale der 
Monocosyledonen in ihrem Samen kennen zu Iernen ; 
die Theile des Embryo find in der. Negel in --denfelben 
noch nicht ausgebildet, und es iſt daher wieder am bes 


fien, fie in der Keimperiode zu beobadıten. Man wähs. 


le dazu die fich fehr bald entwidelnden Getreidearten, 
Waizen, Dinkel, Roggen, türfifches Korn ıc. fie gehen 
in wenigen Lagen auf und man wird mit leichter Mühe 


nun die laterale Entwickelung des Schnaͤbelchens und des 


Blattfederchens unterſcheiden, und eben ſo bald die 
Scheide beobachten, welche die Plumula umhuͤllt und 


den Cotyledon nach Zuffieu ausmacht; nicht minder 


= 
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wird man ohne Mühe die Membran bemerken, welche 
von dem’ Feimenden Würzelchen zerriffen wird, um ſich 


einen Durchgang zu eröffnen. Go wie dies erfannt iſt, 
wird man zugleich einfehen, was Nicdhards. Coleo- 


zhizon ift, und warum er die Monocotyledonen Endos 
rhizen nannte. Beſonders groß und deutlich ift bei dem 
gefeimten sürfifchen Korne jener ſchildformige Körper, 


| den Robert Brown für einen Cotyledon erklärte, und 


der von. Gärtner Vitellus genannt wurbe. 
Um ſich eine Jdee von dem Baue der Dicotyles 


donen zu machen, burchfchneide man nur die Samen 
der gemeinen Schminkbohne (Phaseolus vulgaris), Ohne 
—Mouͤhe wird man innerhalb in der Nähe des Nabels eis 


nen kleinen conifchen Körper unterfcheiden, der zur Fünfs 


tigen Wurzel wird; eben fo leicht wird man zwei eis 


ne feine Blättchen bemerken, die Die Plamula ausmas 
chen, und als die erfien wahren Blätter beim Keimen 
über der Erde erfcheinenz der num noch übrige bei weis 
sem größte Theil des Samens befleht aus den zwei 
Cotyledonen, die ebenfalls beim Keimen über die Erde 
kommen. — 


Zwecmaͤßig iſt es aber immer, auch einige Dico⸗ 
tyledonen keimen zu laſſen, um ihre Entwickelung vers 


gleichungsweiſe mit der der Monocotyledonen zu beob⸗ 
achten; man waͤhle dazu mehrere ſich binnen wenigen 


Tagen entwickelnde Leguminoſen, z. B. Lupinus albus, 
Cicer Lens, Lathyrus sativus u. ſ. w. und um ferner 
die ſogenannten Greoblastae kennen zu lernen, ſaͤe man 
auch gemeine Erbſen (Pisum sativum) oder Pferdeboh⸗ 


nen (Vicia Faba), deren Gosgledonen unter der Erde 
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Bleiben und ſogleich die wlautchen der Plumula über die 
Erde empor heben. 


3weitens. Zur Unterfuchung ber Abiheilangen 
nach Decandolle und Lestiboudois find, wie 
leicht begreiflich, einige anatomiſche Kennmiſſe vonnoͤ⸗ 
then. | 
Um ſich von dem rein zelligen Bau, mehrerer Ge⸗ 
waͤchſe zu uͤberzeugen, waͤhle man z. B. die Blaͤttchen 
irgend eines Laubmooſes, oder abgezogene Membran 
der Islaͤndiſchen Flechte, oder die Theile eines Schwam⸗ 
mes, z. B. Stuͤcke de8* annulus der Amanita musca- 
ria etc. und unterſuche fie mit Huͤlfe eines sufammens 
gefeßsten Mikroskopes, wobei man die zellige Structur 
ohne Safıgefäße und ohne Schraubengänge bald zu uns 
gerfcheiden Ternen wird; man unterfuche dergleichen 
Theile öfter und von verfchiedenen Gewaͤchſen, um das Auge 
an die richtige Unterfcheidung ſolcher zarter Strercturen 
zu gewoͤhnen. 


Zur Ausmittelung des Baues der Endogeneen ober 
Monogeneen iſt ed nöthig, ſowohl die Befchaffenheit eis 
ned bolzigen, ald eines krautartigen Endoges 
nen kennen zu lernen. Man verfchaffe fich alfo zuvoͤr⸗ 
derft aus, einem Zreibhaufe einen abgängigen Stamm 
von einkr Palme, oder einer älteren Yucca aloifolia, - 
einer Aletris arborea u, dgl., durchfchneide ihn an dem 
anteren harten und verbolzten Theile. Das Dafeyn der 
Gefäße in demfelben wird man auch mit bloßem Auge 
ſchon beurtheilen fönnen, auch wird man wahrnehmen, 
Daß ein folder Stamm cylindrifch ift, in der Regel kei⸗ 
ne Aeſte Has, und blos an der Spige Bläster treibt. 


.” . x ẽ 
216 > 


Sei genauere Unterſuchung ber äußeren Oberflache wird 
man-bemerfen, daß der Stamm felbft ſich in der Art 
verlängerte, als die Blätter abfielen und ihr unterer 
fiehen bleibender Theil fich erhärtete, fo daB man die 
Eindruͤcke oder Narben noch ſehr deutlich ſieht, die die⸗ 
ſem Umſtande zuzuſchreiben find. Bei ſolcher Art des 
Wachsthums kann eine Rinde, wie wir ſie an unſern 
deutſchen Baͤumen zu ſehen gewohnt ſind, und die ſich 
kreisfoͤrmig abſchaͤlen laͤßt, nicht vorhanden ſeyn. Das 
Innere des Stammes hat ein markiges Anſehen, und 
deſſen Subſtanz iſt immer um ſy lockerer, je mehr man 
. fih dem Mittelpunkte naͤhert, gegen den hin allein der 
Safttrieb gerichtet iſt, woraus ed erflärdar wird, wars 


um man einen baumattigen Endogenen weder Impfen 
noch, Oculiren kann, was bei unfern Obftbänmen fo 


oft geſchieht. — Die Gefäße eined holzigen Monogenen 
wird man fihon Teicht an der härteren und dichteren Tex⸗ 
‚ sur von dem Marke unterfcheiden,, aber man wird zus 
. gleich fehen, daß diefe Gefäße in feiner beſtimmten und 
regelmäßigen Ordnung gelagert find, 


Zur Unterfuhung eined Frautartigen Endogenen 
wähle man den Schaft einer Zwiebel, oder den Halm 
eined Graſes, oder der Getreidearten, nehme aber dazız 
aus Gründen, die aus dem Folgenden erhellen, Feine 
ganz jungen. Lriebe, fonbern Ältere Halmen, auf deren 

horizontalen Durchſchnitt mit Hülfe einer guten Lupe 
ſchon die Gefäße erfannt werden Tonnen, bie fich bier 
dadurch beſonders auszeichnen, daß fie deutlich "getrennte 
. Saferbündel ausmachen, die, wenn fie auch gleich kreis⸗ 


‚förmig flünden, immer. etwas Zellengewebe zwiſchen 
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ſich laſſen, und nriemals einen vollkommenen Ring 


bilden. 


Der Bau des Stammes der Erogenen oder Diges 
nen ift fehr ausgezeichnet 5; auch an ihm unterfcheide 
man die Holzpflanze von der Trautartigen. 
Zur Unterfuhung der erften dient jeder bei und wild 
wachfende Baum oder Strauh, an .dem man ohne 
Mühe nach dburchfchnittenem Stamme em peripberifches 
oder Rinden- und ein centraled oder Holz⸗Syſtem, die. 
nadr fich entgegen gefeßten Richtungen wachen, unters 
fcheiden wird. In dem Mittelpunkte des letzteren bes 


merkt man eine Markhoͤhle, an der zunaͤchſt das haͤrte⸗ 


ſte Holz in concentriſchen Schichten gereiht und von 
ſtrahlenfoͤrmigen Gefaͤßbuͤndeln durchzogen ſich ſchliest; 
nach auſſen aber an Dichtigkeit immer abnimmt, bis 
es zum lockeren Splinte wird, den die Rinde umgibt. 
An ſich eine anſchauliche Kenntniß des Baues der 
krautartigen Exogenen, zu erwerben, unterſcheide man 


- wohl die jungen Triebe von dem ausgebildeten Stengel; 3; 


in den juͤngſten Zrieben einer Kartoffelpflanze, einer 


| Sonnenblume, einer Balfamine ıc. find biöweilen die 


Gefäße genau fo geftellt, wie bei einigen Endogenen, 


und es Fönnte fomit dieſer Umſtand zu Irrungen Anlaß , 


geben; man unterfuche deßhalb folche Stengel nur dann, 
wenn fchon- Blätter und Blumen an ihnen entwicelt 
find., alsdann wird man das charakteriſtiſche Merkmal 
ber Exogenen, nämlich einen vollig gefchloffenen Kreis 


von Gefäßen auf dem horizontalen Durchfchnitt des 
j Stengels, nicht lange vergeblich ſuchen. 


Aus dem Geſagten seh bervor, daß die Unter 


u 


fuchung des Baues der Pflanzen, zumal bei einiger Yes 
bung weit Teichter iſt, und Tange nicht fo viel Müpe 
und Zeit erfordert, ald die Unterfuhung der Samen 
und die Beohachtung ber Keimperiode; allein man kann 
alfe dieſe Unterfuchungen in den meiften Sällen entbebs 
ren, da die oft genannten drei Sectionen ded Pflanzen⸗ 
reiches fchon in ihrem ganzen dußern Habitus fo deut 
lich unterfchieden find, daß fie. ſich größtentheild auf 
den erſten Blick erfennen laſſen. Die Acotyledonen oder 

Zellenpflanzen gehören fämmtlich zu den Cryptogamen 
des Rinne, und find durch ihren. einfachen Bau for 
gleich kenntlich, wie die Pilze, Algen, Flechten, Laub 
und Lebermooſe u. ſ. w., allein nicht alle Gewaͤchſe, 
die- Rinne in feine Cryptogamie brachte, haben einen 
rein zelligen Bau, und es find defhalb die Farrenfräus 
ter, die Lycopodeen u. f. w. davon wohl zu trennen. 
Die Monocotgledbonen oder Endogenen haben gewoͤhn⸗ 
Tich figende,, alternirend ſtehende, einfache Blätter, bie 
oft feheidenartig den Stengel umfaffen, und deren Ges 
fäße ungetheilt parallel neben einander liegend, die gans 
ge Länge des Blatts durchlaufen, was nur bei den 
Uronartigen eine Ausnahme erleidet; aber diefe haben 

ihrer Seits wieder ein Organ, dad den Endogenen auss 
Schließlich eigen ift, nämlich eine Blumenſcheide (Spatha) 
die die Blumen vor der Entwickelung einhüllt. Die. Ens 
dogenen haben ferner felten eine doppelte Blumen 
huͤlle, einen Kelch zugleich mit einer. wahren Corolle, 
auch ift Die Dreis und Sechszahl der Zilamente und 
Perigonien bei ihnen vorherrſchend. Man betrachte zu 
dem Ende alle Gräfer und grasähnliche Pflanzen, ſo 
wie ſaͤmmtliche Zwiebelgewaͤchſe. 
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‚ Die Dieotylebonen oder Erogenen dagegen geigen 
eine große Mannigfaltigfeit in der Structur ihrer. Blaͤt⸗ 
fer, die oft geſtielt, gegeneinander Uber fiehend und 
nicht felten zufammengefeßt oder gefiedere find; die Ges 
fäße derfelben bilden eine deutliche Mittelrippe, aus der 
auf vielfache Weife anaftomofirend die zahlreichen Fleines 
ren Gefäße ihren Urfprung nehmen. Sie haben nie 
mals eine Blumenfceide, wohl aber fehr oft einen Kelch 
zugleich mit einer wahren. Corolle; auch ift die Fuͤnf⸗ 
zahl der Filamente oder das Doppelte derfelben vorherrs 
(hend. Man betrachte ſaͤmmtliche Spngenefifien und 
durchgehe die fünfte und zehnte Kaffe des "Linneifchen - 
Spſtemes. , 

. ben. (Die Fortfegung folgt.) 


[24 





Aufzählung berim ſechsten Buche des Div 
corides aufgeführten giftigen Gewaͤchſe. 
Bon. G. Freſeqnius, stud. .med. aus Frankfurt, 

Dioscorides handelt, nachdem er in fünf Buͤ⸗ 
chern feines Werkes die Stoffe und Körper aus den vers 
ſchiedenen Reichen der Natur, und zwar hauptſaͤchlich 
aus dem Pflanzenreiche, geſchildert und ihren medicini⸗ 
ſchen oder dfonomifchen Nutzen dargethan hat, in dem 
ſechsten und letzten Buche ausfchließlih von den Giften, 
und von den Vorſichtsmaßregeln und Curmethoden, die 
man in Bergiftungszufällen zu befolgen hat.*) Es vers 
breiter fich. in dieſem Buche der Schriftfieller über Die 





*) Berge, Ackermann Inst, Hist, Med, 8. a269. 


2230 . u . 


t 


porzuͤglichſten, die Gifte und Vergiftungen betreffenden, 
von den Alten gekannten Pe über manche mü 
“großes Ausfuͤhrlichkeit (wie 3. ©. über, den Biß bes 
tollen Hundes, die Symptome und Heilung Deffelben ıc.) 
und es gehört daffelbe, wie auch Matthiolus*) 
verfichert, gewiß mit zu den ſchaͤtzbarſten Abſchnitien 
des ganzen Werkes. 

Derſelbe Commentator fuͤgt noch die Bemerkung 
Dinzu, daß ſelbſt Galenus und :die folgenden Schi 
ler ihre Kenntniffe in. diefem Fache allein dem Dios— 
corided zu danken hätten („ — ut abeo omnem 
hujusce facultatis doctrinam didicerint.“) 


Aus diefem Buche, dad mit Zugiehung der reiche 


baltigen Commentare des Matthiofus vielfachen Stoff 


zu weiterem Nachdenken und Nachforſchen bieten Fann, 
wollen wir uns begnügen, nur dad auf die Pflanzen 
Bezug habende namhaft zu machen und mit einigen Bes 
merfungen bier aufzuführen. Ä 

Cap. V. ’Eyrjpeoov. Ephemerum. Hat 
nach Matth. Comm. in Lib. IV, pag. 778 .ed. Bauh, 


ben Namen. daher, weil ed denienigen.,v der es genom⸗ 


men, in einem Tage toͤdte. Auch Kodxıxdv:: genannt 





[ “ \ ’ rd. * 
) „Sed longe plura adhuc keneficia, eidem accepta sefer- 
xi debent, quod deinceps in hoc sexta volumine ex- 


actissima scientia mirabilique doctrina ac ratione 


explicaverit, et quomodo quisque lethalia omnia 
venena praecavere possit, et qua etiam ratione suc- 
eurrat, ne eadem perniciem, vel aliquam inferant 
noxam, quae prius per inprudentiam, aut'malitiam, 
aut dalum intus in corpus assumpta fuere.‘. 


3 


. % , — 
(weil ed in Colchis haͤufig wuchs), und BeAßos aybıog \ 
‚ bulbus agrestis. Diefe Pflanze ift unfer Colcbieum 


autummale. Ueber den Hermodactylus, vielfach in 
früherer Zeit verwechfelt mit unferm Colchicum u. a., 
redet Matthiolus . c. weirläufiger, und fiellt das 
felbft zufammen und widerlegt die verſchiedenen irrigen 
Anſichten. 

Beiläufig wird im Commentar gehandelt von den 
Anakardien und Staphis agria 


Cap. VI. dogvxvıor. Dorycnium. Was 
dies für eine Pflanze ift, moͤchte ſchwer auszumitteln 
ſeyn. Es iſt hier zu unterſuchen, ob dieſes Doryenium 
daſſelbe iſt, wie das Lib. IV, c. 70. aufgefuͤhrte, und, 
ob letzteres wieder identiſch mit dem Solanum furio- 


sum. Die Identitaͤt der beiden erſten zu laͤugnen, iſt | 


fein Grund vorhanden; baß aber dad Solanum furio- 


sum hierher ‚gehöre, ‚bezweifelt nicht nur Matthiolus, 


weil in zwei ganz getrennten Kapiteln Dioscoridee 


von beiden geredet, fondern es ift diefe Unnahme auch 
deswegen zu verwerfen,, weit die im viertem Buche von 
Dorycnium gegebene Befchreibung nicht Teicht auf: eine \ - 


Solanea, paßt. Dem Doryenium: wird in ber anges 
führten Stelle ſchlafmachende Eigenſchaft beigelegt, und 
daß es in groͤßerer Menge genommen, den Tod bringe. 
— Das Sol. furiosum iſt nicht die. Atropa Belladonna 
L., ſondern diefe iſt gleich dem Sol, majus sive herba 
bella donna. 


Cap. VII. Axovıro». Aconitum, Im bier 
tem Buche Kap. 72 und 73. werden zwei Aconita ers" 
wähnt, deren: erſteres Pardalianches genannt wird (guod 


- 


. 
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pardos enecet) und von denen dad zweite (Cynoctonon, 
Lycoctonon, quod canes luposque conficiat) mit uns 


. ferm beutigen Aconitum übereinflimmen möchte. Von 


diefem führe Dioscorides 3 Arten an. Welche von 
diefen mit dem Aconitum , deffen giftige Eigenfchaften 
and antidota. im Gten Buche angegeben werden, iden⸗ 
tifch fey, iſt fchiver zu beſtimmen. Vielleicht fpriche ims 
def Dioscorides bier nur im Allgemeinen von Aco- 
nitum, Uebrigend begreift Matthiolus im «“ten 
Buche unter Aconitum, "Spezies unferes heutigen Aco- 
nitum ; Delphinium, Doronicum u. ſ. w.*) 

Beildufig im C. von Scilla, Flammula, _Urtica, 
Dracunculug (Arum ?) Ä | 


Im folgenden Sten Kapitel wirb von dem Honig 
in Herallia in Pontus geredet, den die Bienen "aus 
dem dort felbft wachſenden Aconitum gewinnen, und 
der diefelben Zufälle herbeiführen ſoll, als der Genuß 
des Aconitum ſelbſt. Mehreres wird von dieſem Mel. 
Heracleoticum erwähnt Lib. II. cap. 75. Das Aco- 
nitum ift wahrfheinig Rhododendron ponti- 
cum. 2 | 

Cap. IX. Kopıov (A xovlavvo»). Corian- 
Arum. (BVergl. Lib. III. cap. 57. und den Commens 
tar dazu. Die Abbildung iſt recht gerreu). Matthio— 
lus gefteht, er babe früher geglaubt, man müffe den 
Coriander ald durchaus fchädlich von aller Anwendung 
entfernen : doch ſey er jeht anderer Meinung and halte 

*) Anziehend ift die von Matthiolus L. IV. erzählte Ge⸗ 
ſchichte einiger Verbrecher, an denen die Wirkungen des 

Ac, Napellus und einiger Gegengifte verfucht wurben. 
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dafuͤr, nur ein unmaͤßiger Gebrauch koͤnne nachtheilig 
werden (quod ita mentem commoveat et mortis peri- 
culum adferat), — Der :dußerfi unangenehme, wanzen⸗ 
artige Geruch der frifchen Pflanze, der dem des Gera- 
zium robertianum nicht unaͤhnlich ift, wirft für mans 
de, befonders reizbare, Individuen fehr betaͤubend. 

Cap.X. WuAdıov. Phyllium. (Vergleiche 
Lib. IV. cap. 65.) Plantago Phyllium_L. 

Cap. XI. Kovesov. Cicuta. (Lib. IV. cap 
74) 298 Conium maculatum L., nidt aber . 
Cicuta virosa, Leſenswerth im Comment. Die Ger 
ſchichte eines Bauers, der die Wurzel diefer Pflanze für 
Paſtinakwurzel gegeflen hatte, nebft mehreren andern 
Beifpielen. 

Cap. XII. Zuiiaf. Taxus, (Lib. IV. cap. 
75. Hier finder fich fchon die Vemerfung bei Dioss 
corided, daß ſelbſt die Ausdünftung des Baumes 
ſchaͤdlich ſey, und Menſchen „ die im Schatten deſſelben 
ſchlafen, des Lebens beraubt werden Ponnen. Dagegen 
erzählt Lobel, daß fich bei ihm das Volk im Schats 


- ten ded Baumes aufzuhalten pflege, und zwar „‚nullo 


percepto inde vel tantillo incommodo,“ ) 


Cap. XIII Kaonaoov öröc. Carpasi 
succus, Welcher Pflanze biefer giftige Saft, ben 
Pliniusd succum Carpathi nennt (Lib. 32, 5 fin.), 
auch einigemal Opocarpathum, angehöre, darüber konn⸗ 
te man ſchon in früherer Zeit, wie auch Matthiolus 
auseinderfeßt, feinen genügenden Auffchluß geben, fo 
wenig ald wir jeßt etwas Beſtimmtes daruͤber su fagen 
vermögen, 


- 


in 2 
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Cap. 'XIV. Zapdoria nda. Sardonia 
Herba. Auch Opium risus genannt, (Vergl. Lib. 


N. c. 171.) Mebrere alte Yutoren, fo namentlich auch 


Sallufı”), erwähnen, daß diefe Pflanze (eine Ra- 
nunculus - Öpezied) in fo fern giftig wirke als ber 
Genuß derſelben eine dem Lachen aͤhnliche Verzerrung 
des Geſichtes zumege bringe. 

Cap. XV. 'Yooxvanog. Hyosciamus, 
(Bergl. Lib. IV. cap, 64.) 

Cap. XVIL Mavdögaydoag: Mandragora, 


(Bergl. Lib; IV. cap. 71.) Atropa Mandragora und 


Solanum melongena. 

Beildufig im Comm. von den Nuces Metellae 
(von Datura Metel), 

Cap. XVII. Mnxdveon. Mocohinm, um 
fer Opium. 

Cap. xviui. Miixoe. xsoatirıg. Papa- 


ver corniculatum, (®ergl. Lib. IV. cap. 60 und 


fig.) Wahrfcheinlich Glaucium luteum. 
Cap. XIX, Bogıxzöov. Pharicum, Eine 


| nicht auszumittelnde Art von Gift. 


"Cap. XX. ToEıxov. Toxicum. So ge— 


‚nannt, quod barbarorum sagittae eo illirebantur, Uns 


terſuchung im Comm. über dad Gift des Napellus, 


welches nach Einigen dieſes Toxicum ſeyn fol. Darle⸗ 
gung, ber heftigen Wirkung deſſelben sc. Plinius fagt 
(Lib, 16, cap. 10. fin,), daß die taxica, die nun 


an . , . . 
:*) Sallust, apud Servium in Virg. Eclog. 7, 41, 


ab 
tokica genannt würden, "(guibus sägittae üngantur), 
nach der Meinung Einiger, von taxus ihren Namen 
haͤtten. 


Cap. XXI. ’IEiac. IXia. Gleichtedertend 
iſt Chamaeleon, eine Pflanze, die einen giftigen gum⸗ 
imiharzigen Saft befigt, und von der bei ben Alten 2 ' 
Arten aufgeführte werden, Chamaeleon albus und Ch. 
niger, (vergl. Lib, III. cap. 8 et g.) Erſtere iſt Car- 
lina Acaulis. Letztere foll nad Matthiolus von 
Dioscorides hier gemeint feyn (vielleicht Carthamus 


corymbosus). Auch ift hieruͤber nachzulefen Tobel in 


f. Stirp. Adv, ‚mov. p. 367. 


Endlich wird noh Cap. XXIII. Furz von den 
Schwaͤmmen gehandelt, von denen auch fchon im: 
sten Buche Mebreres erwähnt wurde, 

Anmerfung. Das 33te ‚Kapitel enthält auch 
noch einige giftige Gewaͤchſe: EAANEBopog Asvxdg, da- 
ala, dAaryoıöv, ayapıxov uekav; veratrum album,_ 
thapsis, elaterium,, agaricum nigrum, Dieſes Kapis 
tel ift in einigen Cod, von dem vorigen nicht getrennt, 
Matthiolus hat es aber. mit Recht von demſelben 
als nicht dazu gehoͤrig abgeſondert. 


— 





Bemerkungen zu dem vorſtebenden 
Aufſa tze. 


Die richtige Beſtimmung und Ausmittelung jener 


Gewaͤchſe, die im Alterthume als Arzneimittel dienten, 


oder deren gefaͤhrliche Wirkung man fuͤrchtete, gehoͤrt 


"zu den muͤhſamſten Unternehmungen, denen ber Arzt und 


\ 


— 
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Naturforſcher ſich unterziehen Tann, wie died einmürbig 


alle jene äußerten, die fich ernfilich und Tange damit bes 
ſchaͤftigten; man wird ed daher fehn loͤblich finden, 
daß Hr. Freſenius fhon vor Beendigung feines afas 


demiſchen Studiums fi) an fo ſchwierige Gegenfiände 


wagte, was allezeit einen rühmlichen Eifer für daß 
Studium der Pflanzenfunde verrätb, auch muß man 
‚wünfchen,, daß ſich derfelbe durch dieſen erfien nicht 
ganz geglücten Verſuch von ferneren Sorihungen nicht 
möge abhalten laſſen. } 


Die Bücher ded Dioscorides über die Bifte 


und Gegengifte (alexipharmaca et theriaca) haben, wie 
man’ zuvörderft erinnern muß, bei weitem jenen boben 
Werth nicht , der ihnen hier zugefchrieben wird, Denn 
fie find, wenn man. wenige Abſchnitte ausnimmt, was 
fhon fange vor mir Andere bemerkt haben, faſt gar 
nichtd ald Commentarien gleichnamiger Bücher.ded Ni⸗ 
kander, und namentlich erhielten die eigentlichen Gifts 
pflanzen. durch dad Buch des Dioscorides kaum irs 
gend eine bedeutende ‚Aufklärung oder Nacricht, die 
nicht ſchon in älteren. Schriften zu finden wäre. 

Mas die Pflanzen felbft angeht, die als giftige 
bei Dioscorides vorfommen , fo will ich hier: nur 
wenige Furze Bemerkungen über einige jener beifügen, 
von denen Hr. 5. etwas Mehrere fagt, ‚und jene ganz 
mit Suilchweisen uͤbergehen, die blos genannt werden. 


1) Was über das Dorycnium geſagt wird, kann 


zur Erklaͤrung dieſer Pflanze durd;:u8 nichts beitragen; 


ohne uͤber dieſelbe meine Anſicht hier anfuͤhren zu wol⸗ 
len, erinnere ich nur, daß nad) andern Schriftſtellern, 
Dorycnium für Solanum insanum L. zu halten iſt. 
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2 Auch über "Acohitum finden wir nichts Naͤhe⸗ 


res zur Erklaͤrung des Giftes, daB ſo hieß, Ich ver 


weiſe deßhalb auf die Unterſuchungen bes” Hrh. Prof: 


Meichenbach, ber Biefem Gegenſtand befondere Auf— 
merkſamkeit gewidmet bat: 


3) Was von dem giftige Honig dei Heratlea ar 
Pontus gefage wird, ſcheint mißverſtanden gu ſeyn. 
Diescorides ſagt nirgends, Haß die Bienen ihn von 


dem dort wachſenden Aconitum ſammelten, ſondern 


blos, daß jene, welche von dem bezeichneien Honig ge⸗ 


geſſen hätten, genau auf dieſelbe Weiſe erkrankten, ald 
..ob fie mit Aconitum vergiftet wären; Deswegen feßt 


er hinzu, iſt auch diefelbe Heilmethode anzuwenden. 
Uebrigens ift die Pflanze, von welcher die giftige Ber 


fchäffenheit des Honigs berrührt , nicht Hihododendron, 
fondern Azalea pontica, 


4) Der Succtis Carpathi ; voh dem bei Aciuarius 


beſonders nähere Nachrichten vorkommen, iſt wohl nichts 


anber& ald das Opocalpacon bed Galen, oder jene 
giftige Subflanz, mit ber bisweilen die Myrrhe vers 
mifcht dorkam, und die man auch in neuereh Zeiten 
beobachtet haben will. — 

5) Die Sardonia Herba haben allerdings "Diele 
für eine Ratiunkel -gehälten, aber die Meinung des 
großen Natürforfchers Albrecht v. Haller, ber fie 
für Oenanthe .crocata balı ‚ bat weit mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. — 

6) Daß Chamaelson niger der Alten, Garthamus 
törymbosus Willdenow ſeyn mag, Habe ich bereird in. 
meinem Buche über die bippofratifchen Arzneimittel weis 

Geigers Me. 1827. XIX: 3, 4 
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‚ter auseinander gefeßt. — ‚Wie Fann man aber Chamae- 
leon albus für Carlina acaulis erflären ? Die große 
Eberwurz ift eine Pflanze, die in Griechenland gar 
nicht waͤchst, ſondern in mehr nördlichen Gegenden 
vorfommt. Dioskorides berichten, jene Pflanze Ties 
fere einen dem Maftir ähnlichen Saft. Hat aber Car- 
“ lina acaulis diefed jemals gethban? Was eigentlich jes 
ned Chamaeleon albus ift, erlärte bereits Lournes 
fort, genau, und Fürzlich noch redete Hr. Virey das 
von. . (Journal de Phbarmacie. Mai 1826. p. 256.) 
Nur beiläufig bemerfe ich bier, daß die Radix 
Carlinae der: franzdfifchen Upothefen von Carlina dcan- 
thifolia Allione gefammelt wird. 


Diefe kurzen Notizen, die leicht Hätten vermehrt 

— werden Fünnen, fehrieb ich blos auf befonderes und wies 
derboltes Berlangen des Hrn. Herausgebers des 

; Magazins nieder. *) u 
W Dier bach.! 





*) Obigen Aufſatz des Hrn. Freſe nius nahm ich gerne im 
Magazin auf, um feinen Eifer für dergleichen Unterſu⸗ 
chungen nicht zu hemmen; auch find dergleichen Arbeiten 

. immer lehereich und nüglid. Das Magazin für Phar: 

. macie fteht ihnen darum mit Vergnügen offen, Es ift 
jedoch Grundfag bei diefer Zeitfchrift, daß die Beiträge 

auch Eritifch gewürdigt werden, deßhalb bat ich meinen 

Hrn, Collegen Dierbach, ber in diefem Fache befonders 

zu Haufe iff, um feing Bemerkungen. ©. H. 


‘ 
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Ueber die Urfache des Ve6 Lone der chemiſchen— 
—HOarmonika. 


(Auszug aus dem Kepertöire de Chimie, Fevr. 1827.) 
Faradahy leitet bekanntlich den Ton ber foges 


nannten chemifchen, Harmonifa von Heinen außerordents 


Lich fchnell hinter einander folgenden Erplofionen des 
Knallgaſes ab, welches ſich bilden fol, indem fich durch 
ben in der Glocke oder Glasroͤhre Statt findenden ftärs 
tern Luftſtrom Heine Antheile von Luft mit Wafferftoffs 
gas mengen. Es find jedoch nicht diefe Berpuffungen, 
fondern” die vermehrte Schnelligfeit, mir welcher das 


Gas aus der feinen Spige ausſtroͤmt, die Urfäche des 


Tons,*) Es finden hierbei ähnliche Verhaͤltniſſe Stait, 
wie bei dem Ton der Örgelpfeifen. Eine wefentlidhe 


"Bedingung, um eine chemifche Harmonika gu erhalten, 


ift, daß die Deffnung der Enebindungsröhre fehr fein 
und durchaus rund fey, auch darf dad Gas nicht zu 
geſchwind ausſtroͤmen. Gewoͤhnlich beobachtet man, 
daß man erſt dann einen Ton hervorbringen kann, wenn 
das Gas einige Zeit gebrannt hat; vielleicht iſt es nds 
thig, daß fich eine gewiſſe Menge Waſſer in der Röhre 
angefammelt habe, welches den Zutritt der Luft zu dem 
brennenden Wafferftoffgasd einigermaßen hindert, Das 
Tönen erfolge auch, wenn man anftatt einer Glasroͤhre 
eine Röhre von Metall oder Porzellan anwendet. 





», Es tft uns jedoch nicht Klar, wie biebei eine vermehrte 
Gasftrömung aus einem unten gefehtoffenen Gefäße | Statt 
finden kann. D, 8, " 
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Eine andere Art chemiſche Harmonika als die ges 
wöhnliche hier angeführte, habe ich bereitd vor mehres 
ren "jahren beobachtet und auch in meinem Handbuch 
der Pharmacie aten Auflage Bd. 1. ©. 244 befchrieben. 
Sie befteht darin, daß man ein gewöhnlichese Medicins 
glas, etwa von 12 Unzen, bis auf drei Viertel mit 


Waſſerſtoffgas, dann den übrige Theil‘ mit atmos—⸗ 


phärifcher Luft füllt. Durdy Schwenfen mengt nian das 
Gas, hält die Mündung abwärts und zünder mit eis 
nem Richt das Gas ati, alsbald beginnt das - Tönen, 
follse «8 nicht fogleich eintreten, fo blafe man gegen bie 
Deffuung gelinde, indem man fie immer [chief abwärts 
hält, in einigen Secunden beginnt ed dann und dauert, 


ſich verftärfend, fort, bis. alled Wafferfioffgas verbrannt 


ift. Hier laͤßt ficy ein Vermehrtes Einftrönten von Luft, 


um das Verbrennen zu unterhalten, nicht verkennen. 


Der. Herausgeber. 


\ 
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Ueber die Waſſer anziehende Kraft von nicht 
zerfließ lichen Salzen, denen ihr Kryſtall— 
waſſer durch Hitze entzogen wurde. 

Bon R. Brandes, | 
(Aus, einem Briefe deſſelben an den Herausgeber.) 
Ich habe in dieſer Zeit einige ſonderbare Beobach⸗ 
tungen gemacht uͤber das Anziehen von Waſſer durch 
Salze J denen man ihr Kryſtallwaſſer entzogen hat. 
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Setzt man ſolche entwaͤſſerte Salze der Einwirkung der 
Luft aus, fo ziehen fie fo Iange Feuchtigkeit wieder an, 
bis fie die Summe ihres Kryſtallwaſſers wieder erreicht 
Jaben, befonderd ift diefes bei den Kupferfalgen, dem 
eſſig⸗ und [chwefelfauren Kupfer der Fall. Die himmelblaue 
Farbe des fchmefelfauren Kupferd in gepülvertem Zus 
flande geht durch Wafferentziehung befannslich nach und. 
nach in weiß und gelblich über, fo wie dad entwäfferte 
Salz aber einige Tage der feuchten Atmosphaͤre audges 
fegt gewefen ift, nimmt es wieder’ feine erſtere himmel⸗ 
blaue Farbe an, und hat nun das ganze Gewicht feines 
Kryſtallwaſſers wieder angezogen. Es ift in der That 
ſonderbar, wie fich bier dad Waffer mit dem Salzpul⸗ 
ver verbindet, um dadurch wieder das vorige waflerhals 
tige Salz zu bilden, ohne aufgeloͤſst gemwefen.zu feyn, fo daß 
Die Molekuͤle des Salzes von dem Waffer hätte gaͤnz⸗ 
lich durchdrungen werden fünnen. Ich bin mir Berfus 


chen diefer Art über mehrere Salze befchäftige und hoffe 


Ihnen naͤchſtens mehreres daruͤber mittheilen zu konnen. 


N 





Ueber die Ausnahme vor dem Gefege, daß 


Salze löslicher in heißem als in Faltem 
Waſſer find, nebſt Anfuͤhrung eines neuen 
Beiſpiels. 

Von Thomas Graham. 
(Aus dem Philosophical Magazine and Annals of Philos. 

N, S, July ı827. pag. 20.) 

Brei überfegt von Schweinsberg. 
Bon dem Kalfhydrat zeigte Dalton und von 
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dem ſchwefelſauren Natron Says Tuffae zuerſt bie 
Anomalie der Löslichkeit in Waffer. Den. Verfuchen deö 
Verfaſſers zufolge gehört auch noch die ‚pboepborfaure 
Magnefia biecher.”) 

Die zu den Verfuhen angewandte phosphorfeure . 
Magnefia wurde dargeftellt, indem 21 Theile phosphor⸗ 
faures Natron und 15,375- Theile fchwefelfaure Magnes 
fia .jed«d für fich in Wafler gelöst und dann die Loͤſun⸗ 
gen vereinigt wurden, die in 24 Stunden niedergefallene 
pbosphorfaure Magnefia, die das Anſehen von Fleinen 
nadelförmigen Kryftallen in zufaminengefeßten Buͤſcheln 
hatte, wurde auf ein Filter gebracht, mit Waſſer gut 
abgemafchen und getrocknet. Diefed Salz ift yermwitternd 
und verliert ſchnell fein Kryſtalliſationswaſſer, wenn es 
der Luft ausgeſetzt wird, wobei es zu einem weißen 
Pu'ver zerfällt, Zwei Unzen des Salzes mit ı Pinte 
Waſſer mehrere Tage lang behandelt, lieferte eine Loͤ⸗ 
fung, die einen etwas ſüßlichen Geſchmack beſaß, obs 
gleich das Waſſer, welches zum Abſpuͤlen des Salzes 
auf dem Filter diente, faſt ganz geſchmacklos war. 

. Ein Theil der eben angegebenen Loͤſung wurde im 
MWaferbade erhitzt; noch ehe dieſelbe die Temperatur 
von 1200 Fahrenh. erreicht hatte, wurde fie trübe, die 
Truͤbung nahm immer mehr zu, in dem Berbälmiß, 
ald die Hiße fih vermehrte und als diefelbe den Siedes 
punkt erreicht haste, ſetzte ſich nach und nach «in wolfis 


⸗ 





"®) Auch die reine und kohlenſaure Magnefia gehören hierher, 
Vergl. mein bandbuc ber Pharmacie, Bd; 1. ate Yuflage 
@. 557 und 460. Dr. 
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ger Niederſchlag ab; und die uberſiehende ſlaſſigkeit 
erſchien faſt klar. 


Um die Loͤslichkeit der pboevborſauren Magneſi ia 
bei verfchiedbenen Temperaturen genau zu beflimmen, 
wurde eine Loͤſung derſelben dargeſtellt, indem man eis 
ae Woche lang einen Theil des Salzes, von dem man ' 
bereits einige Löfungen bereites hatte, mit einer: hin⸗ 
Idngliben Menge Waffer bei einer ‚Vemperanur von 
45° 3. behandelte. 

- Bon diefer forgfältig filtrirten Löſung wurden 8000 
Gran im Sandbade zur Trockne verdunſtet: es blieben 
10,76 Gran waſſerleere phosphorſaure Magneſia zuruͤck; 
demnach loͤſen 744 Theile Waſſer (bei 45° 5.) ı Theil 
waſſerleeres Salz. 
Andere Sooo Gran der Loͤſung wurden in einer 
‚verftopften gläfernen Flaſche einige Zeit lang in der 
‚Giedhige erhalten, und dann noch heiß filtrirt. Der 
erhaltene Niederſchlag gut getrocknet wog, 3,8 Gran. 
:Demnad behalten Bopo Gtan Waſſer bei 212° Fabrenb. 

6,95 Gran in Loͤſung, oder 1151 ‚Gran ı Gran bed 


‚wafferleeren Salzes. 


Es loͤst folglich ein Theit Waſſer 

bei 450 .. . * 

bei 212°...» DE 
Wwaſſerleere phosphorſaure Magnefia.”) 





*) Nach Vauqu elin Ist ſich die einfach phosphorfaure 
Magneßa in 15 Theile kaltem und in weniger heifs 
Sem Waffer! Nah Riffault zerfällt die kryſtalli⸗ 
firte phosphorfaure Magnefia buch Kochen mit Waffer in 
(niederfallendgs! )" halbphosphorfaures Salz und in eine 
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Bon ber wafferhaltenden ober der kryſtallifirten 
pbosphorfauren Magneſia loͤst dann alfe rin Theil 
Waflır; | 

bei 459 . ? . r yhr 

bei 2,29. . t ee gu 

» Mehrere Verluche führten zu der Weberzeugung, 

daß die Menge des in der Hitze erhaltenen Ntiederfchlage 
febr von der Dauer und dem Schuͤtteln, während der 
Behandlung des Salzes mit Waſſer, abhänge. 
"Den Röfungen der phosphorfauren Magnefia in 
Woaſſer phosphorfaured Natron oder ſchwefelſaure Mags 
nefia in dem Verhaͤltniß von ıp zu 1000 zugefeßt, bes 
wirkte feine Veränderung in ber Erſcheinung oder Ver⸗ 
mehrung des Niederſchlags. 


Die phosphorſaure Magneſia loͤst ſich leicht in 
Klee⸗, Eſſig⸗, Phosphor⸗, Salz⸗, Salpeter⸗ und 
Schwefelſaͤure, felbſt in ſehr verduͤnntem Zuſtande und 
ein hoͤchſt geringer Zuſatz pon irgend einer dieſer Saͤu⸗ 
ren verhindert bie Erſcheinung eines Miederſclage in 
der erhitzten Loͤſung des Salzes. 


Bloße Steigerung der Hitze vermehrt nicht die 


| Menge des ſich aus einer wäflrigen Pöfung durh Er⸗ 


higen niederfchlagenden hier in: Rede. fiebenden Salzes 
fo wenig ale in der Löfung des Kalkhydrats, Wenn 


nicht ein Theil des Waſſers durch die Hige veriagt 


yourde, Wurden die ſchon einmal erhigten und dann 
ſehr ſaure Fiäffigkeit, wovon Graham gar nichts ers 
wähnt!! ©. Bmelins Shake äte Auflage 1. DB. ©, 
GEB. Der urderf, , 
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gut filtrirten Loͤſungen des Kalkhydrats und der | phos⸗ 


phorſauren Magneſia wiederum in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen durch Eintauchen ind Waſſerbad der Sied⸗ 
hitze ausgeſetzt und mehrere Stunden darin erbalten ‚ße 
entftand Fein fernerer Niederſchlag. Wenn aber eine ins 
tenfipe Hitzze, z. B. die Weingeiſtflamme angewen⸗ 
det wurde, ſo erſchien gewoͤhnlich noch ein leichter Praͤ⸗ 


cipitat. Geſchab die Erhitzung in einem verſchloſſenen 


Gefaͤſß, welches nur zum Theil von der Loͤſung an⸗ 
gefuͤllt wurde, ſo war die Menge des MRiederſchlags be⸗ 
deutender; wurde ſo viel Raum in dem Gefäße gelaſ⸗ 
ſen, daß die Loͤſung ſieden und kein Dampf entweichen 


konnte, fo ließ ſich — beſonders heim Kalkwaſſer — 


die Menge des Niederſchlags nach Belieben vermehren. 
Die Urſache der Praͤcipitation ſcheint in allen dieſen 
Faͤllen immer dieſelbe zu ſeyn. In dem Augenblick, wo 


sin Tropfen der Loͤſung in Dampf perwandelt wird, 
ſetzt dieſer daB darin gelpse gewefene Salz ab, find die 


Salze pon der Art, daß fie fih nur fihwierig und in 
geringer Menge Ihfen, mie das Kalfhydrat und bie 
phosphorfaure Magneſia, fo wird, wenn aud das 
durchs Erhitzen fich, verftüchtigende Waſſer wieder zuruͤck⸗ 
geführt wird, zu der Loͤſung, das einmal ausgeſchiedene 
Salz ſich dennoch nicht wieder Ihfen. Ebenſo würde 
man feine gefärtigte Kalflöfung erhalten‘, wenn man 
nicht ulehr Kalk anwenden wuͤrde, als ſch loͤſen 


fuoͤnnte. 


Man erſieht hieraus zugleich ben Nutzen der Ans 
‚sendung des Waſſerbads bei Erhitzung dieſer Loͤſun⸗ 
gen, — rin Verfahren, welches fe von dem Verfafs 


fer angewendet wurde und ihm regelgnäßig die angeführs 
-ten Niederfchläge lieferte. Zugleich erflärt fie eine Er⸗ 


ſcheinung, die Phillips bei der Loͤſung des Kalkes 


beobachtete und die ſonſt abweichend von der Regel 
Rerſcheint. 
Phillips erbigte was Bella t in einer Fla⸗ 
(he, deren Hals in eine Nöhre ausgezogen war, um 
‘den Zutritt der Kohleniäure aus der atmosphaͤriſchen 
Luft .zu verhüten und fo lange bis der ı3te Theil vers 
dunftet war. Die Menge des niedergefallenen Kalte 
‚würde durch blofe Erhigung ohne weitere Berdampfung 
arg betragen haben, aber in dem eben angeführten 
Verſuche refulsirte nicht mehr als zyar.. Es würde aber 
gewiß weis mehr von der Loͤſung während dem Kochen 
in Dampf. verwandelt worden ſeyn, wenn nicht Die 
Wände der verlängerten Glasröhre, die wahrfcheinlich 
etwas in die Höhe ‚gebogen war, befonderd dazu gerigs 
ne gewefen wären, die aufileigenden Dämpfe zu vers 
dichten und zu der Loͤſung surüdzuführen ,‚ während das 
in barten Kryftallen ausgefchiedene Kalkhydrat fich nicht 
in gleichem Verhaͤltniſſe wieder wuͤrde geloͤst haben. 
Es iſt evident, daß dieſelbe Wirkung der Cohaͤ⸗ 
ſion nicht allein beim Kalkwaſſer und der Loͤſung der 
phosphorfauren Magneſia, fondern auch bei allen fchwers 
loͤslichen Körpern bis zu einem gewiffen Punkte fich 
zeigen wird. Der Berfaffer bemerkte diefelbe Erſchei⸗ 
nung bei der Loͤſung Des Gipfes ſelbſt in. febr verdünns 
ttın Zuftande und glaubt, daß der nach gelindem Kos 


chen erfolgte Nisterfchlag, den man in vielen Mineral⸗ 


waͤſſern bemerkt, und der allgemein der Entweichung 
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des kohlenſauren Gaſes zugeſchrieben wird, in einigen 


Faͤllen hiervon berri. hrt. Die Loͤſung mag indeſſen ſo 
ſchwach ſeyn als fie will , fo iſt klar, daß auf dieſem 
Wege immer ein Theil des Salzes ausgeſchieden wer⸗ 
den kann. — 


Der Verfaſſer hoffe die Löslichkeit der Salze diefer 


Claſſe bei verſchiedenen Temperaturen gut augmitteln zu 


tönnen, wenn er eine gefättigte Loͤſung 'derfelben bei ' 
der niedrigften Temperatur machte und Ddiefe denn fo 
Yange mit Maffer verdünnte, bis beim Erbitzen derfels 
ben Fein Niederfhlag mehr entflünde, allein diefe Mies 
thode fohien dem Zwede nicht entſprechen zu wollen, 
wegen der Schwierigfeit der Mifchung der Löfung mit 
dem zugefegten Waſſer. I 

Es wurden 4000 Gran Kalkwaſſer mit 2000 Gran 
Waſſer verduͤnnt, geſchuͤttelt und dann 2 Stunden lang 


der Ruhe überlaſſen. Beim Erhigen im Waſſerbad ent⸗ 


fland jegt ein Niederfhlag, der nach dem Xrodnen 2 


Gran -(Kalfhydrar) betrug. Phosphorfaure Magnefia 


auf diefelbe Weife behandelt, Tieferte 12 Gran Nieders 
ſchlag. — 

4000 Gran Kalkwaſſer mit eben fo viel Waſſer 
verduͤnnt und drei Tage lang in einer verſtopften Fla⸗ 


ſche mit einander in Beruͤhrung gelaſſen, truͤbte ſich nach 


und nach beim langſamen Erhitzen im Waſſerbad und. 
fegte einen Niederſchlag ab von 0,15 Kalkhydrat. Phos⸗ 


 Phorfaute Diagnefia auf diefelbe Weife behandelt, lieferte 


— zwar eine trübere Fluͤſſigkeit — aber doch nicht .eins 


mal fo viel Niederſchlag als dad Kalkwaſſer. 


Man fand, daß die Quantitaͤt des Niederfchlagd 
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nicht geringer wer, wein man das Kalkwaffer nad 


dem Erhigen nicht gleich filtrirte, fondern mit dem Nies 
derfchlage erfalten ließ. Bon der phosphorfauren Mag⸗ 
nefta fcheint indeffen, während dem Erfalten, wieder 
ein Theil gelöst zu werden, was vielleicht von der feis 
neren Bertheilung deffelben herrühren mag. Es wurden 
nämlich, als man die Löfung der phosphorſauren Mag; 
nefig. ſiedend heiß filtrirte, 2,3 Gran Nigderfchlag er; 
halten, während als man die Thfung mis dem Nieders 
ſchlag erfalten ließ, gelegentlich fchürtelte und dann 
Altrirte , nur 2 Gran Niederfhlag erhalten wurden. 


Die Schnelligkeit, mit welcher die phoßphorfaure 


Magnelia beim. Ausfegen an die Luft nermittert, führte 


den Berfaffer von theoretifchen Betrachtungen zu wei⸗ 
teren Narhforfhungen über die Unomalie ihrer Loss 


Kichfeit, 

Verwitterung der wafferhaltenden Salze’ zeigt ges 
wiß eine nur ſchwache Verwandifhaft zu dem Waffer 
bei gewphnlicher Temperatur an — eine Attraction oder 
Affinität —r die überdies noch ſehr vermindert wird 
‚durch geringe Zemperaturerhböhung. Wäre bie. Bers 
wandtfchaft in dem geloͤsten Salze zwifchen dem Salze 
und dem Waſſer von derfelben Urt, wie. zwifchen der 
Baſe und dem Waffer in dem feflen Hydrat, fo dürfte 
man vermuthen, daß die die Affinität oder Attraction 
ſo mächtig ſchwaͤchende Potenz, die Wärme, befonderen 


‚Einfluß auf die Loͤslichkeit des Salzes bei verfchiedenen 


‚Temperaturen babe. 


Wollte man auch annehmen, daß die Loͤſungs—⸗ 
‚fähigkeit des Waſſers wachſe, bis zu einem beſtimmten 


» 
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Grade, gemäß der Erhoͤhung der Temperatur, fo wuͤr⸗ 


de doch eben dieſe ſchnelle Verminderung der Attraction 
des Salzes zu dem Waſſer — wie bei der erhöhten Tem⸗ 
peratur der Fall iſt — auf jeden Fall die zunehmende 
Kraft des Loͤſungsmittels überwältigen bei Salzen, die 
ſo effloregzivend *) find, wie phosphorfaure Magneiia 
oder. fchwefelfaured Natron. Eben deßhalb mag fich die 

Löslichkeit ſolcher Salze vermindern, wenn die Kemper 


ratur einen beflimmten Grad überftiegen hat. 


Da die Hydrate aller Salze — fie mögen. nun 
„effloregziren oder nicht — durch Hitze zerlege werden, . 
fo muß .die angegebene Urfache als entgegenwirkend der 
zunehmenden Loͤſungsfaͤhigkeit, bei Erhoͤhung der Tem⸗ 
peratur allgemein ſeyn und in einem größeren oder ge⸗ 


ringeren Brade auf die Loglichkeir jediveden Salzes bei 


verfchiedenen Temperaturen Einfluß haben. Die narürs 
liche Schlußfolge hiervon iſt, daß für jedes Salz in 


‚ den Graden der Zhermometerfcale ein Grad eriftiren 
. muß, über weldhem die Loͤslichkeit deffelben ſich vers 
mindert, Für die effloveszirenden Salze, deren Affinirät 


zum Waffer — als Hydrate — durch eine geringe Tem⸗ 


..peraturerhöhung geſchwaͤcht wird, fiheint diefer- Tempe—⸗ 


raturgrad unter dem Siedepunft zu Tiegen, — für dieje⸗ 
nigen Hydrate, die ihr Waſſer mir mehr Kraft, zurüds 


‚halten, feheint er höher zu feyn, und für diejenigen 
. Hydrate endlich, welche eine beträchtliche Hige zu ihrer - 


Zerlegung erfordern, wird ber hoͤchſte Grad ihrer Loͤs⸗ 
lichkeit verhaͤltnißmaͤßig ſeyn, fo daß fie die Beibehal⸗ 


*) bedeutet hier immer ve witteen. D. 6 
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tung bes Löfungsmitteld im flüffigen Zuſtande bei ſtar⸗ 
fem Druck erfordern,,. um bargeftellt u : werden ( Fox 
to be exhibited), ° 
In der großen Claſſe derienigen Salge, die mit 
Waſſer keine feſte! Verbindungen bilden, befigen wir kei— 
nen ſolchen Maasſtab für die Loͤslichkeit derſelben bei 
verſchiedenen Temperaturen. Sie moͤgen in einigen Faͤl⸗ 
len ebenſo, wie die effloreszirenden Salze, verſchie dene 
Ausnahmen von dem Geſetze der Loͤſslichkeit unterworfen 
ſeyn. Wirklich ift auch die gegebene Theorie nicht obne 
Yusnabme auf alle waflerhaltende Salze anwendbar. 
Es gibt eine Reihe von Hydraten, in denen die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Bafe und Waffer weientlih von der der 
gewöhnlichen wafferhatsenden Salze verfchieden iſt; Hiers 
ber gehören die Oydrate der Alkalien, Erden und Die 
talloryde. 
Viele Alkalien, Erden und Meralloryde diefer 
Claſſe werden bekanntlich ihrer Loͤslichkeit beraubt, wenn 
man ſie einer betraͤchtlichen Hitze ausſetzt. Dieſes ruͤhrt 
her von dem Verluſt des Waſſers, mit welchem ſie vor⸗ 
her verbunden waren, und nicht, wie man haͤufig an⸗ 
nimmt, daher, baß die Hitze den Zuſammenbang der 
Molekuͤle inniger macht. Unterſuchen wir die Loͤslichkeit 
dieſer Koͤrper, ſo werden wir zu der Annahme ‚gends 
thigt, daß niemals eine einfache Subſtanz, fondern 
immer eine urfprüngfiche und innige Verbindung der 
Subſtanz mit Waffer gelöst wird. Diefe Verbindungen 
gehören zu einer höheren Ordnung als die gewöhnlichen 
Hydrate und Häufig bedarf ihre Bildung eigene Umſtaͤn⸗ 
der Kieſelerde gibt ein gutes Beifpiel hiervon. Geit ock⸗ 
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net und waſſerleer ift diefelbe vbllig unauflöslih und 
unfähig mit Waſſer eine _ Verbindung einzugeben, nur 
durch vorherige und innige Verbindung mit Maffer 
wird fie loͤslich. Eine Loͤſung derfelden kann daher nicht 
als eine Loͤſung der Kiefelerde, fondern nur als «ine 


Köfung von Kiefelerdehydratiangefeben werden. Mir den 


erdigen Alfalien verhält es fich ebenfo und die audgefpros 
chene Anficht wird durdy die Wirklichkeit hinlaͤnglich bes 


wieſen — daß, wenn die Alkalien ih in Weingeift Is 
fen, fie nod im Zuftande von Hydraten find. Die Bers 
- Bindung von Waffer. und Kalf in dem gelöfchten Kalt 
iſt von diefer ebengenannten Art, fo daß das Kalkwaſſer 


nicht eine Loͤſung von Kalk, fondern von Kalthydrat 
if. Das Waſſer ſcheint im Kalfhydrat inniger gebuns 


den zu feyn, als in-den Salgen, worin es als Kıyflalls 


waſſer enthalten ift und womit deren Effloreszenz vers 
bunden iſt. Es iſt night blos theoretiſch aufgeftellt, daß 
das Kalkhydrat loͤslicher iſt in kaltem als in heißem 


Waſſer, “aber bennod) ut es niche effloreszirend. Würde 


das Kalkhydrat mit Waffer eine loſe Verbindung bilden, 
wie dad Kıyflallwaffer der gewöhnlichen Salze, fo 
würde, wenn das Hpdrat nicht effloreszirte, diefer Ums 
fand der gegebenen. Theorie ungünfkig feyn. 


Das Zufammentreffen von Effloreszenz und, vers 
ringerter Löslichkeit bei erhöhter Lemperatur beim ſchwe⸗ 
felfauren Natron ifb der gegebenen Anſicht guͤnſtig. Würs 
de die Loͤslichkeit der efflores zirenden Salze genauer un— 
terſucht, ſo wuͤrden ſich wahrtſcheinlich noch mehrere 
Thatſachen ergeben. 


Kryſtalliſitte kohlenſaure Magneſa iſt ſehr efflo: 


= 
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reszirend und loͤst ſich leichter in kaltem mit Kohlen⸗ 

ſaͤure geſchwaͤngertem Waſſer als in heißem Waffer. *) 
.. - L NEE . 


Sbemifde Unterfuhung des Neuſchwal⸗ 
heimer Mineralwaſſers.) — 


Von Juſtus Liebig: 
- Die Gegend, in welcher dieſes Waffer vorkommi, 


zeichnet ſich durch eine große Menge von Sauerquellen 


aus, in jedem Graben in der Nähe des. Schwalheimer 
Hofs bemerkt man hunderte von Quellen, aus welchen 
ſich fortdauernd kohlenſaures Gas in Blaſen entbinder; 
wenn in dieſer Gegend nur ein Loch von 10 — 12 Fuß 
tief gebohrt wird, fo entwickelt ſich dieſes Gas mit 
Brauſen und mit fo großer Heftigkeit, daß man das 
Geſicht kaum einige Secunden über die Oeffnung de& 
Loches zu halten vermag. Mehrere Privatheute hatten 
ſich ſchon früher mit der Auffinbung einer ergiebigen 
Quelle in dieſer Gegend beſchaͤftigt, allein die meiſten 
dieſer Verſuche ſind des Koftenaufmanded wegen, ohne 
den beabſichtigten Zweck zu erreichen, wieder eingeſtellt 


worden, bis ver Kurzem durch die Thaͤtigkeit des Groß⸗ 


berzoglich Heffifchen Finanzminiſteriums eine Quelle. ent⸗ 
det worden ift, die in Beziehung auf. iften Gchalt an 
Koblenfäure ben reichfien Sauerquellen.an bie Seite ge 





7) Im Driginal heißt est ;;it is möre soluble in cold than 
in hot water impregniated with earbonic acid,“ D, Ueb: 
”*) Die Quelle liegt tinige Schritte von dem Schwalhe imer 


Hof, eine Viertelſtunde von Echzell und. anderthait Stun⸗ 
den von Salshauzen. 


3 
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sat werden Tan. Dieſe Quelle liefert täglich bis 300 

"Das Bafer iſt an der Quelle vollfommen Mar, ° 
ee beſitzt einen aͤußerſt angenehmen Geſchmack, die 
Temperatur betraͤgt 108° R.; — daß ſpecifiſche Gewicht 
‚des Waſſers iſt nicht beſtimmt worden, weil eine ges 
nane Beflimmung bei einem fehr gas reichen Waſſer 
unmoͤglich iſt. 

Vermittelſt der bekannten Reagentien gaben ſich 
darin folgende Beſtandtheile zu erkennen: freie Kohlen⸗ 
ſaͤure, kohlenſaure, ſalzſaure und ſchwefelſaure Salze, 
Natron, Bittererde, Kalf, Spuren von Eifen und Kali. 


Beſtimmung der Koblenſaͤure. 


Unter allen Methoden, welche man zur Beſtim⸗ 
mung der Kohlenſaͤure eines Mineralwaſſers vorgeſchla⸗ 
gen bat, führt ohnſtreitig die am ſicherſten zum Ziel, 

nach welcher dad Gas über Quedfilber aufgefangen und 
:gemeffen wird; allein dieſe Methode Täße fich an ber 
Quelle felbft nur felten anwenden, da man nur an mes 
'nigen Orten, zu diefem Behufe 60 — 80 E Quedfilder 
“findet und der Transport deffelben fehr beſchwerlich iſt. 
Anſtatt diefer hat man vorgefchlagen, das Fohlenfaure 


Gas durch, Kochen zu entwickeln, und. es durch — mit 
aͤtzendem Ummoniaf. verfeßte — Aufldfungen von falzs 
ſaurem Kalk oder Baryt zu leiten und aus dem nieders 


geſchlagenen Fohlenfauren Kalt ober. varyt die Kohlen⸗ | 


“ ‚fäure zu. berechnen. - 


Diefe Methoden geben aber feine zuverlaßigen 
Reſultate, weil kleine Quantitaͤten Kohlenſaͤure in einer 
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Aufloͤſung der erwaͤhnten mit Ammoniak vermiſchten 
ſalzlauren Salze, keinen Niederſchlag bewirken, und 


"dann au, weil ſich ein Theil des gebildeten kohlen⸗ 


ſauren Salzes an die Wände ded Gejäßes anlegt ,. wels 
cher durch eine Säure hinweggenommen und wieder nie 
dergefchlagen werden muß, ein Verfahren, wodurd 
- ein Verluſt unvermeidlich iſt. Daffelbe, gilt auch, und 
in einem viel höheren Grade, wenn man . zum Auffan⸗ 
‚gen des kohlenſauren Gaſes ſich des Raids oder Baryt⸗ 
waſſers bedient. 

Zur Beſtimmung der Kohlenſaͤure habe ich fett 
des falzfauren Kalks oder. Baryts, eine Aufldfung 
von eſſigſaurem Bleioxyd angewendet. Es iſt bekaunt, 
"daß eſſigſaures Blei von aͤtzendem Ammomiak nicht nies 


bdergeſchlagen wird, im einer Miſchung dieſer beiden Sub⸗ 


ſtanzen wird aber die kleinſte Spur Kohlenfäure, augen⸗ 
blicklich durch einen weißen Niederſchlag angezeigt: Dies 
‚fer Niederfchlag iſt fehr voluminoͤs und: lege ſich nicht 
:an die Wände des Gefäßes .an, 'er enthält aber eine 
gewiſſe Menge Bleioxydhydrat, ‚und bie Menge der 
Kohlenſaͤure würde zu groß ausfallen, wenn man ihn 
als reines fohlenfaures Bleiorvd in Remung bringen 
‘ wiirde, | 


Ich habe die Kobtenfkure burch Koden aus einem 


| beſtimmten Volumen Waffer entwickelt, und das Gas 
durch eine Auflöfung von efligfaurem Bleioxyd geleitet, 
welche mit reinem Aetzammoniak vermiſcht war. Dieſe 
Fluͤſſigkeit war in einer Woulfiſchen Flaſche enthalten, 


aus welcher das nicht abſorbirte Gas noch in eine zweite 


ging, die mit derſelben Niſchuꝛg gefuͤllt war. 


’ \ 
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} 


37%. Der Niederflag würde aus beiden Flaſchen forgs 
‚ fällig aefammelt, getrocknet, alddann mit dem Filter 
in eine mit Queckſilber gefüllte Yraduirte Glycke nebfl 
etwas Salzfaͤure gebracht, das ausgetriebene Fohlenfaure 


Gas gemeflen und auf bie. Temperatur der Quelle 
rebuzirt. 


Durch das Einsiehen ı des mie Kohlenſaͤure gefärtige 


gen Waſſers in die Retorte erleidet man aber jederzeit 


einen. beträchtlichen Verluſt an diefem Gas; ich habe 
dieſem Berluft- auf die folgende Art vorgebeugt, Es 
wurde in die Rewrte ein beſtimmtes Volumen des Waſ⸗ 
ſers gegoſſen, und gleich darauf wieder ausgeſchuͤttet, 


und nachher erſt kam in dieſelbe ein dem vorigen glei⸗ 


‚ches Volumen Waſſer, aus welchem dad Bas beſtimmt 
‚werden füllte. Es if Bar, daß nach dem Ausſchuͤtten 
des erſten Waſſers genau fo viel Kobbenſaͤure in der 


Retorte zuruͤckdlieb, als naher bei dem Einſchuͤtten 
des zweiten Waſſers verloren ging. Dieſe Vorſichts⸗ 


maßtegel wurde bei den folgenden Verſuchen jederzeit 
beoda aun 


Bei dieſem Verſuche wurden erhalten: 


aus 61 Bol. Waffer durch Berechnung 109 Bol. Koh⸗ 


Ienfäuse , und: 83 Bol, durch den Verſuch⸗ Ä 


Zu einem zweiten Verſuche babe ich ein Verfahren 
angewendet, nach welchem nian das Gewicht und Vo⸗ 


Samen der Kohlenfäure unmisteldar aus dem Nieders 
ſchlage betechnen,, und fich der Mühe uͤberheben Fann, 
die Kohlenfäure über Queckſilber zu enwickeln. 


In die Woulfifchen Flaſchen wurde eine Auflöfung 


son bafıfhem eftafaunem Blei (drittel eſſigſaures Blei) 


ı6 * 
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gebracht, welches durch Kochen. einer Auflbfüng von glei 
chen Theilen Bleizucker und Bleiglaͤtte in, 24 Theilen 
Waſſer bereitet worden war, Auch die Pleinfte Spur 
Kohlenſaͤure fcheidet aus diefer Fluͤfſi igkeit, kohlenſaures 


Bleioxyd ab, der Niederſchlag iſt koͤrnig, faͤllt leicht zu 


Boden, und hängt ſich nicht an die Gefaͤßwaͤnde an. 
‚Da dad Verfahren von dem vorigen nicht abweicht, 
fo begnüge ich mich mit der Anführung des Reſultates: 


Nro. II. 77 Bol. Waffer geben durdy Berechnung 


106 Vol., durch den Verfuch 104, Bol. Kohlenfäure. 


. 
. 


Man ficht, daß bei diefem Verſuche das Reſultat 


‚der Berechnung mit dem, welches die direkte Entbin⸗ 
dung der Koblenfäure aus dem Niederfchlage ergab, zus 
ſammenfaͤllt. Ich babe mid noch durch andere Berfus 
che überzeugt, daß dieſe Methode ſicherere Reſultate 
liefert ‚als, alke bis jeßt angewendeten; Die Verhaͤltniß⸗ 
zahl des Bleis, welche beinahe 4 mal fo groß iſt, ale 


die des Kalks, macht daß auch ein kleiner Berlyf, 


nur einen unbedeutenden Fehler in dem Reſultat ver⸗ 


urſacht. 


Bei einem dritten Verſuch wurden anſtatt der Blei⸗ 


“atje, "site Miſchung von ſalzſaurem Kalt mit Ymmor 


niaf angemgabet. Der an dem innern Theil des - Glas 


ſes anhängende Fohlenfaure. Kalk wurde mit Salzfäure 
hinweggenommen, mit Fohlenfaurem Kali niedergefchlas 


gen und zu dem andern ‚Niederfchlage gebracht. Man 


gebrauchte. bei diefem Verſuche die Vorſicht, die Dämpfe 


des fiedenden Waſſers fo lange in die Glasflaſchen fireis 


hen: zu Taffen, bis bie Temperatur der Miſchung dem 
GSiedpunfte nahe Fam. J 


— 


BER. "3 





a 


·j 9 + 


nung 128 Bol. Vohlenſaure — 117 Bol. durch den 
Berfuch. 


| fättigt iſt und ich mich. überzeugt hatte, daß bei einer 


ET — 


Ermärmung von 20 — 1290 über die Temperatur der 


Quelle, dad Waffer noch nicht ein Zehntel eines Grades 


der graduirten Glocke an Kohlenſaͤure entwickelt, ſo 
habe ich bei einem vierten Verſuch, das Gas uͤber dem 
Waſſer ſelbſt aufgefangen. Es wurde eine kleine Retorte 
mit dieſem Waſſer unter dem Spiegel der Quelle ange⸗ 
füllt, und alsdann auf die gewöhnliche Art, wie bei 
der Anwendung einer Quedfilberwanne, verfahren. Da 
bei fehr Kohlenfäure reichem Mineralwaffer, wie diefes 


iſt, bei einer Erwärmung bie zu 309 die Menge bes , 


entwickelten Gafes fo beträdftlich if, daß dad Waſſer, 
welches den Metertenhals erfüllt, berausgetritben wird, 
ehe deffen Temperatur, befouderd wenn ber Hals durch 
Umgebung mit Papier vor der Einwirfung der Wärme 
gefchügt wird, um 3 — 4° zunehmen kann, fo wurde 
dieſes herausgetrlebene Waſſer von dem uͤbrigen ab⸗ 
gezogen. 
Auf dieſe Urt wurden erhalten im: 

Berſ. Nro. IV. aus 84 Bol. Waffer — ırı Bol. Kohlenf.] 
— No.1L.—- 90 — — — 117 — — 


*) 
— Nro. II. — 77 — — —14104 — — 


Dt Neo. I. — 4 — — — 83. — — 
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Nro; III. 90 Vol. Waffet geben durch Bercchs. 


Da dieſes Waffeg mit Koblenfäure vollfommen ge⸗ 


312 Bol. Waffer geben 415 Bol. freies 


*) Saͤmmtliche Verfuche wurben reducirt auf die Temperatur 


der Quelle i 101° R. Barometerſtand a7", 78% 


Sn 
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und halbgebundenes Fohlenfaured Gas. Jeder Grab 
ber Glode entſprach 0,05. Cubikmeter. ı E Waffe Darm 
fädter Gewicht enrhalten 42,57 Kubifzoll Koblenſaure. 


Beſtimmung der feſten Beſtandtheile. 


Wenn man dad Neuſchwalheimer Waſſer bis zum 
Sieden erhitzt, fo bilder ſich ein bibeutender gelblich 
weißer Niederſchlag, welcher dem größten Theil had 
aus Tohlenfaurer Bittererde und kohlenſcurem Kalk be⸗ 
ſteht. Die klare, davon abfiltrirte Fluͤſſigkeit braust 


mit Saͤuren nicht auf; ſie reagirt zwar alkaliſch, al⸗ 


lein dieſe Reaktion ruͤhrt von einer kleinen Menge koh⸗ 
lenſaurer Bittererde, ſie enthaͤlt nur noch eine Spur 
Kalk, allein noch viel Bittererde, welche theils an Salz⸗ 
ſaͤure, theils an Schwefelſaͤure gebunden iſt; dampft 


man dieſe Fluͤſſigkeit bis zug Trockne ab, fo erhält mar 
. eine weiße Salgmaffe, welche mit etwas: Salzfäure in 


eine mit Quedftlber gefüllte graduirte Röhre gebracht, 
eine kaum meßbare Spur Fohlenfaures Gas entwidelt. 
694,500 Theile des Waſſers wurden in einem Glass 
kolben zwei Stunden lang im Sieden erhalten. - Der 
weiße Riederfchlag wurde auf einem Filter geſammelt, 


ausgewaſchen und in Salzſaͤure aufgeloͤst; der in dem 


Kolben anbängende wurde ebenfalld, nachdem er -mehrs 
mald abgewafchen worden war, mit Salzfäure hinweg⸗ 
genommen. Diefe falzfauren Auflöfungen wurden bis 
zur Trockne abgedbampft, und das ruͤckſtaͤndige Galz 
mit etwas verbünnter Salzfäure wieder aufgelöst, es 
blieb Kiefelerde zuruͤck, welche, nachdem fie getrocknet 
und gegluͤht war, q, oso Theile wog. 


Die falsfaure Aufldfung wurde darauf wieder abs 


‘ 
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gebampft , mit Schtoefelfäure. vermiſcht, zur völligen” 


Trockne abgerauche und dad rüdftändige ſchwefelſaure 


Salz ſtark auesgegluübt, ſein Gewicht betrug 2,372. 
Theile. 


Dieſes Salz wurde mit einer geffttigten Sipsaf: 
Tbfung digeritt und forgfältig damit ausgewaſchen, der 
ruͤckbleibende ſchwefelſaure Kalk wog nach dem Stäbe 

2,007 Theile. 


Die: von dem ſchwefelſauren Kalk abfiltrirte Süß 
figfeit wurde mit Hleefaurem Ammoniak vermifcht, der 
kleeſaure Kalk von ber Fluͤſſigkeit durch Filtriren ges 
trennt, die Iehtere Bid zur Trockne abgedampft und Die 
ſchwefeiſaure Magnefin geglüht und gewogen, ihr Ger 
wicht berrug 1,342 = 0,949 Toblenfaute Bittererde, Der 
ſchwefelſaure Kalt wurde, um ihn von dem Eifenoryb . 
zu trennen, mit Salzſaͤure ausgekocht, und die Fluͤſſig⸗ 
keit mit Aetzammoniak gefaͤllt, es wurden 0,014, Eiſen⸗ 
oxyd erhalten. Dieſes von 1,007 ſchwefelſaurem Kalk 
abgezogen, bleibt 0,995 = 733 kohlenſaurer Kalk. 


694,500 Waffer warden zum Sieben erhitzt und 2 
Stunden Fang in dieſer Temperatur erhalten. Die von | 
dem Niederſchlage getrennte STüffigfeit wurde alddann 
in einem Glaskolben bis zur Trockne abgedbampft und. 
das ruͤckſtaͤndige Salz ſchwach gegluͤht; ſein Gewicht 
betrug 1,580 Theile; bei einem andern Verſuche gab. 
eine ‚gleiche Portion Waffer 1,555 Xiheile feſten Salz 


ruͤckſtand, das Mittel beider beträgt 1,567 Theile. Mit‘ 


Alkohol, dem einige Zropfen Galzfäure zugefegt. war. 
ven, digerirt und damit aüsgewafden, verlor er a,252, 
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Theile an feinem Gewicht, der Alkohol hatte ſalzſaure 
Magnefia und etwas Kochfalz aufgenommen. -. . 

Das ruͤckſtaͤndige Salz in Waffer aufgelöst und 
mit fauerfleefaurem Ammoniak vermifht gab Fleefauren. 
Kalt, welcher durch Glühen und Behandlung mit 
Schwefelſaͤure in ſchwefelſauren Kalf verwandelt wurde, 
fein Gewidht betrug 0,012 Theile. Die von. dem klee⸗ 

ſauren Kalk abfiltrirte Fluͤſſigkeit gab mit ſalzſaurem 
Baryt vermiſcht 0, 129 ſchwefelſauren Barvyt, dieſer wur⸗ 
de vorher mit. verbünnter Salpeterfäure ausgekocht, — 
0,047 Schwefelfäure; von dieſer Schwefelfäure find 
0,007 Theile an den Kalk gebunden. | 

694,500 MWaffer durch anhaltendes Sieden, von den 
Eoblenfauren Erdfalgen und durch kleeſaures Ammoniak — 
von bem übrigen Kalf getrennt, gaben’ bis auf ein 
Drittel abgedampft und mit baſiſch⸗phosphorſaurem 
Ammoniak verfeßt 0,310 Theile gegluͤhte phosphorfaure 
Magnefia = 0,124 Magnefie. Von diefen verbinden 
fih 0,020 Theile mit den dbigen 0,040. Schwefelfäure 
zu 0,060 Xheilen: fchiwefelfaurer Bittererde. Eine der 
Iobigen gleiche Quantirät von den Erdſalzen befreite 

Waſſer geb mit falpeterfaurem Silberoxyd 3,545 Chlors 
filber, ein andermal erhielt ich 3,654. Das Mittel 
beider iſt 3,599 Theile Chlorſilber. 

Die übrigen o,104 Theile Bittererde gaben 0,246 
ſalzſaure Bittererde und dieſe entſprechen 0,743 Chlors 
ſilber; zieht man. dieſes Gewicht Chlorſilber von 3,599 
ab, ſo bleiben 2,856 Chlorſilber, welches in Chlor⸗ 
Natrium berechnet, 1,167 Kochſalz geben. 

694,500. Theile von den kohlenſauren] Erdſalzen bes 


+‘ 
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sb 
freites Waffe geben abgedampft eine Salzmaſſe, wel⸗ 
he ſcharf ausgeglaͤht, nah Behandlung mit Waſſer 
0048 Theile ſchwarzen Ruͤckſtand hinterließ. : Dieſer 
beſtand aus 0,008 Eiſen und Manganoxyd und 0,005 
Tohlige Xheile von zerſetzten organiſchen Subſtanzen, 
der Reſt war. bafıfch «falzfaure Magneſia. Der aufs 
losliche Theil diefer Salzmaffe.: wurde mit kohlenſtick⸗ 
ſtoffſaurem Natron vermiſcht und abgedampft, ed bils 
delen fih Kryſtalle von kohlenſtickſtoffſaurem Kali, aber 
die Menge derſelben war ſo Hein, daß ſie nicht bes 
flimmt werden fonnte. / J 


Brom, Jode, Flußſaͤure ıc. fehlten in dieſem Waſ⸗ 


"fer gaͤnzlich; dies iſt um fo auffallender, da die. Salz—⸗ 


— ——— — —— n ö——— — — —— — rm. [nr — 


entfernt iſt, von den beiden erſten beſtimmbare Mengen 
enthaͤlt. —— | 
694,500. Schwalheimer Waffer enthalten: 

0,333 Sohlenfauren Kal “ 
0,989: kohlenſaure Vittererde, 
"0,050 Kiefelerde. BE 
:0,060 fchmefelfaure Bittererde, 

0,346 falzfaure Bittererde. 
F ‚167 ſalzſaures Natron. 
O,o20 Eiſenorvyd. | 
0,008 Fohlige Theile, von serfeßten orge· | 
* mniiſchen Subſtanzen. 
"0,013 ſchwefelſauren Kalk. 


rd 


baußer Quelle, welche nur anderthalb Stunden davon . - 
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1 Pfund A 16 Unzen enthält: - 
12,905 Stan falzfaures Natron. 


104945 — koblenſaure Bittererde. 
8,100 — kobhlenſauren Kalk. | 

3,7320 — ſalzſaure Bistererde. 

0,663 — ſchwefelſaure Bittererde. 

0,552 — RKieſelerde. 

0,132 — ſchwefelſauren Kalk. 
0,231 — Fiſenoxvd. 

0,088 — kohlige Theile. 


—— 
35,875 Gran fire Beftandtheife, 
und 42,57 Kubikzoll Fohlenfaures Gab, 
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Unterfuhung von Coneretionen aus dem 
Herzen einer männlichen Leiche. 


Bon Waldner in Karleruke. 


Drein Freund Krieg, Staabs- Phnfifus zu 
Stetten am Falten Markt, theilte mir eine Heine Quans 
tität von Concretionen mit, .die er bei ber Section der 
Leiche eines an Bruftwafferfucht geftorbenen 28 jährigen 
Mannes, um den Ring des Ostii venosi der linken 
Herzfammer gefunden hatte, Die Concretionen bildeten 


“eine harte, höckrige, unförmlihe Geſchwulſt, die aus 


knochenartigen, gelblichen Körner und dieſe verbinden, 
dem Bellgewebe beftand, - Sie erfitedte fih von dem 
Ringe des Ostii venosi über einen Zoll nah aufwärts 
indie linke Vorkammer, und zog an der xechten Geite 
des Ostii arteriosi vorüber. 
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Durch die. Gefchwulft war dad Ostium venogum 
beinahe um. die. Hälfte enger: ald im ‚gefunden. Zuflande, 
und die obere Valvula mitralis verhindert, Daffelbe, 
wie fonft, nach dem Eintritte de Blutes aus dem 
atrium in den Ventrikel, zu fchließen. Hieraus müßte 
nothwendig "eine Störung des Kreislaufes entitehen. Die 
Lunge mußte mit Blut überfüllt, die zum großen Kreiss 


laufe gehörige Blutmaſſe aber vermindert werden, und 


Mafferfuht war wohl, wie bei andern Störungen des 
normalen Eebenöprogefied durch organiſche Fehler, die 
letzte Folge. | 

Es ift mir nicht befannt, daß Fnochenartige Con⸗ 
eretionen, die im Innern des Herzens fich vorfanden, 
wäten unterfucht worden. Berfnöcherungen von Arte- 
rien werden, zumal bei Leichen alter Individuen, haus 
fig beobachtes,*) Bon dem Vorkommen Enochenartiger 
Concretionen am Ostium venosum ift mir. aber Fein 
Fall befannt, als der vorliegende, Ich babe die Heine 


3 


. Menge „die mir gu Gebot ſtand, genau analyſirt. Die 
‚Coneresionen befichen, meiner Unterfuchung zufolge, 


aus; | 
Phosphorfaurem Kalle, . . . 50,53 
Koblenfaurem Kalle x 2 0. 23.16 
Zellgewebe... nee 
Cien oe 00. Spuren 


——rr—— — 


99,47 





*) Morgagni de sedibus et oausis morborum. &on#s 
 bra pathologiſche Anatomie. — 
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Befhreibung und Analvfe einer eigenthüms 
Ten patbologifhen Secretion. 
Von Dr. 8. 8% Winkler 


u "Herr Phyſikatsarzt Dr. Reis in Bensheim theifte 
mir vor kurzem eine Subftanz mit, welche kei einer, 


‚feiner, Kranken durch „einen Abſceß der rechten Geite Mu 


welchem eine Leberverhaͤrtung vorangegangen, ausge⸗ 
worfen worden war, und erſuchte mich dieſelbe chemiſch 


au unterfuchen. 


Die Subftanz, welche im Ganzen vielleicht wei 
Drachmen betragen konnte, war aus der Wundoͤffnung 
nad und nach in einzelnen Stüden von nerfchiedener 
Geſtalt und Groͤße hervorgekommen. Die mir jur Un 


serfuchung übergebenen Stüuden, hatten eine untegels — » 


mäßige, abgerundete Form, waren mit mehreren abges 
rundeten Eden verfehen, zeigten. äußerlich blaßgelde 


. Sarbe, mit wenig hellbraunen Flecken, Fettglanz, was. 


[4 


ven ſehr Teicht und bei fehr ſchwachem Druck ſchon zers 
reiblich, das Pulver fühlte fich fettig an und war faſt 
geruch⸗ und gefhmadlod. Bei dem Auseinanderbrechen 


mehrerer Stücden,-war bei einigen im Innern ein hell⸗ 


Faffeebraun gefärbter Kern bemerkbar, der meift eine 
Heine Höhlung umfchleß und nad) außen von einer 
blaßgelb gefärbien Krufte umgeben war; bei anderen 
war die Färbung durchgängig gleih, alle aber zeigten 
nach Außen ſtrahlig Klärtrige, nach Innen Fornige 


Die phyſiſchen Eigenfchaften biefes Körpers zeigten 
deutlich, daß deifelbe feitartiger Natur fey umd ie Ano⸗ 
Ipfe wurde nun folgendermaßen unternommen. 
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le, vo Gran' bei feinen Hulvert wurden mit6 Drach⸗ 


men Weingeiſt von 96 pr uͤbergoſſen, die Miſchung 
a4 Stunden digerirt und gegen das Ende bis zum ges: 
:Iinden Sieden. erhigt. Die Sabſtanz wurde hierdurch 
bdis auf einen hoͤchſt unbedeutenden gelbrothen Nieders 
ſchlaggeloͤst. Diefer wurde durchs Filter getrennt, gut 
‚ausgewafdren und die faͤmmtliche geiſtige Fluͤſſigkeit, 
welche voͤllig waſſerhell erſchien und nur einen aͤußerſt 
ſchwachen Geſchmack und Geruch beſaß, welcher dem, 
des imgeringen Grad ranciden Wallraths aͤhnelte, dem 


freiwilligen Verdunſten uͤberlaſſen. 


Nach einigen Tagen war aller Weingeiſt verdun⸗ 
ſtet und hatte eine Subſtanz zuruͤckgelaſſen, welche ſi ch 
phyſiſch und chemiſch verhielt, wie folgt: 


Sie erſchien beim langſamen Verdunſten der geis 


Lisen Loͤſung in blendend weißen, ſtark perlmutterglaͤn⸗ 
denden, faſt durchſichtigen, ſehr duͤnnen, fchmafen, recht⸗ 


winffigen, ſeitigen Tafeln und rhombiſchen Kryſtallen, 
welche buͤſchelformig vereinigt waren; den Geſchmack 


und Geruch der Auflöfugg harten und über der Spiri⸗ 


msflamme anfangs, jedoch erſt bei ziemlich ſtarker Ers 
bigung, zu einer waſſerhellen Stüffigfeit ſchmolzen, 
ſpaͤter aber, ohne fich jedoch aufzublähen, unter partiels. 


ler Zerfegung, bis auf eine Spur Kohle fich- .verflähs - . 


tigten. Beim fehnellen Berdunften der geiftigen Loͤſung 
‚erfbiegen - die. Kryſtalle koͤrnig upd nicht durchfichtig. 
Aether und abſoluter Weingeift Iöfen die Subflanz leicht, 
nicht dad Waffer, welches dirfelde aus der. weingeifiis 
gen und ätherifchen Loͤſung in hoͤchſt feinen Blaͤttchen 
faͤllt. Weder Aetzkali, nach Aetznatronlauge wirkten, 


⸗ 


r \ 


‚ 
. 
. ’ 
* 


ſelbſt bei Waͤrmeanwendung, darauf ein. Concenttirte 
rauchende Schwefelſaͤure bewirkt Auflöfung mit dunkel⸗ 
roihbrauner Farbe und unter partieller Zerſetzung. Sal⸗ 
petrige Salpeterſaͤure wirkt energiſch darauf ein; es er⸗ 
folgte anfangs gelindes Aufbrauſen, die Subſtanz ging 
hierauf in eine zähe hellgruͤne Gallerte über und blieb 
zulege , bei Anwendung gelinder Wärme, bid alles 
Stickſtoffoxyd entfernt war, ald eine zufammenbäugende, 
blaßgelbe, zerreibliche, Teiche fchmelzbare, trockne Maſſe 
zuruͤck, welche leichter auflbslich in. Weingeifl. war, als 
vor der Oxpdation und ſich, obgleich. nur in aͤußerſt ger 
ringer Menge, beſonders in heißen Waſſer Töste, auf 
"Lalmuspapier fauer reagirte und einen ſauerlich ſchwach 
ſtyptiſchen Geſchmack beſaß. 


Die durch abſoluten Weingeiſt bewirkte Loͤſung 
binterließ nach dem freiwilligen. Verdunſten einen koͤrnig 
kryſtalliniſchen Ruͤckſtand und gab auf Zuſatz von Aetz⸗ 
kali eine dunkelrothbraune, im Ueberſchuß von ‚Kali 
‚und Waſſer, nicht in Aether und Weingeiſt loͤsliche, 
ſchmierige Subftanz.*) aus, welche mir Weingeiſt von 
anhaͤngendem / Kali gereinigt und in Waſſer belbet/ fol⸗ 

| ‚gende Reactionen bewirkte ; 


.a) In der Aufldfung des Deutochlorqueckſilbers btaun⸗ 
ülichrothen Niederſchlag, der nach einiger Zeit 
ſchmutzig erſchien. 


») In der Yaflöfung des ſalpeterſauren Duckfilder 
orxvduloxyds Bildung einer ziemlich dicken, durch⸗ 
- fheinenden bellbraunge färbien Gallerte. 
— 


* Galanſteinſaures aall. 
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c) In der Auflöfang des Chlorgoldes, Ausſcheitung 
des Goldes. 


4) In der Aufldfung des falpeterfayren Silders, Aus⸗ 


ſcheidung eines ſchoͤnen gelben Niederſchlags, der 


ſich auch, dem Licht laͤngere Seit auögefeßt, nicht 


veraͤnderte. 


Der, wie oben erwaͤhnt, auf ‘dem Filter gefains 
melte Ruͤckſtand erfehien nach dem: Trocknen hellroth⸗ 


"braun und war fo unbedeutend, daß eine quantitative 


Beftimmung unmöglich war: In Weingeiſt, Aether und 
Buffer war derſelbe völlig unauflöslich, zeigte ſich ger 
such s und geſchmacklos. Aetzalkalien bewirkten augen⸗ 
blicklich Loͤſung unter Annahme gruͤnbrauner Farbe; 


Säuren faͤllten aus den kaliſchen Cofungen dunkelgras⸗ 


grüne Flocken. 
Nach den chemiſchen und phyfiſchen Eigenſchaften 


der zuerſt befchriebenen Subſtanz, iſt es wohl keinem 


Zweifel unterworfen, daß dieſelbe Gallenſteinfett ſey; 


die zuletzt beſchriebene halte ich fuͤr verhaͤrteten Gallen⸗ 


ſchleim. Es iſt demnach die chemiſche Zuſammenſetzung 


der unterſuchten Subftanz mit der mancher Gallenſteln 


uͤbereinſtimmend und dieſelbe hoͤchſt wahrſcheinlich eben⸗ 
falls eine Frankhafıe Abſorderung der Galle. 


1 a 
Pharmaceutiſche Notigen. 
Von Ebtndemfelben. / 
an einem Briefe des Hrn. Verfaſſers vom 16. Gebr. d. J. 
an den vPerausgeber. *) 
= gJqh beſchaͤftigte mich die ganze Zeit damit, das 
peſte Verfahren zur Bereitung mehrerer organiſchen Als 
kalien auszumitteln. Bei Cinchonin und Chinin bediente 
‚ich mich hierzu. vieler Ruͤckſtaͤnde von der Bereitung des 
Chinaextraktes. Ich 309 bdiefelben mit Schwefelfäure 
aus, fällte durch .Fohlenfaured Natron;,. ließ die Mir 
‚fung mehrere Tage ſtehen, und fand ‘hier. auf dem 
Boden des Gefäßes eine nicht unberrächtliche Menge in 
iemlih großen Schuppen kryſtalliſirten kohlenſauren 
Kar; diefer. wurde. gurennt, der übrige Nieberfchlag 
gefammelt und ausgewafchen und mit Alfohol hehans | 
delt; er loͤste fich faft ganz, die Loͤſung war dunkel 
braun gefärbt. Der Alkohol wurde durch Deftilasioen 
‚entfernt, der Ruͤckſtand in Schwefelſaͤure aufgenommen 
und die Fluͤſſigkeit mit reiner thieriſcher Kohle digerirt. 
„Hierbei hat man darauf zu fehen, daß Feine überfhüß ., 
fige Säure ſich vorfinder; iſt diefes der Fall, fo wid 
aus der Beinfohle Kalk geloͤst. Die Fluͤſſigkeit wird 





*) Die Urfache, warum id} diefe Notigen nicht früher befannt 
machte, iſt, weil ich mehrere Verſuche wiederholen und | 
die erhaltenen Refultcte zugleich mittheilen wollte, Daje 1 
doch in dem vorigen Heft die "Arbeiten der franzöfifchen 

„Ghemiker über Chinin u. ſ. w. mitgetheilt worden, ſo will | 
ih diefe frühern Arbeiten. bes Hrn. Dr Winkleß | 
nit länger zurüc halten, aus welchen hervorgeht, bar . 
derfeibe die Idee ſchweſelſaures Ghinin ohne Alkohol aus 
der China zu bereiten beseite vorher ausgeführt hat. D. H. 


us 
a 
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zwar dennoch entfärbt, allein das Cinchonin oder Chi⸗ 
nin faͤllt alsdann beim Faͤllen mit einem Alkali, mit 
einem Theil Kalk chemifch verbunden, nieder, und iſt 
durch Weingeiſt nur unter bedeutendem Verluſt erſt wie⸗ 
der zu gewinnen. Leicht iſt dieſem Uebel dadurch abzus 
helfen, daß man der fauren Lauge fo lange Aetzammo⸗ 
nium zufeßt, bis die Mifchung völlig neutral if. Iſt 
diefed der Gall, fo kann man durch Digeftion mir Beins 
Tohle, dad Cinchonin und Chinin vollkommen rein ers 
halten. Sehr Teicht laͤßt fich alddann fhon beim Yäl- 
Ien durch Ammonium dad Cinchonin vom Cbhinin tren⸗ 
nen, da das gefällte Chinin eine zufammenhängende 
Maffe. bildet, welche blaßgelblich erſcheint und ſich auf 
dem Boden des Glaſes lagert, waͤhrend das Cinchonin 
in leichten Flocken ausgeſchieden, durch Waſſer ſehr leicht 
davon abgeſpuͤlt werden kann. Hierbei bemerke ich noch, 
daß ſich aus der ſchwefelſauren Verbindung, welche mit 
wenig Ammonium neutraliſirt und durch Kohle entfärbt. 
war, zuerft das ſchwefelſaure Sinchonin in fchönen 
großen Säulen erhielt, während die Ießten Antheile der 
Lauge erſt das ſchwefelſaure Chinin in feinen Kryftallen, 
neben wenig großen Kryſtallen von ſchwefelſaurem Cin⸗ 
chonin, welche mechaniſch ſehr leicht getrennt werden 
konnten, ausgaben. Die zuletzt uͤbrig gebliebene Lauge 
enthielt gelbgefaͤrbtes ſchwefelſaures Ammonium, ohne 
die geringſte Spur von Chinaalkali. Sollte vielleicht 
der Gehalt an ſchwefelſaurem Ammonium hier die Urs 
fache ſeyn, daß gegen frühere Erfahrungen zuerſt daß 
ſchwefelſaure Cinchonin, alsdann das ſchweſelſauie Chi⸗ 
nin kryſtalliſirte? 


Geiger's Mag. 1827. XIX. 3, 7 
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Die Fluͤſſigkeit, welche, wie oben bemerkt, pon 
dem Niederfchlag und dem Fohlenfauren Kalf getrennt 
wurde, reagirte ſtark bafıfh, ſchmeckte aber noch ſtark 
bitter und würde deßhalb Bis zur Trockne verdunſtet, 


das fchimefelfaure Natron durch wenig Waſſer getrennt, 


der bleidende Rüdftand in Säure aufgenommen und 
weiter wie oben verfahren. Ich erhielt auf diefe Weife 
noch ziemlich viel reines Sinhonin, woraus erhellt, 
daß die Chingalfalien, wenigfiens kann ich dieſes von 
den unreinen behaupten, in: fchwefelfaurem Natron - und 


vielleicht auch noch in andern Saluaugen auſdslich 


ſind. 


Das zweckmaͤßigſte Verfahren zut Darſtellung des 
Chinins und Cinchonins, namentlich im Großen, ſcheint 


mir daher folgendes: die China wiederholt mit Schwer 
felfäure auszuziehen, die Auszüge mit Tohlenfaurem Nas 


tron zu fällen, den Niederfchlag zu fondern, die ges 


| grennte Fluͤſſigkeit zu verdunſten, das ſchwefel ſaure Na⸗ 
tron durch Waſſer zu entfernen, den Ruͤckſtand der fruͤ 


heren Niederſchlaͤge beizufuͤgen, die Geſammtmaſſe in 
Schwefelſaͤure aufzunehmen, den Ueberſchuß der Saͤure 
durch Ammonium zu beſeitigen, die Fluͤſſigkeit mit rei⸗ 
ner Thierkohle zu entfaͤrben, und nun entweder die ſchwe⸗ 


felſauren Verbindungen durchs Kryſtalliſitren, oder die 
reinen Alkalien durch Faͤllen mit Ammonium zu gewin⸗ 
‚nen. Da hierbei alle Anwendung von Weingeiſt vers 
mieden, die Entfärbung durch Blei: oder Zinn umgan⸗ 


gen werden Fann, fo verdient dieſes Verfahren, we: 


gen der großen Einfacheit und Wohlfeilheit, gewiß 


Beifall. — 
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Zur Darſtellung deB Sirychnins bat ſich mir fols 
gended Verfahren ‚als praftifch bewährt, Das Extr. 


strychn, spirituos, wird mit kochendem deſtillirtem Waffen 


(Cr Theil Extrakt; 24 Theile Waſſer) behandelt, nach dem 


Erkalten filtrirt und nachgewaſchen. Die filirirte Fluͤſſig⸗ 
keit mit. Bleizucker gefaͤllt, filtrirt, das Blei durch 
Schwefelſaͤure entfernt, mit Magnesia usta die filtrirte 
Fluͤſſigkeit gekocht ; den Ruͤckſtand mit Weingeiſt behan⸗ 
delt, das unreine Strychnin in Eſſigſaͤure gelddr, mit 
Thierkoble entfaͤrbt und durch Magneſia gefaͤllt, wieder 
mit Weingeiſt ausgezogen, liefert ein blendend weißes 


\ 


Präparat. Durch Fällen mit Ammonium oder Kali iſt 


ed mir nie gelungen, weißes Strychnin zu befommen. 
Bei Bereitung des Aethers hatte ich vor Purzem 
Gelegenheit, Weinöf in. bedeutender .Dienge zu erhalten, 


Bon ı5 Pfund unzeinem Nerher, welcher durch Fohlen: 


ſaures Kali von fchwehliger Säure befreit worden war, 


erhielt ich bei vorfichtiger Nectififation beinahe & Unze 
‚einer in feidenglänzenden Blaͤttchen kryſtalliſtrten Sub» 


ſtanz, welche bei näherer Unterſuchung ſich als Weinoͤl, 


welches jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich mit etwas Kali par⸗ 


tiell ſaponificirt iſt, zu erfennen gab. Beim Abfiltriren 
der Fluͤſſigkeit ſinterten die Kryſtalle zu einer ſchmierigen 


Maſſe zuſammen, welche mit Salpeterſaͤure behandelt, 


ſich bei gewöhnlicher Temperatur gelb färbte, beim Ers 
higen aber' roth erfchien, mis Alkohol behandelt, fich 
löste (in ſebr geringem Maße), duch Waſſer daraus 
gefällt wurde, in Werther Teiche loͤslich erſchien. — Vi⸗ 


rrioloͤl faͤrbte dieſelbe anfangs rothbraun. Nach been⸗ 


digter Einwirkung wurde die Maſſe, welche kryſtalliniſch 


og | 
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erfehien , in Alkohol aufgenommen. Es blieben beim 


Abfiltriren weiße, hoͤchſt ſauer ſchmeckende, mit dem 
‚eigenthümlichen Geruch der Subflanz imprägnirte Kıys 
falle auf dem Filter, welche über der Spiritusflamme 


ſich entzuͤndeten und Hell brannten. Ueber der Flamme 
blaͤht ſich bie Subſtanz wenig auf und hinterlaͤßt nach 


dem Gluͤhen einen ſilberglaͤnzend-ſchuppigen Ruͤckſtand, 
der alkaliſch reagirt. Anfangs feheint ein Theil der 
Subſtanz unzerfetzt zu ſublimiren. Da ich eine Menge 


von dieſer Subſtanz beſitze, fo mache ich mir ein Ver—⸗ 


‚gnügen daraus, Ihnen beifolgende Portion zu eigenen 
. "Berfuchen zu überlaffen.*) Intereſſant ſcheint mir die 


Thatſache, daß das Weinoͤl unzerſetzt mit dem Aether 


"aus der ſchwefelſauren Miſchung hervortreten kann, da 
concentrirte Schwefelſaͤure ſchon in der Kaͤlte daſſelbe 
zerſtoͤrt. Hoͤchſtwahrſcheinlich hat es dieſe Eigenſchaft 
der durch die Vereinigung mit dem Aether geſteigerten 
Fluͤchtigkeit zu danken. 


Bei Bereitung des rothen Coaneiſenkaliums mach⸗ 
te ich die Beobachtung, daß, wenn man die Lauge 
nach der Gmelinſchen Angabe, langſam verdunſtet, den 


größte Theil des Salzes in feinen goldgelben Kryſtallen 
efflores zirt erhält , während durch ſtarkes Aufkochen 


*) Die überfchickte Probe beſteht aus einem gelblich gefärbten 
dielichen Del, einer graulichen, butterartigen Subſtanz 
und etwas wäflerigen Flüffigkeit, Hat ven befannten'äther- 
'artigen Geruch des Weinöls. Bis jegt erlaubte es meine 
zeit nit, damit Verſuche anzuftellen. Man vergleiche 
uͤbrigens Henn eis, Verſuche im Magazin Bd. 19. ©, 
350, ©. B. 
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nach dem Erkalten felöft aus den letzten Antheilen dee 


auge, die fchönften. Kryſtalle erhalten werden 
. Dad von Wurzer angegebene Verfahren, bie 


Salpeterſaͤure durch ein Stuͤck engliſches Pflaſter gu er— 


kennen, habe ich dahin abgeaͤndert, ſtatt des engliſchen 


Pflaſters ein Stuͤckchen von der Fetthaut, die‘ man ge⸗ 


woͤhnlich am rohen Schweinefhmatz findet, anzumwen; 


den. Diefe Subſtanz gewährt auffer den von W urzer. 


angegebenen Erſcheinungen „noch den Vortheil daß 


durch die gelbe Färbung der Maffe, welche auf Orydas 


noch unverfennbarer if. | 

Ein durch einen. Bekannten aus Amflerdam mir 
zugekommenes Pulver, welches dort von einem Apo⸗ 
thefer unter dem Namen Gumma ale ein Arkanum 
ausgeboten, von dem dad HM-mit 3 fl. bezahlt, wird, 
beffand nach der genaueſten Unterfudhung aus 3 Theilen 
Arrow- root und. ı Theil Zucker. y 0 


tion des darin enthaltenen Fettes beruht, die Reaktion 


ME er ! 





Unterfuhung mehrerer Erdarten-und Weine, 


welche auf diefem Boden erzogen murden, 


—aus dem Rheinthale. 
| Vom Herausgeber - 
(Ans bem: fo’ chen. erſchienenen Werke. „Der Rheinifce 
Weinbau,’ in theoretifcher- und praltifcher Beziehung ‚bear; 
beitst von. Joh, Me bger, ‚Univerfitätögärtner ‚in Heidelberg 
7, and mehrerer gelehrten Gefeufchaften Mitgliede,) 
. IL Unterfuhung der Erbarten. *) 


Diie Erdarten wurden von dem Verfaſſer des ang 
. 5 Die Erdarten unterfuchte vorzugsweife Gr. Schweins— 
berg. nach meiner Angabe, . 





N 


* 
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gefuͤhrten Werks ſelbſt in jedem einzelnen Mingert, der 
ihm gur Unterſuchung taugte, geſammelt. Er nahm fie 
gewöhnlich an verfrhiedenen Stellen des Wingerts an 


der Oberfläche ſowohl als auch biß zu einer Tiefe von 


einem Schuß. 


Auerfi‘ wurden bie phyſiſche n Eigenſchaften der 


trockenen und naſſen Erdarten, ihre Farbe, Zuſammen⸗ 
hang und die deutlich unterſcheidbaren groͤberen Geſchie⸗ 
be, mit welchen : fie untermengt waren, beſchrieben, 
dann ihre wafferhaltende Kraft nah dem Gewicht, und 
die Faͤhigkeit, audzutrodnen , . nah dem Volumen ber 
flimmt. _ 


Zur- Befiimmung der wafferhaltenden Kraft wurde 


eine gewogene Quantität Erde lufttrocken mit fo viel 


Waſſer übergoffen, daß fie gang durchnäße war, dann 
durch Neigen der Gefäße das überflüffige Waſſer ents 
fernt, und: wenn nichts mehr ablief, die Zunahme des 
Gewichts beſtimmt. 

Die Faͤhigkeit auszutrocknen beſtimmte man, in⸗ 
dem ein gewiſſes Maas mit Erde angefuͤllt und eine 
gewiſſe Quantitaͤt Waſſer (4 Lothe) aufgegoſſen und die 
ganz feuchten Erden 8 Tage einer Temperatur von 12 
bis 150 R. in blechernen Kapſeln in einem nicht von 
der Sonne erleuchteten Zimmer ausgeſetzt und dann der 
Gewichtsverluſt beftimmt wurde. 
| . Die weitere Analyſe geſchah auf diefe Art: daß 

ein beffimmted Gewicht Erde (12 Unzen) mit teinem 
Waſſer fo. oft gefchlämme wurbe, bis «6 ſich nicht mehr 
mit dem Ruͤckſtande trübte, das Abgefhlämmte nannte 
mar Thon und den gröberen Ruͤckſtand Sand, Bei 
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Heiden wurden wieder die pbyſiſchen Eigenſchaften Far⸗ 


be, Büfammenbang und: bei. dem Sand auch die Natur 
der gröberen. und feineren Theile genauer angegeben, 
‚ beide wurden getrod'net und dad Gewicht beſtimmt. 


Die chemiſche Analyſe wurde uf folgende Meife 


vorgenommen; | 
:ı) Ein beflimmted Gewicht Thon wurde mit verbünns 


ter kohlenſaurer Kalildfung wiederholt in der Hitze 


behandelt, fo lange ſich diefe beträchtlich braun 


färbte; der Ruͤckſtand wurde dann wieder, getcocs 


met und der Gewichtöverluft bemerkt, biefer wurde 


für Humus genommen. 


de mit Ammoniak, mit Kleefäure, mit Fohlen: 
faurem Kali in der Kälte und in der Dige bes 
handelt, aus‘ der Menge und. zum Theil aus der 


Farbe der mit dieſen Reagentien erhaltenen Nieders 


ſchlaͤge wurde der Gehalt an Kalk, Bittererde und 


Eiſenoxyd in der ſalzſauren kiſung erkannt. Der 


Bittererde⸗ und Eifenorydgehaft wurde nicht durch 


das Gewicht, fondern nur durch die größere ‚oder 


"GSalzfäure unlögliche Ruͤckſiand wurde“ wieber ges 
trocknet und der Gewichtsverluſt angemerkt, dieſer 


wudde dann 


2) Dann behandelte man den Thon mit waßriger 
Salzſaͤure in der Kälte, die falzfaure Löfung wur⸗ 


mit mäßig verduͤnnter Schwefelſaure gefocht und 


ber fo erhaltene Verluſt als Alaunerde, zum Theil 
mit Eifenoppb verbunden , in Rechnung gebracht. 


x 


“geringere Trübung -und Faͤrbung , durch die anger 
‚ zeigten Reagentien ungefähr beflimmt. Der in 
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4) Wurde der ſcharfgetrocknete Ruͤckſtand gegluͤht und 
der Gewichtsverluſt als organiſche Subſtanz im: 


Rechnung gebracht. 
Auf gleiche Weife wurde mit ben groͤberen Theilen, 
Sand genannt, verfahren. 

Auf Gyps wurde weiter nicht unterfucht , well bei 
vorläufigen Prüfungen der Loͤſungen mit Reagentien feis 
ner oder zum Theil nur Spuren fich zeigten. 


Die Refultate diefer Verſuche find. in ber 'ange 
hängten Tabelle unter der Rubrik Erdarten zuſam⸗ 
mengeſtellt. | EN 


II, Unterfuhung der Weine vom Jahr 
1822. *9 


Saͤmmtliche unterſuchte Weine ſind vom Jahr 
1322. Der Ort, Tage, die Bauart, die Traubenforten, 
bie Gebirgsarten ıc. find in der Tabelle aufs genaufte ber 
ſtimmt, hierdurch erhält diefe Unterfuchung einen befons 
dern Werth, indem bei den meiſten frühern Schägungen 
der Weine auf ihren Weingeiftgehalt diefe Nebenumftäns 
de wenig oder gar nicht berüdfichtigt wurden und «8 
boc allgemein befannt. ift,. daß befonders in den Rhein: 
gegenden in.ganz nah gelegenen. Orten, ja oft auf dem; 
felben Berge, Weine von der verfchiedenften Qualitaͤt 
gezogen werden; deßhalb auch Unterſuchungen, die nicht 
alles hier Angefuͤhrte beruͤckſichtigen, wenn ſie auch mit 
der groͤßten Genauigkeit ausgefuͤhrt wurden, keinen ſon⸗ 
derlichen Werth haben koͤnnen. *) 


2) Bei dieſen Verſuchen unterſtuͤtzte mich Hr. Reimann. 
*5) Aus ber groͤßern Tabelle wurde nur das hier zunaͤchſt uns 
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Saͤmintliche hier unterſuchte Weine wurden zuerſt 
von bewaͤhrten Weinkennern gekoſtet, ihre Feinheit, Geiſt 


uũd Wuͤrze u. ſ. w. darnach beſtimmt und in. ber. Zar. 


belle verzeichnet, Dann dag ſpecifiſche Gewicht mit ei⸗ 
ner feinen Wage erforſcht, welche ein Gefaͤß enthaͤlt, 
das bei 10° .R. genau. 1000 Theile Waſſer faßt, ferner 
die Ureometergrade nah Beck und nad einer von 
Oechs le verfertigten Weinwage beflimmt; . bei diefen 
Derfuchen wurde die Zemperatur jederzeit ‚genau berüd» 
fihtigt und die Wägungen gefchahen fämmtlich bei 


‚0° R, Die Refultate enchält ebenfalls die Labelle.. 


- Zur . Beflimmung bed MWeingeiflgehalted wurden 
jedesmal 8 Unzen Wein wenigſtens bis auf die Hälfte. 
abdeſtillirt. Die Deſtillation ſelbſt geſchah in einer. tus 


bulirten Retorte von ungefaͤhr ı Pfund Inhalt, die mit 


einer verhaͤltnißmaͤßigen, ebenfalls tubulirten Vorlage 


verſehen war. Letztere enthielt eine 2ſchenklige Roͤhre,/ 


deren innerer kuͤrzerer Schenkel auf den Boden der Vor⸗ 
lage reichte und unter deren aͤußerem Ende ein hohrs 
duͤnnes Eylinderglas (Költnifhwaffers Glas), unlus 


tirt, fo geftelt ivar ; daß diefed auch auf den Boden 


reichte: Retorte, Vorlage und Röhre wurden mit einem: 


‚Reifen Zeig ‚von gleichen. Theilen Schwarz > und. Weiß⸗ 
mehl, uͤber welchen noch naſſe Blaſen mit Bindfaden 
wohl amſchnuͤrt wurde, feſtlutirt. Dan legte bie. Re, 





wichtig Scheinende aukgezogen, die wpeitern Angaben i üben 
Abdachung, Begraͤnzung, Winde, Sonnen + Auf> und 
Untergang. Erziehungsart, Duͤnger, Preiſe der Weine 
u. ſ. w., wolle der keſer in der gehaltreichen Schrift ſeloſt 
mechſchiaüen. 
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torte in ein Bad von einen concentrirten Lbfung aus 
falzfaurem Kalke. Borlage und Vorlegflaſche wurden 
| mit Schnee umgeben und diefer beftändig erneuert, wann: 
er ſchmolz. Die Zemperatur flieg in dem Bad von 
- falgfaurem Kalk bis auf go — 95 Grad R.; dad vers 
. dampfende Waffer wurde von Zeit zu Zeit erſetzt. Der 
Wein Fochte befländig und die Deftillation ging raſch. | 
.. Um das Deſtillat abzunehmen, Dffnete man den Tabu⸗ Ä 
lus der Retorte, blies etwas Luft .in Diefelbe, indem 
‚man den Mund feit auflegte. Das Deflilfar in der Vor⸗ 
Tage Fam fo zum Audfließen und rourde,. indem mar 
den Apparat fo bielt, daß der im bie Vorlage reichende 
Schenkel des Hebers die tieffte Wölbung einnahm, bie 
auf die letzten Paar Tropfen in ein untergehaltenes Ger 

faͤß aufgefangen; den Ruͤckſtand in- der Netorte lich man _ 
darch den Tubulus derfelben auslaufen, indein man den 
Apparat gehörig umkehrte. Dann wurde aufs Neue 
Bein in diefelbe gefüllt und wie vorher. verfahren. Auf. 
diefe Are wurden fämmtlihe Deſtillationen beendigt, 
obne daß man nöthig ‚hatte,‘ den Apparat aus einander 

zu nehmen, Das Deftillat fowohl ald der Ruͤckſtand 
wurden jebesmal gewogen. Man Hatte nur: das erſte 
Mal einen Verluſt von 2 Quentchen, welcher als Feuch⸗ 
tigkeit den Wandungen der Retorte, Vorlage und Nöhs 

ve anbingen, bes den übrigen Deftillationen erhielt man. 
jederzeit das volle Gewicht wieder, was für die Puͤnkt⸗ 
Tichfeit der Berfuche zeugt, Das fyec. Gew: des Des 
ſtillats würde mit oben angeführter Wage und dem 
Becd’fchen Areometer unter ben dort angegebenen aus 
tölen beftimmt und der Weingeiſtgehalt darnach berech⸗ 

net. Die Reſultate ſind in der Tabelle angegeben. 
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Der Nüdktand der . Beine wurde in portilanſchu⸗ 
len im Waſſerbad verdampft, und wenn nah 3 — £ 


Stunben durch bie Hitze der Waſſerdaͤmpfe Fein Verluft 


mehr wahrgenommen werden Ponnte, fo wurde das Ab⸗ 


gedampfte als trocken angefehen, In der Pige waren . 
die Rüdflände di, zaͤhe wie Eriract, zuweilen au 
halbflüfitg: wie Honig, im der Kälte faft hart und zaͤhe 


. wie Pflaſter. Sie wurde fimmtlich durch das anhals 


tende Erhigen fehr dunkelbraun, gogen ſtark Feuchtigkeit 
aus der Luft an: ſchmeckten ſcharf, fauer, ſtechend fal« 
zig , zum Theil fuüßlich, mir einem brenzlichen. Beige⸗ 
ſchmack. Die erhaltenen Gewichesmengen finden ſich in 
der Tabelle. 

Außer denen in Der Tabelle verzeichneten Weinen 
wurde noch ferner unterſucht: HeibelbergerGei 


waͤchs von » 8236, ordinärer Befofdungswein, alſo 


ein Gemiſch von vielerlei Trauben. Die Farbe war 
blaßroͤthlich (ſchillernd), der Geruch nicht ausgezeichnet, 
ſchwach weinigt, etwas ſtechend, von Kohlenfäuregehalt 
herruͤhrend, der Geſchmack leicht, Jedoch nicht unanges 
nehm weinigt , etwas prickelnd, fchnell auf der ‚Zunge u 
verfchwindend; das fpec. Gew, war 0,996; nah Bed 
wog er: ı Grad, auf der Weinwage 24%. Man erhielt 
durch Deſtillation 7,73 Procent Alkohol und der Ruͤck⸗ 
ſtand betrug 2,1 Procent. 

. Es ergibt ſich unter andern aus dieſen Verſuchen, 
baß die fogenannfen Weinwagen nur mit großer Eins 
ſchraͤnkung zur Beſtimmung der Güte (nämlich des Wein 
geiftgehaltes) der Weine angewendet werden Fonnen, 
denn gerade Die geiftreichften berühinten Rheinweine, 
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wie. dei - Steinbesger- und Ruͤdesheimer, verhielten fich 
wach der Weinwage als die ſchwaͤchſten, ja waren nicht 
einmal ſo leicht als Waſſer, und nur bei leichteren Wei⸗ 
nen, wo die Menge des Ruͤckſtandes nicht ſo ſehr ab⸗ 
weichend war, ſtimmt die Weinwage,.näher, mit dem 
durch Analyſe gefundenen Weingeiſtgehalt zuſammen. 

: Um zu wiſſen, was daraus wird, wenn der durch 
—— geſchiedene Weingeiſt wieder mit dem Ruͤck⸗ 
ſtand vermiſcht wird, ſtellte man einige derartige Ver⸗ 
ſuche ant Es, wurden: Ruͤdesheimer und Markebrunner 
Cabinetsweine, fernen Geißenheimer und Liebfrauenmilch, 
fo. wie Wießl ocher, wiederum gemiſcht, d. h. man ſetzte 
genau die Menge von. Deſtillat und Ruͤckſtand zuſam⸗ 
mon welche durch die Defilfation getrennt waren. Die 
Produkte hatten einen Weingeſchmack, jedoch mit einem. 
Veigeſchmack, der deutlich die ſtarke Erhitzung, Denen. 
fie ausgeſetzt waren, anzeigte (wie gekochtes Obſt); der, 
Geruch war jedoch ziemlich rein, ‚nur war das feina 
Aroma etwas verwiſcht. Proben, die nach &. Jahr. vers 
fucht- wurden, zeigte ſich, beträchtlich veredelt. Der 
Meingefhmad war bei.einigen faft rein und der Geruch 
wiederum weit lieblicher als anfangs, fo daß fih be 
ſtimmt voraudfagen läßt, wenn die Weine. bei niederen, 
Temperatur (etwa 20 bie, 30° N.) und vermindertem 
Luftdruck wären deftilirt worden fig durch -Zufammens 
mifchung des Ruͤckſtandes mit dem erbaltgnen, Weingeiſt 
und Lagern.ihre urſpruͤngliche Qualirdt ‚unverändert er⸗ 
halten haͤtten, was auch ſchon Gay. Luſſac fand: 


| . Sabbroni „gab bekanntlich an, der: Weingeiſt 
fey-in.dem Wein noch nicht als folcper vorhanden, fonz 
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dern werde erſt beim Erhitzen gebildet und durch Deſtil⸗ 
Tation abgefchieden, und gründete darauf ein Berfahren, 
‚die Verfaͤlſcheng deifelben mit Branntwein zu entdeden. 
Man fol naͤmlich den verbächtigen Wein mit Fohienfaus 
rem Kalt (Porafche) ſchuͤtteln, enthalte er Branntwein, 
ſo ſcheide ſich dieſer ab, waͤhrend reiner Wein duf dieſe 
Weiſe keinen Weingeiſt abſcheiden laſſ, Brande und 
Gay⸗Lufſar widerlegten dieſe Behauptung durch Vers 
ſuche und zeigten, daß kohlenſaures Kali aus ſtarken 
Weinen, auch wenn fie ganz aͤcht find, eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Menge Weingelft abfcheidet, aus ſchwachen aber 
feinen, indem die Weinfäure, Salge und färbende Ex⸗ 
"tractiv s Theile. bie Ausfcheidung verhindern, entfernt man 
diefe Subflanzen durch Schuͤtteln mit Bleiglaͤtte, fo 
fcheidet fich der Weingeift durch kohlenſaures Kali auch 
bei ſchwachen Weinen aus. Es wurden hierüber meh⸗ 
rere DBerfuche angeſtellt. MWießlocher Wein (Nro. 14:) 
. wurde mit feingepulverter Glätte anhaltend gefchürtelt, 
wodurch er: fich ziemlich entfärbte, dann filtrirt und mit 
feinem gleichen Gewicht Fohlenfaurem Kali vermengt 
und in einem verfiopften hohen Cylinderglas hingeftellt. 
Ferner wurde, ohne den- Mein vorher mit "Blei zu Bes 
handeln, einer Portion eine gleiche Menge Fohlenfaured 
Kali zugefeßt und wie vorher verfahren. Nach 24 Stuns 
den hatte fich weder in dem einen noch in dem andern 
etwas Weingeiſt ausgefchieden ; dieſelben Verſuche wur⸗ 
den mit Wießlocher Wein wiederholt, der kuͤnſtlich Zus 
fammengefegt war, d. h. von- dem man den Weingeift 
abdefillirte und dem Ruͤckſtand wieder beifügte. Das 
Refultat war dem jm erſten Verfuch ganz gleich. Faſt 
nach einem. halben Jahre hatte fich in allen Proben eine 
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geriuge, jedoch bei allen gleiche Menge Weingeift abge⸗ | 
fondert. Obige Verfuche wurden mir Markebrunner auf 
dieſelbe Weife wiederholt; ſowohl vom varärlichen als 


vom. fünftlih zufammengefegten Wein, mit Bleigläste 


behandelt oder nicht, hatte ſich, mie feinem gleichen 


Gewicht Fohlenfaurem Kali gefchürtele, binnen 2, Stuns 


den eine verbälmißmäßige Menge Weingeift abgefchies 
‚den, bie bei ben verfchieden angeitelltien Verſuchen voͤl⸗ 


Itg gleich war. Wiederholte Verſuche mit andern 
Meinen gaben ähnliche Reſultate. 


Diefe Verfuche befkätigen alfodie dran de:Bayı 
Luſſac'ſche Widerlegung der Fabbroniſchen Bp 


Bauptung, daß der Weingeift nicht ſchon in dem Wein 


als folder gebildet vorhanden fey, und ſich nicht zum 


Theil durch Fohlenfaures Kali davon trennen Laſſe. Es 


gibt fomit rin Zufak von Kali zum Beine Fein Pras 


fungsmirtel für die Aechtheit derſelben. Allein die Hier 
angeftellten Berfuche ſtimmen infofern nicht mit denen 
von Brande und Gay⸗Luſſac, daß das Behandeln 


der Weine mis Bleiglätte die Ubfcheidung des Weingeis 
ſtes durch Kali befördere, indem, wie angegeben, gar 


fein Unterſchled bemerkt werden Fonnte Es muͤſſen fic 
alfo die Rheinweine anders verhalten, als die von je 
nen Chemikern unterfuchten. 

Den Lefern des Magazins moͤchte es nicht unanges 
nehm ſeyn, eine Zeichnung des oben angeführten Des 
ſtillir „Apparate zu erhalgen, ich füge fie darum noch 
bei s 

a. Die Netorte. 

b, Die Vorlage mit ber Woniſhen Möpre 6 


r 


» 
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“ Die Borlegflafche. Bu Be 
Die Pfanne, worin die concentrirte Lhfung von - 
(afsfaurem Kalk if. Sie Rebe auf einem Heinen Wind⸗ 
ofen. | 


Es iſt abigens der Haupiſache nach der mnamliche 
Appau der ſchon 1811 in Bucholz Taſchenbuch für 


Scheidekuͤnſtler und Apotheker zur Bereitung des Aethers 


beſchrieben und abgebildet iſt. Ich benutze ihn bei den 
meiſten Deſtillationen mit Vortheil. 
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Beftimmung des Alkoholgehalts der vor 
züglicheren franzöfifchen Weine, 
Bon Julia Zontenelld, - 
(Kusgegogen aus dem Journal de Chimie medicale, Juli 
2897. P. 332 — 538.) 

Brande hat bereits vor einigen Jahren den Als 
koholgehalt der meiften fremden Weine beflimmt; jedoch 
nur einige franzöfifche Weine waren Gegenftand feiner 
Unrerfa@ungen, Hr. 3. Sonsenelte dat fi deßhalb 





*) Diefer Auffad ſchließt fi dem A vorigen an, daher wir ihn 
bier noch mittheilen. Hr. Fontenelle gibt übrigens 

- die Art feines Werfahreus nit an, und fagt in einer 
Rote: der erhaltene Weingeiſt habe 190 (wahrſcheinlich 
Baume) gewogen. Diernach ſollte man glauben, die 
angezeigten Ouantitaͤten betruͤgen einen ſolchen. Aber die 
‚erhaltene Menge wäre dann viel zu gering, und fo iſt 
“8 wahrfcheinlich, daß fo Lange beftillivt wurde, bis ber 
übergegangene Weingeift 19° mog. Dann wurde derſelbe 
auf abſoluten berechnet. D. eb. 


} 


27. 


veranlaßt gefunden, eine große Anzahl Weine aus vers 
fihiedener Provinzen Frankreichs und von verfhichenem 
Alter binfihtli des Alkoholgehaltes zu prüfen. 
wendete dazu Weine an, die ein Alter von ı bis 20 
Sahren hatten und die theild an Bergen, theild in Ebe⸗ 


nen gebaut worden waren. Die Relultate ſeiner Ver⸗ 


ſuche 


ſind folgende: 


Wein v. Banyulls 


⸗Rivesaltes 
⸗Colliouvre 
⸗Lapalme 
⸗Sigean 

s Mirepeiffet 
⸗Salces 
⸗Narbonne 


⸗Lezignan 5 
⸗Leucate u. Fitou 


⸗Montagnac 
⸗Niſſan 
⸗ Mez | 
s Bezierd 
stünd 
s Monpellier 
s Sarcaffonne 
⸗Frontignan 
s Bourgogne 
+ Bordeaur 

« Champagne 
⸗Toulouſe 


— 
— 

— 
— 
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⸗ 


⸗* 


21,80 
21,62 
20,93 
20,56 


20, 46 
20,43 


19,90 


9,46 


19,70 
19,30 
18,80 
18,60 


18,40 


18,10 
17,65 
17,22 
16,90 
14,79 
14,73 
13,20 
11,97 


enthält i. Mike 21,96 pCt. Alkoh. 


Er 





| Herr Fontenelle bemerkt noch, daß durch ſeine 
Arbeiten, fo wie auch durch die von Brande, keines⸗ 


% 


ta 
weges der Alkoholgehalt der Weine ber angeführten Orte 


für jedes Jahr beſtimmt worden fey, fondern daß auch 
Weine, welche an denfelben Drten gebaut, find, eine 


verfchiedene Menge Alkohol enthalten Fönnen, und daß. 


biefe äbhänge von der Urt und dem Alter des Wein 
ſtocks, der Lage ded Weinberge und der Witterung”) 


—8P 





W. Kachrichten und Bemerkun— 
gen vermiſchten Inhalts. 


Anwendung des Gatvanismus zur Heilung 


J der Asphyxie. 
Bon Lerdy d'Etiolle. 
(Im Auszuge aus dem Journai de Physiol, esperiincht, 
Janv;, 1827.) 


Leroy d'Etiolte bat Verſuche angeſtellt, um 


‚beit Galvanismus theils in Verbindung mit vorſichti⸗ 


gem Einpumpen von Luft in die Lunge, theils ohne 
dieſes Zur Heilung der Asphyxie anzuwenden. Durch 
bloſes Einpumpen von Luft werden nämlich ‚nicht ganz 
die natürlichen Verhaͤltniſſe, unter ‚welchen das Athem⸗ 
Holen Start findet, herbeigeführt, denn unter diefen 
dehnt nicht die Luft die Brust aus, fonderk die Aus: 
dehnung der Bruſt geht dem Einſtroͤmen der Luft voran. 
Um nun das Fünftliche Athemholen den natürlichen 


ähnlicher zu machen, bat fih Leroy d’Etiolle des 





*) Vergl. hiemit bas ©. 271, Angefuͤhrte. D. Di 
Gelger3 Mag. 1827. XIX. 3, 18 


— fan 
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Galvanismus bedient, der ſchon von einigen andern 
Aerzten bei Usphyrie- angerathen worden if. Die Art 
der Anwendung geht aus nadıflehenden Verſuchen 
hervor. 


1) Eine Katze wurde 4 Minuten lang in Waſſer 
untergetaucht; die Reſpiration hatte dadurch ganz auf— 
gehört. Es wurde jetzt an derſelben dier Tracheotomie 
vollzogen, in die Luftroͤhre eine Canuͤle eingelegt und 
an beiden Seiten in die Bruſtwand zwiſchen der, Iten 
und dten Rippe eine Acupunkturnadel einige Linien tief 
bis auf die Zafern ded Zmergfelld eingeflochen. Hierauf 
wurde obngefähr eine Secunde lang vorfidhtig durch die 
Sanüle Luft eingeblafen und gleichzeitig die Leiter. der 
Halvanifchen Säule mit den Acupunfturnadeln verbuns 
den, dann legtere mit der Säule außer Verbindung ger 
bracht und durch ſchwachen Drud auf den Unterleib das 
Ausarhmen befördert. Nachdem dieſe beiden Dperatios 
nen 7 bis 8 mal wiederholt waren, fand die Refpiration 


wieder von felbft flat! und das Thier war ing! Leben 


zuruͤckgekehrt. 


2) An einer andern Sage, die 5 Minuten lang 
unter Waffer gehalten, nach welcher Zeit der Herzfchlag 
nicht mehr zu bemerfen war, wurde ebenfalls die Tra⸗ 
cheotomie vollzogen und eine Canuͤle in die Luftroͤhre 
eingelegt. Die Fünftliche Refpiration wurde ohne Ans 
wendung von Galvanismus blos durch Einblafen von 
Luft, welches aber erſt nach 5 Minuten begann, bewirkt 
und gegen Z Stunde fortgefegt, ohne daß das Zhier 
. ins Leben zurüdfehrte, 


3 Eine jüngere Kae wurde auf leide Beife wie 
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in vorſtehenden Verſuchen behandelt, nur wurde bei dies 
fer verſucht, die Refpiration blos durch Anwendung 
einer galvanifchen Strömung zurüdzuführen, die wie 
im erſten Berfuche nach dem größen Durchmeſſer des 
Zwergfells quer, durch die Bruſt ging. Dieſer Verſu 

gelang auch, denn fo bald die Verbindung "init der 
Säule hergeftellt war, bewegte fich der Bruftfaften und 
ed drang Luft durch bie Canüle in die Runge Nach 1 
Secunde_ wurde die galvanifhe Strömung ausgeſetzt und 
das Ausathmen durch ſchwachen Druck auf den Unter 
Teib beguͤnſtigt. Dieſes wurde eine Minute lang wies 
derholt, wo die natuͤrliche Reſpiration wieder Start 
fand, | 


Drei Kaninchen. auf oben angefuͤhrte Weiſe und 
dann durch Galvanismus in Berbindung mit Einblafen 
om Luft behandelt, wurden fämmtlich in das Reben zus 
ruͤckgebracht. Dagegen wurden von 3 andern Kaninchen, 
bei welchen blos -das Tinblafen von Luft angewendet 
wurde, nur eind wieder bergeftellt. 


Aus vorftehenden Verfuchen geht hervor, daf der 
Galvanismus die Reſpiration, ohne daß Luft eingebla⸗ 
fen wird, wieder herſtellen kann. Will man das Eins 
blafen von Luft damit verbinden, fo muß es gleichzeitig 
Start finden und regelmäßig mit der galdanifchen Strd⸗ 
mung unterbrochen werden, damit die Exſpiration Statt 
finden fann, bie durch leichten Druck auf das Abdomen 
befördert wird. 


36 bis 46 Plattenpaare von 14J Zoll Durchmeſſer 
werden wahrſcheinlich fuͤr den Menſchen hinreichend ſeyn. 
Eine kleine galvaniſche Saͤule, die ſo eingerichtet iſt, 


* 





f 


daß fie dem Apparat zur Rettung von Ertrunkenen ic. 

beigefügt ‚werden kann, würde dieſem Zwecke ent 

fprechen. | 
Mittel gegen Aſthma. 

Dr. Francesco Chiarenti hat beobachtet, 


daß das Einblafen von Kauft mittelft eines Blaſebalgs 


ein fehr wirkſames Mittel gegen Aſthma ſey. Sehr 
ſtarke Anfälle von Aſthma wurden hierdurch fchnell ges 
hoben. Huch ſchon der Aufenthalt in freier Luft, befons 


derd bei Wind, verfchafte den am Aftbma. Leidens 


den feht größe Erleichterung. Geſtuͤtzt auf zahlreiche 


‚Erfahrungen glaubte er ſich zu dem Gchluffe berechtigt, 


daß durch diefed Mittel dad Aſthma in den meiſten Säls 
{en vollig geheilt werden Fann. 
(Antologia di 1 Firense, Sept 1825.) 


Heilung der Epilepfie durch blaufaures 
Eifenorydbuloryd. 


Kirchhoffi in Gent hat das blauſaure Eifgnorps 


duloxyd mit ſehr gluͤcklichem Erfolge bei Epilepſie an⸗ 


gewendet. Es gelang ihm dadurch die Heilung der 


5 Epilepfie, welche fchon Jahre lang beftanden hatte, in’ 
den Sällen, wo die Krankheit von Feinem organifchen 


Fehler abhing. Er gibt es bei Erwachſenen anfangs 


zu 4 Gran und ſteigt bis zu 6 Gran, zuweilen ſelbſt 
daruͤber. „u 
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Reines dalpeierfautes Quedfirberoppbut” 
ale Arzneimittel, 


Dr. Sundelin empfiehlt dad oxydfreie, Falt be⸗ 
reitete kryſtalliſirte ſalpeterſaure Queckſilberoxydul als 


| Arzneimittel. Daffelbe Bann beffer vertragen werden, 


als der Liquor hydrarg, nitric. Ph. Bor,, der wegen 


. feined Gehalte& an falyeterfaurem Queckſilberoxyd bie: 


Verdauungswerkzeuge angreift. Cr gab es zu 4 bi6 ı 
Gran zweimal täglih, am beften in Pillenform mit 
Suͤßholzſaft und Altheewurzelpulver. Er wendete es 
in allen Fällen gegen Syphilis an, wo gewobrnlich 
Sublimat gereicht wird. _ 

(Horn Archiv ıBar. a tes Staͤck a66.) 


Neue Mittel gegen Eingeweidewürmen 


Zwei auf der Infel Cuba einheimifche Pflanzen 
And nad zahlreichen Erfahrungen fpecififche Mittel ges 
gen die Eingeweidewärmer. Die eine diefer Pflanzen 
beißt Pica - pica, ihre Wirkung ſcheint rein. mechaniſch 
zu feyn, man: glaubt, daß fie die zarten Membranen 
* aus welchen die Gewebe der Eingeweldewuͤrmer 
Beftehen. Die zweite, welche Yaba genanne wird, if 
ein. wirfliches Gift für- die Eingeweidewürme. Man 
gibt Tegtere in fchleimigen, Abkochungen. In. fehr flat; 
fen Dofen wirft fie narfotifh, Durch zweckmaͤßige Ans 
wendung diefer Pflanzen werben die Eingeweidewürmer. 
ſicher abgetrieben, ohne daß dabei eine nachsheilige Ne 
benwirfung Statt findet. 
(Journal des Progres des Sciences ect, vol, II, 1827.), 
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Barbasſsco⸗Wur,zel. 

Nach Halmilton waͤchsſt an den Ufern des Fluſ⸗ 
ſes Meta eine Pflanze, deren Wurzel, Barbasco⸗Wurzel 
genannt, in Abkochung aͤngewendet, die Eigenſchaft hat, 
bie Fiſche zu betaͤuben. Die Indianer benutzen ſie we⸗ 


gen dieſer Wirkung zu Fiſchfang. Auf Alligatoben und 
Seeſchilotroten. wirkt dieſelbe jedoch nicht. 


 — niit 
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V. Literatur und Kritik 
Taſchenbuch der Arzneipflanzen, oder Bes 
fhreibung und Abbildung fämmtlider ofs 

- ficineller Gewächſe. Nebft Anleitung zur 
foftematifchen Kenntniß derfelben. Heraus—⸗ 
gegeben von J. Leo, Dr. ber Medicin ac. Mir 

einer Borrede von H. 5. Link. Zweiter Band 
und dritten Bandes erfte Hälfte 
, Berlin 1827. 


Die Einrichtung diefed Taſchenbuchs und was. im 
Allgemeinen über daffelbe zu fagen ift, wurde bereits. | 
bei der Anzeige des erſten Bandes mitgetheilt; wir Fon: | 
nen daher fogleich zum fpeciellen Inhalte des vorliegens | 
‚den zweiten Bandes Übergeben, deffen erfte Hälfte 
folgende Pflanzen enthält ; 

Ribes Uva crispa. Rhodadendron ferrugineum. 
Passiflora laurifolia. Fumaria officinali Arhbutus al- 
pina. DBignonia longissima. Spilanthes oleraceus, 
Aspidium coriaceum,. Carica Papaya, Corydalis bu}- 
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bosa. Arnica montana. Crocus vernus. Prunus dome- 
stica, Vaccinium uliginosum, Hyperanthera Moringa, 
Nigella sativa. Bixa Orellana, Eryngium campestre. 
Psychotria emetica, Artemisia vulgaris, Sphaerococcus 
Helmintochortos. Arctium Bardana. Solanum Dulca- 
mara. Melia Azedexach. Santalum album, Artemisia 
Absinthium, Thymus angustifolius. Saponaria offici- 
nalis. Salix Russeliana. Arctium Lappa majus. Ledum . 
palustre. Vaccinium Myrtillus, Pyrethrum Partheni- 
um, Thymus ‚Serpyllum, Pulmonaria officinalis. Del- 


- phinium Staphis agria. Salix pentandra, Glechoma 


hederacea, Galeopsis villosa. Prunus Padus, _ - 


Daß Arbutus alpina eine offictnelle Pflanze 
fey, war ung bie jetzt entgangen; es ſollen davon die 
Beeren, fo wie die Zweige und Blaͤtter gebraucht wers 
ben. Wir bedauern, daß nicht-bemerkt wurde ,: welche 
Pharmakopde diefe Urt Arbutus aufnahm, und welches 
pharmakologiſche Werk über ihre Wirkungbart naͤheren 
Auffhluß gibt. 

Bei Spilanthes oleraceus wird bemerkt, 
daß man in der Heimath des Gewächfes Guͤdamerika) 
daffelbe als antifcorburifches und antihydropiſches Mits 
sel benuße , wobei zu erinnern wäre, daß man auch in 
Europa, namentlich in Franfreich daffelbe in den juͤng⸗ 
ften Zeiten zumal_ald antifcorbusifches Mittel gebrauch: 


“ge. — Warum. der Srühlingsfafran Crocus vernug 


bier eine Stelle erhielt, fiebt man nicht ein, da 
davon fein Theil officinell gebraucht wird, und auch - 
fonft in diefem Taſchenbuche auf die Verivechölung ber - 
Mittel wenig Rüdfiht genommen wird, denn nur zuc 
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Vergleichung mit dem wahren Safran, hätte man dem 
- Crocus vernus eine Stelle vergönnen koͤnnen. — Zwis 

ſchen Pflaumen und Zwetſchen wird bei Prunus dor 
mestica, mie in allen älteren Schriften Fein Unter: 
ſchied gemacht, allein der Pflaumenbaum ift von dem 
Zwetſchenbaum fpecififh und fehr gus unterfchieden, 
wad man, nachdem dies in den neueren botanifchen 
Schriften fo genau. erörtert wurde, nicht mehr überfeben 
ſollte. — Vaccinium uliginosum wurde kaum je als 
officinelle Pflanze in den Apotheken aufbewahrt, fie hätte 
alfo füglich Hier übergangen werben Fünnen, 


In der aweiten Haͤlfte findet man folgende 
Gewaͤchſe: 

Arum maculatum. Gentiana lutea. Viola odora- 
ta. Plantago major. Rosa canina, Lamium album, 
Laurus-nobilis, Asparagus officinalis, Hypericum per- 
foratum, Cistys creticus, Pistacia vera, Viola tricolor. 
Cynanchum Vincetoxicum, Castanea vulgaris, Gna- 
phalium arenarium. Vitis vinifera. Iris germanica, 
Panax quinquefolium. Taxus baccata. Carthamus tinc- 
torius, Olea europaea. Cardamine pratensis. Salvia 
'officinalis. Armeniaca vulgaris. Dorstenia Gontrajerva, 
Pinus Larix, Rhamnus catharticus, Dictamnus albus, 
Vanilla aromatica. Sisymbrium Nasturtium. Styrax 
officinalis,. ' Acanthus mollis. Linaria vulgaris. Thea 
Bohea, Lithospermum officinale, Ficus Carica. Rham- 
nyus Frangula. Orchis mascula,, Hyssopus officina- 
lis, Laurus Cinnamomum. — 


Bei der Spargel, Asparagus officinalis, 
führe 2 Dr. Leo als officinelfen Theil blos die jun 
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gen Sproſſen an, um deren Willen allerdings die Pflan⸗ 





ze haͤufig cultivirt wird, indem fie, wie befannt, im . 


Fruͤhjahre gewöhnlich zur Speife dienen, qllein die‘ 


Aerzte verichreiben weit öfterd die Wurzeln, die zu den 


‚eröffnenden und harntreibenden Mitteln (aperientia et 


diuretica) gerechnet wurden. Dem gemeinen Eibenbaus 
me, Taxus baccata, werden hier alle nadıtheiligen 


Wirkungen gbgefprochen, und die früßeren Erfahrungen . 


von der Schädlichkeit der Blätter und Früchte für uns 
richtig erklärt, mas wir Feineswegs billigen koͤnnen, 
und deßhalb nur an bie Beobachtungen erimmern, welche 
fürzlih Hr. Medicinalrath Hartmann zu Frankfurt 
an der Dder in Aufelands Journal der praftifghen 
Heilkunde mitgetheilt hat, aus welchen hervorgeht, daß 
der Zarbaum: allerdings eine Sifivllenze genannt zu 
werden verdient, — 

Bei dem officinellen Salbei, Salvia offieina- 
lis,. hätten die verfchiedenen Varietäten deffelben um fo 
weniger uͤbergangen werben follen, da fie auch in Hin⸗ 
ficht des Gehaltes an aͤtheriſchem Dele und folglich auch 
in ihrer Wirkſamkeit verfchieden find, und es mithin 
nicht ganz gleichgültig feyn Fann, welche derfelben zum 
mediciniſchen Gehrauche —* benutzt werden 
fol. — 

Bon den Xprifofen lagt der Hr. Verfaſſer: „die 
„in den Kernen befindlichen Mandeln *) find ſehr bitter.“ 
Dies ift jedoch nur theilweife wahr, denn es gibt Apri⸗ 
koſen, deren Samen ſo ſuͤß wie die gewoͤhnlichen Man⸗ 


X 


*) ſolli wohl heißen, die in der harten Shall, ‚enthaltenen „ 
mandelaͤhnlichen Samen, 


r 
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deln find, namentlich die Ananas « Aprifofe, die violette 
Aprikofe, die zorhe Aprifofe u. f. w. dagegen die ges 
meine und mehrere Varietäten bderfelben allerdings einen 
bittern Kern bat, ſich alfo die Sache verhält, wie mit 
den bittern umd füßen Mandeln. 


Die unter dem, Namen Dictamnus albus befchries 
‚bene und abgebildete Pflanze ift D. Fraxinella Link, 
der wahre weiße Diptam mit etwas niedrigere‘ Sten⸗ 
gel und weißer Blume iſt weit- ſeltener, und unterfcheis 
‚des fich noch durch die ungerandeten Blattſtiele. — 


Bon dem dritten Bande iſt und nur bie erfle 
- Hälfte zu Geficht gekommen; fie enthält folgende Pflans 


—zen: Gossypium religiosum. Pyrola rotundifolia. 


Roccella tinctoria. Caryophyllus aromaticus, Orchis 
Morio. Myristica moschata, Parmelia parietina, Plum- 
 bago coerulea, Cassia Fistula. Convolvulus macro- 
' xhizus, Swietenia Mahagoni, Triumfetta Lappula. 
Hura crepitans, Solea verticillata. Osmunda regalis, 
Bauhinia acuminata,. Mirabilis dichatoma, Persea 
gratissima. Pinus balsamea. Rhizophora Mangle. 
Cassia occidentalis. Mikania sophidefolia. Phytolac- 
ca decandra. Podophylium peltatum, Cassia obo- 
vata. Jatropha multifida. Pinus canadensis. Belo- 
nia aspefa. Anona muricata, Piper Cubeba. Achras 
‚ Sapata.' Solea Ipecacuanha. Euphorbia officinarum, 
Pimpinella Saxifraga, Piper nigrum, Daucus Carota, 
Ilex Aquifolium, Guminum Cyminum, Caffea ara- 
.bica. Coriandrum sativum. | 


Wir hätten bei der Unterfuchung biefer Abbildun⸗ 
gen und der dazu gehbrigen Befchreibüngen eine nicht 
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| geringe Anzahl von Bernerfungen zu machen, Gelegen⸗ 


heit gehabt, uͤbergehen fie aber und erinnern blos, daß 


der Hr. Verf, gleich\bei der erfien Pflanze.fich in einis 


gen. Punkten in auffallendem “ Irrthum befindet. Er ſagt 
nämlich: „Dieſe halbſtrauchartige Pflanze iſt in Weſt⸗ 


„rndien einheimiſch und wird da, So wie in Suͤd⸗ und 


„Nord ⸗Amerika, fo wie in Yfrifa, beſonders neuerlich 


in Aegypten u. ſ. w. nebit mehreren Arten der Gats 


‚ „tung, vorzüglich dem Gossypium herbaceum , häufig 
| „angebaut. ‚Hier muͤſſen wir erinnern: 


— m —t — —— — eg sg — — — — — — — 
⁊ — — 


1) 6. religiosum iſt nicht in Weſtindien, ſondern 
in Oſlindien einheimiſch. 
2) Daß man in dem Falten. Nord⸗Amerika Baum⸗ 
wolle zieben koͤnne, iR ganz und gar unwabrſcheinlich. 
3) Auch in Europe wird Baumwolle cultivirt, 
namentlich auf Den Inſeln des griechiſchen Archipelagus, 


ſo wie in Sicilien und Malta, jedoch kaum G, religio- 
sum, Bon-diefer Ießteren leitet Hr. Dr. Reo die ges 


meine rociße überall befannte Baumwolle ab-, was aber 


ganz unridhtig iſt, denn G. religiosun. hat eine gelbe 
Wolle, auß welcher die Chinefen den befannten Nan⸗ 


fin verfertigen, wovon die Farbe um defto dauerhafter 
ift, weil die Baumwolle foldye von Natur hat. — 

Mas die Abbildungen angeht, ſo fünnen wir nur 
an-unfer frühered Urtheil erinnern und bedauern, daß 
unfer dort geäußerte Wunfch nicht in Erfüllung. si | 
gen if. — | / 
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Diotionnaire des Drogues simples et com. 
pos&es, ou Dictionnaire d’Histoire natu- 
relle m&dicale, de Pharmacologie et de 
Chimie pharmaceutigue, par A. Chevallier 
etpar A. Richard. Tome deuxjeme, 
Paris 1827. 

Bon der Einrichtung diefed Werkes und der Art 
wie die einzelnen Gegenftände darin abgehandelt werden, 
ift bereits bei der Anzeige des erflen Bandes .zureichend 
gefprochen worden; wir begnügen uns deßbalb aus die 
fern zweiten Bande mehrere der vorzuͤglichſten Artikel 
außzugeihnen. / 

Cörat. Mehrere Borfchriften zur Bereitung von 
Wachsſalben werden mitgerheile, wie Cerat prepard A 


\ 


_ Veau, Cerat de Quinguina u. ſ. w., doch find es im 
Ganzen weit weniger, ald von andern ähnlichen Berei 


tungen aufgenommen wurden. Mit Recht bemerken bie 
Verf., daß wenn fie die vielerlei Formeln zur Bereitung 
von Ceraten härter anzeigen wollen, ‚dazu ein viel zu 


großer Raum hätte gebraucht werden müffen ; welchen 


Grundfag man übrigens bei allen Präparaten hätte bus 
folgen follen. _ 


Cerisier Man findet bier Nachricht von der 


— — — — 


Luna nt — — — — — 


neuen botaniſchen Eintheilung_der Kirſchenſorten, deren 


mehrere beſonders von Decandolle als eigene Arten 
beſchrieben wurden. 
Champignons; ein ziemlich weitlaͤufiger Ars 
titel, in welchem verfchiedene Gegenflände aus der Nas 
turgefhichte und dem medicinifchen Gebrauche der 
Schwaͤmme zweckmaͤßig abgehandelt werden. 


D 
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charbon. Hier uͤber Kohle im Allgemeinen, 


j über Cbinakohle (!) animaliſche Kohle, vegetabiliſche 


Kohle, Schwammkohle m; ſ. w. | | 
Chataignier. Ein intereffantet Abſchnitt über 
den Kafltaniendbaum , feine VBarietären, Culturart u. ſ. w. 


Die Lyoner Kaftanien (marrons de Lyon) werden in 


| 
| 





Paris am meiften gefhäßt, und man verzudert fie fos 
gar. Um die dünne rohe Haut, welche unmittelbar 
und fe an dem Samen anflebt, leicht zu entfernen, 
fol man die gefchälten Raftanien, dab Hr. Bernaut 
in einem Falibaltigen Waſſer fieden, wobei dad Kali’ 
Iediglich nur auf die rothe Haut wirke, die.in eine fehr 
leicht zu entfernende ſchwarze Maſſe verwandelt. werde, 
sin Umftand, deffen Kenntniß unfern Koͤchinnen fehr an⸗ 
genehm feyn dürfte, — . rn 
Chaux. Kalk, das Chemifche und zum Theil. 
auch bad Therapeutifche diefes Mittels; | 
Chene commun, gemeine Eiche; wir erfah⸗ 


ren hier beiläufig, daß Hr. Chevallier Verfuche mit 


dem Pulver der Eichenrinde machte, um darin bem 
Chinin und Cinchonin ähnliche Stoffe zu entdecken; diefe 
Berfuche follen intereffante Nefultate geliefert haben, die 
aber noch nicht bekaunt gemacht worden find. Bon den 
geröfteren. Eicheln wird bemerft, daB man fia gegen 
Diarrhoe, Harnruhr u. ſ. w. empfohlen habe, jetzt 
aber nicht mehr Brauche, was jedoch von Deutfchland 
nicht gelten kann, mo fie noch bei manchen Aerzten in 
großem Anſehen ſtehen und öfters verordnet werden. - 
Chimid, Das Hiftorifche von der Chemie als 
Wiſſenſchaft kurz aber infiructio zuſammengeſtellt, bes 
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fonders intereffant und lehrreich iſt bat, was über bie 


neueſten hemifchen Entdeckungen gefagt voird, doch duͤnkt 


ed uns bei dieſem Arsifel, wie bei manchen” afdern, 
daß die Verdienſte der Frangofen, die wir übrigens nicht 
ſchmaͤlern wollen, allzufehr hervorgehoben und die der 
Ausländer allzuſeht vernachläffige werden, wobei nur 
Berzelius ausgenommen werden fann. — Am Schluffe 
des. Artikels jagt deſſen Berfaffer, alle Einsheilungeg, 


: die man vorgefehlagen hätte, um daB Studium der Ches 


mie zu ‚erleichtern , ließen fich auf zwei Haupt; Sectionen 
zurüc bringen, .nämlih die unorganifche und ow | 
ganifche Chemie. Die Zweige diefer Wiffenfcheft, | 
die man hätte mit dem Namen meteorologifche, mine 
salifche , vegetabilifche und animalifehe Chemie bezeichs 
nen wollen, gehörten zu diefen beiden Klaſſen: Was 
die fogenanng pharmakologiſche, technifche und oͤkond⸗ 
miſche Chemie anlange, fo ſey es klar, daß es die Che⸗ 
mie ſey angewandt auf Medicin, Kuͤnſte u. ſ. w., nah 
welchen Geſichtspunkten uͤberall in dem vorliegenden 


Werke verfahren worden waͤte. — 


Chiretta ou Chirayta. In der juͤngſten Zeit 
iſt von der Gentiana Chirayta in den pharmaceutiſchen 
Zeitungen dfterd die Rede geweſen; man wird. fich ers 
innern , daß Hr. Lemaire⸗Liſancourt aus der ges 
nannten Pflanze eine neue Gattung bildete, die er- Hen- 
ricea nannte, und daß Hr. Guibourt in der Wurzel 
Diefer Art den wahren Calmus der Alten zu finden glaubs 
te. Was das erfte angeht, fo wird hier erinnert, daß 
die neue Gattung wohl etwas allzueilig und obs 
ne zureichende  Unterfuchung aufgeffellt worden ſey, 
auch der gewaͤhlte Name nicht gut paſſe, weil man 


— 


ſchon eine Gattung Henricen ‚habe. Daß Gentiana 
Chirayta der wahre Calmus der Alten ſey, wird nicht 
zugegeben, und Referent theilt dieſe Meinung vollkom⸗ 
wen, kann ſich aber jetzt dabei nicht aufhalten. 


Chlorates, Chlorures. Unter dieſen beiden 


Auffchriften werden eine große Zahl der jeßt befannten 
hlorhaltigen Präparate befchrieben und fonft gehörig ers 


Örtert; wir heben daraus’ nur einiges Gefdyichtliche über | 


ben jegt-viel gebrauchten Chlorfalf aus: Die Entde⸗ 


“ dung deffelben fagt Hr. Chevallier, ift in den,von 
- and benußten Werfen nicht genau angegeben; man 


weiß nur, daß diefed Produkt im Großen und im trock⸗ 


nen Zuflande im Jahr 1798 von Mascintosd. im : 
Glasgow bereitet wurde. Später bereitete. «6 Lennant 


und ließ fich deßhalb ein Patent geben, um ed zum 


Bleichen zu gebrauchen. — Dalton, Welter, Thompe 


ſon und Grouvelle lieferten analytiſche Unterfuchuns 


gen von diefer Subſtanz, welche befonders ſeit einigen 


Jahren von Hrn. Labarraque als ein die Luft reis 
nigended Mittel gebraucht wurde. Weber die Prioritaͤt 


‚ diefer Entdeckung hat man fich geſtritten; es geht übris 
gend aus dem, was hier fehr umfiändlich mitgetheilt 


wird, hervor, daß Hr. Profeffor Mafuyer in Suaß—⸗ 
burg zuerſt den Chlorkalk und zwar ſchon im Jahre 


1807 angewendet habe; auch daß Hr. Bories, Apo⸗ | 


thefex in Montpellier, etwas Abnliches vor’ Labarra— 
que vorſchlug. 


IN Chocolat, Der Seltſamkeit wegen theilen wir 
hier folgende Stelle woͤrtlich überfegt mit? Die Deuts 


ſchen bereiten. eine Art Chocolade in Pulver; fie entfer⸗ 
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nen mit Hülfe von kochendem Waller dad Häuschen 
som Cacao, und laffen hernach die Samen mit Hülfe 
des Feuers in einem eiſernen Geſchirre troden werden. 
Der ſo getrocnete Cacao wird bernach zu einem fehr 
feinen ‚Pulver geftoßen, dem fie pulverifirten Zucker und 
Gewürze zufegen. Diefed Pulver mit warmem Waſſer 
oder Mil gemifcht, dient zur Bereitung der Chor 
folade. — | 

Choucroute, Mit dem genaueflen Detail wird 
in diefem Artikel gelehrt, wie man in Deutfchland aus 

dem Kohle dad Sauerfraut bereitet: . 

| Ghromates, Chrome. Die Berbindungen 
ded Chroms mit Baryt, Eifen, Queckſilber, Blei u.f. w. 
werden bier erörtert: | 

Um unfere Anzeige nicht zu fehr auszudehnen, 
muͤſſen wir und wiederum begnügen , aus dem Buch—⸗ 
ftaben C nur noch die wichtigfien Artikel blos zu 
nennen? | | | 

Cidre, Aepfelwein; Cigue, Schierling; Cincho- 
niae ; Cire d’Abeilles, Bienenwachs; Cire vegetale, 
Pflanzenwachs; Citronnier, Citronenbaum; Civette, 
Zibeth; Clarification, Klaͤrung; Cochenille, Colchique, 
Zeitloſe; Collyres, Mittel bei Augenkrankheiten; Co- 
lombo, Coque du Levant, Sifchförner 5 Cotontier, 
Baummollenftraucdy 5 "Crucifätes, Kreuzblumenpflanzen; 
Cuivre,' Kupfer; Cyanogéne, Blauſtoff; Cyanures, 
Verbindungen mit demſelben; Oytisine u. ſ. w. 

Aus dem Buchſtaben D zeichnen wir folgendes aus: 
Decoction, Abkochung. Mehrere Vorfchriften zur 
Dereitung von Decocten werden hier mitgesheilt, z. B. 
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Decoction blanche, D. de Casse, D. amère u. ſ. w. 


auch eine Decoction de ragine de Serpentaire kommt 


vor, wo eine Unze der Wurzel mie 4 Pfund Waffer 
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bis zur Haͤlfte eingekocht werden ſoll: ein Verfahren, 
das wir nicht billigen koͤnnen, indem die wirkſamſten 
Theile der Serpentaria euf dieſe Weiſe gewiß zu Grun⸗ 
de geben. | 

Dessication. Unter biefer Aufſchrift werden 
zweckmaͤßige Regeln zum Trocknen der Wurzeln, Rin⸗ 


den, Blaͤtter, Blumen, Fruͤchte u. ſ. w. gegeben. Son⸗ 


ſtige wichtige Artikel dieſes Buchſtabens find Dahlia, 
Dattier, Dattelpalme Digitale pourpree, Diosma,. 
Destillation, Drogues u. f. w. 


Reichhaltiger iſt der Buchſtabe E, es kommen da 
dor unter andern; Eau, Wafler mit ‚ielen Formeln zur 
Bereitung von wäßrigen Medikamenten, z. B. Dippeld 
Waffer , Kalkwaſſer, griechiſches oder aͤgyptiſches Waller 
u. f. w.; zur Bereitung der deſtillirten Waſſer find auds 
führliche Vorfchriften gegeben, und diefe Waͤſſer einges 
theilt in folche, die von wenig riechenden Pflangen in 
jene, die von ſtaͤrker riechenden Gewächfen und in bie, 
welche von fehr fragranten Blumen bereitet werden. 

Eaux minerales. Miteralwäffer; ein eben fo 
großer als intereffanter Abſchnitt, eine beigefügte Tas 
belle enthält in alphabetifher Ordnung die Aufzählung 


der wichtigfien Mineralwaͤſſer, mit Angabe ihrer hemis 


fiyen Analpfen, der Dofen, in welchen fie genommen 
werden koͤnnen, und der. Formeln zu ihrer Tünftlichen 


Ä Darftellung. Es kann aber diefe Tabelle nur für die. 
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franzdfifchen Heilquelen als zuverläffig gelten, auf 
find von den auswärtigen nur wenige genannt. — 
 EBcorte, Rinde. & wird hier befonders auf 
den Unterfchied ber Rinde in den Dicotpledonen und 
Monocotyledonen aufmerffam gemacht, und: eigentlich 
diefen Iehteren gar Peine Rinde zuerkannt, indem ba 
diefen der Außere Theil ded Stammes ſich in der Regel 
blos aus den Weberbleibfeln der Blattſtiele ‚bilder. 
Electuaires, Unter biefem Namen werben 
nicht nur die Zatwergen, fondern auch ‘die Conſerven 


becgriffen, und zu deren Bereitung ſobohl allgemeiyt 


Regeln, als auch eine Menge einzelne Formeln mitge 
theilt, von denen wir nicht wenige für ganz überfluͤſſtg 
anfehen und die gar wohl aus diefem Wörterbuce haͤt⸗ 
ten wegbleiben können; z. B. Electuaire d’Aloes, E. 
opiacè astringent u. ſ. w., E. de Rhabarbe u. ſ. w 
dazu kommt nun noch eine große Tabelle mit kleinerer 
Schrift gedruckt, die obſoleze Formeln zu Electuarien 
enthält, worunter man noch ganz erbauliche Vorſchriſ— 
ten aug den Zeiten des Rhaſes finden -Wad fol man 
aber heut zu Lage mit folder Dingen anfangen? um 
- hätte der Raum in einem folchen Wörterbuche, in dem 
manche hoͤchſt wichtige Gegenftände nur ganz. kurz abgeı 
than. find, nicht zu etwas Bruchbarerem vermendet 
werden koͤnnen? 


Embaumement. Einbalſamirung; ein ziem 
lich langer Abſchnitt, der dad Neueſte enthaͤlt, was Per 
dieſen Gegenſtand bekannt geworden iſt und menchet 
Intereſſe gewaͤhrt. — 

Die wichtigſten Artikel in ef Buchladen moͤch⸗ 
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ten noch folgende ſeyn: Emetine , Emplätres , Pfla⸗ 
ſter, Emulions,. Encens, Weihrauch, Eponge, 
Schwamm, Especes ‚Kräuter s Syecied, Etain, Zinn, 
Etheres, Euphorbe, Extraits, hierbei eine große Las 
belle, die den Ertractgehalt von einer Menge officineller - 
Droguen angeben ſoll, 

Aus Lit. F. glauben wir“ folgende nie be 
merklich machen. zu müffen x 


Fecule, Staͤrkmehl. Bon diefer Materie. ifl be— 
reits im erſten Bande unter dem gleich bedeutenden 
Worte Amidon die Rede geweſen, fie erhielt aber. hier 
noch eine Steße, weil feit dem. Drude des erften Ban 
des dieſes Wörterbuches neuere Unterfuhungen. über die 
Natur ded Staͤrkmehls bekannt geworden. find. Nach 
diefen Unterſuchungen, die man Hrn. Raspeil vers 
dankt, ift jedes Körnchen. Staͤrkmehl, das fith in dem. 
Zellgewebe gewiffer Begerabilien entwidelt, ein blafens 
artiges Organ, deffen. Außere Hülle bei der Einwirkung, 
des Waͤrmeſtoffes zerreiße und dann. eine innerlich, ent 
haltene gummöfe Subſtanz außtritt, Durch dag Kochen 
im Waͤſſer berſten alfo die Bläschen; Die zerriſſenen, 
von dem gummöfen Theil getrennten Intogumente naͤ⸗ 
bern ſich alsdann, und geben, da fie abſolut unlöslich 
find, der Maffe ein gallertartiged Anſehen. Diefes iſt 





die Theorie der Stärfebildung.. Auch ein. leichtes Nös 


ften zerreißt die Staͤrkmehlkoͤrnchen, ein Umſtand, ber 
ihre Ummandlung in Gummi erflärt, was ſchon laͤngſt 
der Hr. Bouillons;Ragrange und Vauquelin 
beobachteren.. Zu bemerfen ift hier befonderd die Eigens 
thuͤmlichkeit, daß dDiefes durch Sieden im Waffer erbals. 
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tene Gummi, fo wie Die Intogumente, wenn Jod zus 
gefeßt wird, fich ‚blau färben. Dieſe Eigenſchaft gebt 
durch das Roͤſten ganz verloren; was Hr. Maspail 
veranlaßt zu fchließen, daß diefe Fähigkeit durch Jod 
eine. blaue Farbe anzunehmen, von einer defondern Sub⸗ 
ftanz abhänge, die er für flüchtig hält, ahne. jedoch ets 
was Näheres über fie angeben zu koͤnnen. Diefe Theos 
tie ded Hrn. Raspail ift übrigens von Hrn. Cavens 
tou lebhaft angegriffen, von erfierem aber gehörig vers 
theidigt worden. Da die chemifchen Charaktere aller 
Stärtmehlarten,, die durch Jod eine blaue Farbe ans 
nehmen , identifch find, fo bemühte fih Hr. Raspail 
phyſiſche Merkmale aufzufinden, mittelſt welcher man 
die Stärfmehlarten verfchiedener Vegetabilien unterfcheis 
den koͤnne. Obgleich diefe Differenzen oft fehr gerings 
fügig find, fo Fommen fie doch. beftändig vor und es 
gibt faum zwei Pflanzen, in denen das Stärfmehl eine 
vollfommen gleihförmige Geftalt hätte. Da. zwar die 
Stärfmehlfürner in Hinficht ihres. Umfanges nnd Ges . 
ftalt in. einer und eben. berfelben Pflanze nach ‚dem Eins 
fluffe ded Bodens, des Klima’d und der Jahrezeit va⸗ 
riiren, ſo glaubt Hr. Raspail doch, daß es dieſen 
Anomalien ungeachtet nuͤtzlich waͤre, nicht ſowohl in 
ſcientifiſcher, als vielmehr in commercieller Hinſicht, 
wenn man mit Huͤlfe des Mikroskopes die verſchiedenen 
Staͤrkmehlarten beſtimmen koͤnnte. Auch findet man hier 
eine aus dem Bulletin des Sciences et de l’industrie 
(Nov. 1826) entlehnte Zabelle, in ber die Größe und. 
Geftalt des Stärfmehls der Kartoffeln, der Sago, der. 
Bataten „Bohnen, Kaftanien, des Salep, ber. Cerea⸗ 
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lien und uͤberhaupt ſehr vieler Vegetabilien mit ferupus 
föfer Genauigfeit angegeben find. 


Es rnthaͤlt diefer Buchſtabe noch eine enge wich 


tiger Auffäße; wir müffen und aber begnügen, Deren 


mehrere blos namhaft zu machen: Ter, Eifer, Fer- 
mentation, Gährung, Feuilles, Blätter ber 
Pflanzen; faft ganz in phytographiſcher Ruͤckſicht bears 


— beitet; Feve'commune, gemeine Bohne, mit meh⸗ 


rerer Beziehung vieler Varietäten derfelben. Figuier 
commun, Seigendaum ; für die Kenntniß der, zahl 
richen Seigenforten, wovon wenigfiend die in Sranfreich 
gewöhnlichen hier befchrieben werden, ein ganz brauch⸗ 
barer Beitrag. Fleurs, Blumen, größtentheild in 
phyfiologifcher Hinficht erörtert, und zugleich auch der 
Blürhenftand abgehandelt. .Fouge&res, Sarrenfräuter. 
Foußsre mäle, männliches Sarrenfraut. Die neues 
ren chemifchen Entdeckungen und die Art der medicinis 
ſchen Anwendung des aͤtheriſchen Auszugd findet man 
hier zufammengefielt. Fraisier, Erdbeeren. Eine 


ganze Reihe von. Varietäten diefer befannten Frucht wird 


hier. genau befchridben. Fruit, Frucht. Es fcheint dies 
fer, übrigens fehr brauchbare Abfchnitt, nichte anderes 
zu feyn, als ein Auszug aus Richards Handbuch 
der Botanif. Fumigation, Raͤucherung, befonders 
werden die Räucherungen mit Chlorgad, mit Salpeter⸗ 
fäure oder die fogenannten Smithifchen Fumigationen, 
und jedoch nur Furz die Schwefelräucerungen erörtert. 
Bon diefen Ießteren wird gefagt , fie würden wenig ans 
gewendet, was aber ganz unrichtig iſt und wenig Kennt⸗ 
niß der medicinifch » praftifchen , ſelbſt franzöfifchen Li⸗ 
teratur verraͤth. 
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Der Buchſtab G iſt in dem vorliegenden Bande 
noch: nicht beendet; es wäre davon unter andern zu bes 
inerfen; Galanga. ‚Die Galganttvitrzel Teitet der Vers 
foffer dieſes Artifeld wie gewöhnlich von Maranta Ga- 
langa L. ab und bemerkt, daß die Wurzel der Kaemp- 


feria Galanga nur wenig gebraucht werde. Der Gals 


gant fol bisweilen mis der Wurzel des Cyperus lon- 
gus derfälfcht werden, Die man aber leicht. durch die, 
ſchwarze Sarbe und durch Die Abweſenheit der weißen. 
kreisfoͤrmigen Erhöhungen , und durch den: bittern, ads 
ſtringirenden, wenig aromatiſchen Geſchmack unterſchei⸗ 
den koͤnne. Sodann wird noch einer andern im Handel 
vorkommenden falſchen Galanga gedacht, die wahr⸗ 
ſcheinlich von einem Gewaͤchſe aus einer von der wah⸗ 
ren Drogue ganz entfernten Familie abſtamme, aber de⸗ 
ren wahre‘ botaniſche Herkunft man im Grunde gar 
nicht kenne. Dieſe Wurzel ſoll das Mittel halten zwi⸗ 
ſchen der großen und kleinen Galanga, ebenfalls weiße 
kreisfoͤrmige Lagen haben, aber eine glaͤnzende gelbliche 
Rinde; ihre innere Textur ſey viel lockerer, der Geruch 
ſchwach und kaum bemerkbar, auch ſoll ſie kaum zur 
Haͤlfte das ſpecifiſche Gewicht der wahren Galanga be⸗ 
figen. — Anzufuͤhren wären noch die Artikel Galbanum 
Garance, Krapp, Garou, Seidelbaft, Gelatine, Gals 
Ierte, Gelee, unter welchem Namen viele Formeln mits 
getheilt werden; Gentiane u. ſ. w. Der vorliegende 
Band fchliest mit dem Worte Germandree vulgarire oder 
dem gemeinen Gamander, — N 
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Pharmacopoea Borussia. 

Heute wurde bei mir ausgegeben : | 
Die Preußifhe Pbarmacapoe, überfegt 
und erfäutert von Dr. Friedr. Dulk. ıte 

:. biß te Lieferung , oder : Bogen 1 24 des 
. ten Bandes, (Einfache Mittel), Thlr. 1. 12 88. 

‚ Der Druck dieſes Werks, welches von Einem 
Königl. Preußifchen Hohen Minifterium der 


Geiſtlichen Unterrichts— und Medicinal⸗An⸗ 


gele ‚gen beiten durch Mitheilung der Aushängebogen 
ber neuen Phartmacopoea huldvoll gefoͤrdert iſt, 
geht ununterbrochen vorwärts, und der unterzeichnete 


Berleger glaubt , ben dringenden Wünfchen ded pharmas 
ceutifchen und Arztlichen Publitums durch Ausgabe. des 


Werks in einzelnen kieferungen am zweckmaͤßigſten nach⸗ 
zukommen. Leipzig den 29. Suly 1827. 
Leopold Boß. 


vw. * m 


8 Ba Bridel Brideri 


Bryologia universa 


seu systematica ad novam methodum dispositio, 

historia et ‚descriptio omnium muscorum frondosorum 

hucusque tognitorum cum synonimia ex auctoribus 
probatissimis, 


3 Vol, 11h enggedruckte Bogen cum Tab. XIIT. aeneis, 3maj, 


Drudpap, Rthlr. 10. Velindruckp. Rthlr. 11. Schreibp. Rthlr. 12. 


Schweizer Velinpap. Rthlr. 1u. 
Ein Werk, fuͤr deſſen ausgezeichneten Werth ſchon 
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- ber Name des der gelehrten Welt und indbefondere dem 
botaniſchen Publikum ruͤhmlichſt bekannten Herrn Ver⸗ 


faſſers Buͤrgſchaft leiſtet, hat ſo eben die Preſſe ver⸗ 


laſſen und wird den Freunden der Botanik hiermit uͤber⸗ 
geben. Der überaus große Reichthum der Stoffe iſt 
Urfache, daß der würdige Verfaffer fich gendthigt ſah, 
den früher auf circa 65 Bogen beredineten Umfang die 
ſer Frucht feiner, eine lange Reihe von Jahren mit 
‚zaftlofem Eifer und warmer Liebe für die Sache gepflo⸗ 
genen, Arbeit um reichlich zwei Drittheile mehr zu. er- 
‚weitern. Es bat dadurch diefed Werl unbedingt ben 
Borzug hoͤchſt möglicher Vollſtaͤndigkeit vor alfen - bie 
jegt erfchienenen ähnlichen Werfen des ns und Auslanı 
des, und koͤnnen ſowohl die eignen Unterfuchungen als 
auch die fleißigfie Benutzung aller Titerarifchen Huͤlfs⸗ 
mittel nicht anders als hoͤchſt verdienſtlich anerkannt 

‚werden. Das auf das-forgfältigfte bearbeitete Regifter 
“erleichtert den Gebrauch ungemein, und die fauber aus⸗ 


geführten, zum Theil colorirten, ſynoptiſch geord» 


neten Kupfertafeln gereichen demfelben zur wahren 


. | Zerde. Der Preis iſt moͤglichſt billig geſtellt worden. 


Job Ymbr Barth in Leipsig, 
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zum neunzehnten Bande des Magazine 
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Ueberficht der um — wil dwachſen⸗ 
den und zum bkonomiſchen Gebrauche 
häufig cpltibirten Pflanzen 
Bon Profe ſſor Dizrbach. 
Vierter Abfhnitt _ 


(Bortfegung der Abhaudlung im Detoberheft 18a6 des Magazine.) 


Ba der Mittheilung des letzteren Abſchnittes dieſer 


Ueberſicht machte ich zugleich auf diejenigen, "Schriften 
aufmerffam , die zur Erläuterung der deutſchen Flor bes 
fimmt, damals kuͤrzlich herausgekommen waren; ich 
hoffte dadurch manchem Lefer einen Heinen Dienſt zu 
erweifen, und zeigte zugleich auch, welche Huͤlfsmittel 
mir bei. der Bearbeitung jeder einzelnen Abtheilung zu 
Gebot flanden oder mangelten; ein Umftand, ber Feis 
neswegs außer Acht gelaffen werden darf. In dieſem 
Sinne fahre ih auch jetzt fort, die neueften, binnen 
Zahresfrift erfchienenen Schriften, in denen Vefchreibuns 


‚gen oder Nachrichten von vaterländifchen Gewaͤchſen ents 


halten find, kurz zu berühren, und zugleich die ſchwie— 
rigeren Gattungen des vorliegenden Abſchnittes etwas 


näher au beleuchten. — j 
“it 
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Zuvoͤrderſt muß ich mein Bedauern ausdruͤcken, 
daß in dem Zeitraume eined Jahres Feine Fortfekung 
des befannten Werkes der Herten Mertens und Koch 
erfchien, deffen Beihülfe ich alfo auch jeßt wieder ents 


behren mußte ; dagegen wurden allerdings mehrere Bei⸗ 


träge geliefert, die eine ruͤhmliche Erwähnung verdies 
nen. Das von Sturm herausgegebene, beſonders 
durch feine Abbildungen nüßliche Werk, wurde raſch 
fortgefegt, und ift bereitd bis zum 48 ſten Hefte gediee 
hen, wodurch viele deutfche Gewaͤchſe aus mehreren 


J ſchwierigen) Familien, beſonders aus den Cruciferen, 


Ranunculaceen und Carices näheren Aufſchluß erhielten. 
— Eine fehr brauchbare und- früher durchaus nicht vors 
handene, faſt velftändige Aufzählung der Gewaͤchſe 
Deutſchlands in Form eined Nomenclators, Tieferien die 
Herren Steudel und Hochſtetter, deren: fonflige 
Verdienfte um die vaterländifche Flor noch befondere bes 


“achtet zu werden verdienen. Der Beteran der füddeuts 


ſchen Botaniker, ber Faiferliche Leibarzt Hoſt, gab 
und den erfien Theil feiner vortrefflichen Flora Austria- 
ca, der leider gerade da abbricht,, wo ich in dem vors 
fiegenden Abſchnitte beginne, und deffen Benugung ich 
daher ebenfalls, und zwar fehr ungern, entbehren mußs 
te. — Eine, befonderd die Geographie der Botanik im 


Auge habende, Differsation, über die Pflanzen der Ums 


gegend von Wien, lieferte Or. Dr. Sauter. — Bor 


- der mit vieler Umſicht und reichen Hülfsmitteln bears 


beiteten Flora von Sreiburg im Breisgau Tieferte Hr. 
Spenner den zweiten Theil, und über die auf der 


- würtembergifchen Alp vorkommenden Pflanzen erbielten 
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wir von Arm. Georg v. Martens einen ungemein . 
intereſſanten Auffag.. - — 


Nicht minder als im Suͤden, waren auch im Nor⸗ 
den die Freunde der Gewaͤchskunde thaͤtig: eine" Forts 
ſetzung des begonnenen Werkes über die um Jena wachs . 
fenden. Pflanzen Tieferte Hr. Dr. Dietrich , daffelbe 
shat Hr. Weis, Yon ben Gewaͤchſen, die bei Danzig 


‚xorfommen. Ueber mehrere Pflanzen der Holfkeinifchen 
Flor, haben wir durch Hrn. Profeffor Nolte Auffchtuß 
erhalten, und eine Slora der, Mark Brandenburg , fo 


wie der Nieder : Laufiß, fihrieb der Oberlehrer, Herr 


Joh. Friedrich Ruthe. ‚Noch wurde eine nicht ges 


ringe Zahl hierher geböriger Fleinerer Beiträge geliefert, 


"die ich aber abfichtlich uͤergehe. — 


Obgleich der vorliegende Abſchnitt nur zwei Linnei⸗ 
ſche Kfaffen umfaßt, fo enthalten doch diefe mehrere 


außerſt ſchwierige Gattungen, über die ich einige Worte 


zu bemerken für nöthig finde. — 


In der Dodecandria fünnen nur die Eupborbien 
Schwierigkeit machen, mobei man ed mir vielleicht ver- . 


argt, fie nicht nach Sprengels Vorgang in. die Mo- 


noecia. Androgynia gebgadht zu haben, wohin fie alfers 
dings zweckmaͤßiger gehoͤren; ich ließ ſie aber mit Wah⸗ 
lenberg an ihrer alten. Stelle ſtehen, und zwar aus 
denfelben Gründen, Die diefer berühmte Schriftfteller in 
der Flora Schwedens eroͤrtert hat. Sur” Berichtigung . 


der Gattungs⸗ Merkmale des Euphorbia Tieferte uͤbri⸗ 


geng die Schrift des Hrn. Adrian de Suffieu (De 


.Euphorbiacearum. generihus Parisiia 1824) fehr zweck⸗ 
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mäßige Beiträge, und bei Befchreidung der Arten barf 
man die vortreffliche Monographie des Hrn. Profeffor 
Moeper (Enumeratio Euphorbiarum, quae in Ger- 
mania et Pannonia gigauntur, Gottingae 1824.) 
nicht außer Acht Taffen. — j — 


Bei der Anordnung der Gewaͤchſe der Icosandria 
leiſtete vor allen Dingen Decandolle's Bearbeitung 


der natürlichen Familie der Roſaceen, von welcher fie 


einen großen Theil enthält, die beften Dienfte, und gibe 
einen fehr zweckmaͤßigen allgemeinen Leitfaden ab; für. 
die einzelnen Gattungen und zumal für die zahlreichen 
Barieräsen ihrer Arten aber ift noch manche andere Hall 
norhwendig. — | 


Won den Mandeln babe ich mehrere Seien ans 
gegeben, deren Kenntniß ich vorzüglich der gütigen Mits 
theilung des Hrn. Docier Batt in Weinheim verdanke. 
Leider hat der letzte harte Winter (Februar 1827) faſt 


alle Mandelbaͤume der Bergſtraße zernichtet, und meine 


fernere Unterſuchungen uͤber dieſe intereſſante Baͤume fuͤr 


"mehrere Jahre hinausgeſchoben. Die getroffene Anord⸗ 


nung der zahlreichen Varietäten der Pfirfchen und Xpris 
fofen follte deren Auffindung erleichtern‘, fo daß die Bes 
flimmung derfelben Feine "große Schwierigkeiten haben 


duͤrfte. — Die Manbelpfirfche darf man wohl mit dem: 


felben Rechte und aus benfeiben Gründen als beſondere 


Art annehmen , wie Sorbus hybrida und ähnliche bes 


reits von Rinne unter die Zahl der Species aufgenoms 
men wurden. Die neu aufgeflellte Armeniaca duracina 
wurde von unfern Vorfahren fehr richtig unterfchieden, . 
von den Neueren aber vernachläßigt, — 
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. Ueber die Pflaumen haben die Herren Borfhbam 
fen und v. Gänderode ein eigened Kupferwerk her⸗ 
audgegeben, dad ich leider zu benutzen Feine Gelegenheit 
fand; in den Schriften der Botanifer find diefe Früchte 
noch lange nicht gehörig geordnet, fie enthalten ohne alle 
Zweifel, mehrere gut unterfihiedene eigene 
Arten, worauf ic) befonders aufmerkſam machen woll⸗ 
de. Meine eigenen Unterfuchungen darüber find noch zu, 
wenig. zahlreich und noch nicht fo weit geordnet, als 
daß ich. es wagen koͤnnte, fihon jegt etwas Näheres 
Darüber zu fagen. — In dem Texte vergas ich einer 
Barietät der Prunus damascena zu gedenken, deren 
Fleiſch an den Kernen aͤußerſt feſt anbängt, wie dies 
4 B. bei mehreren Pfirſchen ⸗ Sorten ebenfalls vor⸗ 
kommt. — | 


Bei der Anordnung bir Kirfchen folgte ich vor⸗ 
dugoͤweiſe den Beſtimmungen des Hrn. Seringe in 
Decandolle’ 8 Prodromuß ; es [cheinen biefem ger. - 
wandten Betanifer aber mebr die franzöfifchen als deut⸗ 
fchen Kirfchen » Barietäten bekannt zu ſeyn, welche letz⸗ 
tere ich dagegen allein hier berücfichtige habe. Dem 
Hrn. Apothefer Liegel in Braunau verdanken. wir eis 
nige Feine Abhandlungen Über die deutfchen Kirſchen, 
die in Buchnerg Nepertorlum abgedrudt find; derfels 
be gab auch eine foftematifhe Anleitung zur Kenntnif 
des Kern: und Steinobſtes die ich aber bis ietzt nicht 
gefeben habe. — . 


Unter allen Obflarten machen die Birnen’am mei⸗ 
fien Schwierigfeit, da die Varietäten derfeiben fo außers 
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ordentlich gahlreich find, und von den Bolanifern 38 
ihrer Anordnung noch wenige Verſuche gemacht wurbeh. 
— Manger,Sickler, Knoop, Zink und andere 
Pomologen beſtimmten ſie nach der Form der Fruͤchte, 
allein dieſe iſt ſo wandelbar, und die Uebergaͤnge einer 
Form in die andere ſo gar zu haͤufig, daß alle meine 
Muͤhe vergeblich war, eine für den Botaniker brauch⸗ 
bare Abtheilung darauf zu gründen; ich waͤhlte deswe⸗ 
gen mit Diel und den Berfaffern der Wetternuifchen 
Flor die Befchaffenheit des Fleiſches der Fruͤchte, ge⸗ 
ſtehe aber gerne, daß auch diefe nicht überall brauchbar 
iſt, denn eine Birne, die im füdlichen Frankreich . ein 
Sarcocarpidüm molle deliquescens hat, Fann im Fälte 
sen Deutfchland ein Sarcocarpium duriusculum fragile 
zeigen, und umgekehrt, ed ift deshalb auch Teiche ers 
klaͤrlich, warum die Angaben der franzdfifchen Pomolp: 
gen, 3. B. eines Duhamel und Noifette nick fels 
ten in offenbarem Widerfpruche mit dem find, was bie 
Herren Chriſt, Diel, Sickler u. fe w. angeben. 
Uebtigens muß ich bier befonderd erinnern, daß die meis 
ften harten Koch: und Winterbirnen von Pyrus Pyra- 
ster Wallroth abflammen, während dem die beffern 
Sorten, die ſich durch Wohlgeſchmack und Suͤßigkeit 
auszeichnen, groͤßtentheils von Pyrus Achras Wallroth 
. abzuleiten find, doch mangelt ed auch nicht an Uebers 
gängen. — r 


Die Beflimmung der Weyfels Varietäten ift Lande 
nicht fo fchwierig, als die der Birnen, und ich fuchte 
meine Unordnung derfelben fo viel wie möglich der der 
Pomologen anzupaffen. — 





Ss Meeris ee 


I. 


Bei der Angabe ber deutſchen Obft » Varietäten: 
bielt ich mich faft einzig an Sick! ers fhäßbares Merk 
(Der deut ſche Obſtgaͤrtner, 22 ‚Bände mit- ‚audgemalten 


‚Abbildungen, Weimar 1794 — 1804) und citirte es 


überall, damit man genau wife, wovon die Nede iſt. 
Leider ftand mir bie neuere Fortſetzuns dieſes Werkes 
nicht zu Gebot. — 


Schon ſeit mehreren Jahren ließ ich mir es ange⸗ 
legen ſeyn, ſo viele Obſtſorten zu unterſuchen, als ich 
nur immer auftreiben konnte, und bemerkte 'uͤberall die 
Volksnamen derſelben, überzeugte mich aber bald, daß 
dieſe aͤußerſt ſchwankend ſind und wenig belehren, er⸗ 
fuhr jedoch dabei beilaͤufig, daß die alten Obſtnamen, 
die man bei Tragus, Tabernaͤmontanus u. ſ. w. 
findet, ſich in den hieſigen Gegenden alle erhalten has- 


ben, aber vielfältig verwechfelt werden, Kenntnißreiche 


Pomologen, bei denen man fi Raths erholen koͤnnte, 


gehoͤren übrigens zu ben Seltenheiten. — 


Man hat bi8 jeßt in den Specialfloren die Obſt⸗ 
forten faft gänzlich übergangen, gewiß aber mit Unrecht, 
da fie fo vielfältig nüßlich find und auch dem wiffens. 
fchaftlichen Botaniker nicht gleichgültig feyn fünnen; 
dieſe Vernachläfltgung ift um fo auffallender, wenn | 
man betrachtet, mit welcher Vengftlichkeit und Kleinlichs: 
Teit die Varietaͤten mancher anderen Pflanzen in den 
neueften Zeiten befprochen worden find, während dem 
man die. herrlichen Fruchtbaͤume unbeachtet. ſtehen ließ. 
— Der Zwed ded Botanikers ift übrigens ein ganz an⸗ 
derer, als der des igentlichen Pomologen; jener be⸗ 


x 
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gnuͤgt ſich mit einer allgemeinen Anorduung der. Varie⸗ 


täten, die ſich auf beſtimmte Formen und Zuſtaͤnde zus 
ruͤck führen laſſen, und eine bequeme und richtige Ueber 
ficht gewähren; der Pomologe dagegen bat hauptfſaͤch⸗ 
lich die Güte und den Woblgeſchmack der Sorten im 
Auge, fo wie ihren pecunidren Werth, er belegt jedes 
Obſt mit einem eigenen Namen, wenn ed nur einiger 
maßen einen von den verwandteflen abweichenden Ge 
ruch oder Geſchmack hat; die Tendenz der Pomologen 
war allezeit auch die Sorten zu verbielfältigen und Dies 
iſt ihnen nur zu gut gelungen; ganz entgegen gefeßt 
trachtet der Botaniker Ordnung in Diefes Chaos zu 
bringen, bie verwandten Sormen zu -fondern und in 
Gruppen zu flellen, die deren wahren Zufammmbang 
bemerklich machen. 


Die pomologiſchen Werke enthalten wirklich, wie 


ich mich uͤberzeugt habe, manche auch dem Botaniker 
ſehr wichtige Bemerkungen, aber fie find muͤhſam zu 


finden und müffen alfe erft noch geprüft werden. Wenn 


ich hier eine dem Botaniker, nicht dem Pomologen ber 
ſtimmte Abeheilung mehrerer deutfchen Obftarten zu 
geben wagte, fo fühle ih nur zu wohl, daß fie nod 
gar mancher Verbefferung bedarf, an welcher ih übris 
gens ſtets zu arbeiten nicht unterlaſſen werde, 


Die Tegte Ordnung der zwölften Klaffe enthält bu 
fonder8 die Brombeeren und Roſen, die in den jüngften 
Zeiten fo viele Sotanifer befhäftige haben. Unter ber 
Gattung Rubus, macht befonderd der vielgeflaltige 
-Rubus fraticosus die meiften Unterſuchungen. nothwen⸗ 


7 
. . "n . 


\ 11 
v 


dig, wobei ich zu bedauern habe, daß mir die mit Ab⸗ 


bildungen begleitete Monographie der Brombeeren » Arten, 


die die Herren Need von Efenbed und Weihe bes 
‚arbeiteten, nicht zu Dienſten fland. ' Die hieſige Ge⸗ 
gend iſt zwar nicht arm an mancherlei Formen des ges 
. meinen Brombeerſtrauches, fie, sehen aber fo häufig 
und vielſeitig in einander über, daß fte unmöglich 
viele wahre Arten ausmachen Fönnen ; daher auch das 


Supplement der hieſigen Flor an Nudus s Arten nur 
geringen Zuwachs erhielt; das nördliche Deurfchland 


ſcheint weit reicher an denfelben zu fegn, wie ich dann 
eine vollftändige Sammlung berfelden in dem Herba⸗ 


rium ded Hrn. geheimen Hofraths Zeiher zu ſehen, 


Gelegenheit hatte; auch hatte Hr. Dr. Weihe die Guͤte, 


mir auf meine Bitte deren mehrere zuzuſenden. — 


| 


' 


Was die Beſtimmung der Nofen angeht, fo find 


| dazu viele Hülfsmittel vorhanden; Seringe gab ges 


trocknete Decaden heraus, und bearbeitete die ganze 


- Gattung von Neuem in Decandolfe’s Prodromus ; 


daſſelbe that Sprengel: in der von ihm beforgten 
Ausgabe des Systema Vegetabilium, und Trattinid 
lieferte eine ausgedehnte Monographie ber Rofenfamis 


b 


! 


r 


j 


lie, viele anderer kleinerer und größerer, zumal auds 


laͤndiſcher Arbeiten nidye zu gedenfen. Dennoch ift «8 


‚ eben nicht leicht, ſelbſt im Beſitze aller dieſer Huͤlfs⸗ 


mittel, manche Roſenformen ſicher zu beſtimmen; ich 
vbin deshalb dem Hrn. Kammerrath Waitzz in Alten 
burg, der feit vielen Jahren die Rofen zu feinem Liebs 
lingsſtudium auswaͤhlie, beſondern Dank ſchuldig, in⸗ 


dem er mir ſchon vor 6 Jahren die ihm außer der hie⸗ 


4 


N 


%& 
2 — 
no. 


- figen Gegend zugeſchickten Roſen zu bezeichnen die Güte 
hatte, und meine Sammlung bei feiner Anweſenheit 
dahier im Spätjahre 1825 nochmals durchſah; doch 
iſt feitdem wieder einiged Neue hinzu gefommen. Daß: 
ich zwei neue Arten auffiehte, ‘wird man befonderd 
Dann verzeihlich finden, wenn man dieſe Gewaͤchſe im 
lebenden Zuftande wird. gefehen und genau unterfucht 
haben. — 


DODECANDRIA a 





x. Movonogynia, 
Asarum europaeum L. Haselwurz, u 
In silvis prope Weinheim, nec non in nemoro» 
‚sis inter. Wiesloch et Walldorf, | 


| Lythrum Saliearia, L. Weiderich, 
«. macrostachya, caule simplici, Ho- 
zum spica unica, floribus copiosis denso 
ordine positis, J 

ß. leptostachya, caule ramosissimo, 
ramis plurimis floriferis, Horum spicis 
| gracilibus laxiusculis. J | 

| .  Variet. ß: primo intuitu L, virgatum mentiens, 
oo in pälüdosis prope Handschugsheim, ubi Aco- 
| rus Calamus crescit, nec yon in turfosis prope 
Sanddorf. . . 


\ . 


' #* Lythrum Hyssopifolia L. Kleiner oder hye- 

- sopblättriger Weiderich, | 

In pratis humidis , ad fossas inter Oggercheim 
et Maxdorf. 


. Drevyrxnıa 
 Agrimonia Eupatoria L. Odermennig, 
Variat pro soli diversitate locisque humidis vel 
'siccis opacis apricisve, caulibus foliis spicisque 
u majoribus minoribusque, corollis ochroleucis 
luteisve, odore stirpis remissiore vel fragrante 
aromatico, | | | 


h) x 





14. 





4 7TAXRIXEG XM.XI A. 


Reseda Lutéola L. Wau - Gilbkrant. 
Ad vias prope Alt- - Wiesloch in monte Köpfel, 
in aggeribus prope Bruchhausen versus Ofters- 
heim, 


Reseda läteaL. Gelber Wau, Kleinca Gilbkraut 

mit ‚dreitheiligen Blättern, 
Euphorbia u 
Flores monoici in’eodem involucro, foemineus uni- 
cus centralis, masculi plures ambientes, Involucrum 
commune (Calix L.) saepius irregulare; hinc fissum, 
campanulato - turbinatum 4 — 5 fidum, extus appen- 
diculis glanäuloso - - carnosis (Petala L.) Masc. Pedi- 
celli plures, singuli cum filamento apice ı antherifero 
articulati, _ 


Fem.'Germen nodogynio. seu thecaphoro aufful- 
tum; styli bifidi, stigmatibus sex. Pericarpium tri- 
loculare, loculis non dehiscentibus. (Coccum Gärt- | 
ner, Elaterium Sprengel.) | 

/ (Monoecia Androgynia Sprengel.) 
A. Involucri appendiculis cotyledonibusque sub- 
orbiculatis» 
a, seminibus reticulato - exscuptis, 


Euphorbia Helioscopia L. Sonnenwendende 
“"Wolfsmilch. 

Hr. Dr. Roeper bemerkt, und. ein anderer Flo⸗ 
riſte hat es ihm ſchon nachgeſchrieben, dieſe Pflanze 
ſey kaum in Deutſchland einheimiſch. Welche Gruͤnde 
bat man aber zu dieſer Annahme? 

j b, seminibus laevibus aut punctato - scabris. 


‘ " 
_ ® \ s . 
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Euphorbia platyphylios L Breishlättrige | 
Wolfsmilch. \ 
a. erythrosperma, ramis Aoriferis ternis, 
_ - involucri fololis minoribus, seminibüus 
ex zubro fuscis. laevibus carumcula alba 
instructis. 
E, micrantha Stephan, E,. dubia Filor. Heidelb 
= 2. pag. 197. vo 
_ E. serrulata Persoon. Synopsis 2. p. 18. 
6. mela nosperma, yamis floriferis qui- 
nis pluribusve, involucri foliolis majori- 
bus, seminihus nigris laevibus alba carun-., 
cula imstructis, 
E. subciliata Persoon I]. c. " 
Varietas & solummodo in .locis siccissimis areno- 
sis rarius provenit, variet, 8 locis gramineis 
humidis et ad fossas, e. g. in silva prope Ne- 
ckerau, 


EB. duleisL. Sülse Wolfemilch, “ 
E, purpurata Thuiller, _ . 
E. fallax Hagenbach, Flor. Basil, 1, Pe 425. 
a. lejocarpa, pericarpüis verrucosis glabris, 
B. trichocarpa, pericarpfis “verrucosis ’ pie | 
losis, 
E, verrucosa Roeper- a nostra varketate. prima vix 
multum differt, ” 
EZ. palustris L. Sumpf- Wölfsmilch. 
| ' Im pratis humidis transrhenanis versus Maxdorf, 
B, Involucri appendiculis lunato- bicornibus; co- 
tyledonibus linearibus, 
#5, Boula L. perennis; foliis membranaeeis lan- 
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ceolatis, sessilibus obtusiusculis, mucronatis, inte 
gerrimis L superne denticulato -scabris, glabris; 
ramis florigeris, gub vertioillo in pseud - umballam 
‚multifidam congestis, 1. 'rarius verticillo ‚ quinque- 
fido; glandulis lunatis, subbicornibus; ovariis in 
dorso convexo punctatb- scabris, glabris; semini- 
| bus obovatis laevibus, opacis, gtiseo-fuscis, Roe- 
per Enumerat, Euphorb, p. 64. Gemeine ‚Wolfs- 
„milch, 


Ad vias in silva prope Neckerau- versus Mann- 
heim haud infrequens ; floret Augusto, 
Ab E. Gerardiana et Cyparissias valde diversa, ' 


E, Cyparissias L. . Cypressen- Wolfsmilch, . 
a. leptophylla, foliis omnibus linearibus 
angustissimis, 
6. platyphylla, foliis caulinis lanceolatis, 
| rameis linearibus. 
Varietatem ß pbservavi in vineis et ad vias pro- 
pe Dossenheim et Schriesheim, Intermedia . 
: fere videtur planta inter E. Cyparissias et E. 
virgata Waldstein. Ä 


E. Gerardiana Jacquim, "einkmarbläisräge 
Wolfsmilch. - 

Prope Alt- Wiesloch in collibus sigcis et ad vias 

nuper legi. 
P. gerotina, ramis sterilibus radicalibus 
autumnali tempore prodeuntibus.) 
E, pinifolia Flor. Heidelb. 2. p. 130. 

E, exigua L, Kleine Wolfsmilch. 

Foliis acufiüsculis obtusisque vel retusis ludit, 


a 





n 
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:* Euphorbia falc. ara L. Sichelförmige Wolfs- 
- milch, ' 
. In agris inter Oggersheim et Maxdorf; ad mar- 
gines via& cavae inter Wiesloch et Baierthal 
teste Märklino; floret ‚ Augusto, 


— 


A. praecedente foliis. latioribus plerumque aub- 
rotundis, evidenter mucronatis margineque den» 
ticulato - scabris , inolucelli foliolis subfalcatis 
mucronatis statim distinguitur, 

E. Peplus L. Rundblättrige Wolfsmilch. 


Pe — — v 


Euphorbia Lathyris L. (Springkraut) exotiçae 


‚est originis, attamen in cultis hinc inde sed rarius 
. quasi sponte occurrit.*) 


Pentagynia, 


Portulaca oleracea L. . Portulac, Burzelkraut. 
ß. sativa, caulibus foliisque: longioribus , 
crassioribus’ magis succulentis, 


Planta in hortis quandoque summuzm vitium dife 
Kculter eliminandum. ‘ 
Dodecagynia, 
Sempervivum tectorum L, Gemeine oder gros „ 
se Hauswurz. 








*) In der biefigen Gegend ziehen bie Landkleute nicht felten- 
die Euphorbia Lathyris in den Gärten "und nennen fie 
Maulwurfstraut, weil fie glauben, daß die Maulwürfe 
dadurch vertrieben würden. 


- 


Geiger Mag, 1827. XX. 1._ 2 


. 
2%. _E 


ICOSAÄNDRIA. 


* 





MonogyNI%A 


‚Amygdalus. 


'Perioarpium nuciferum, nauco larlato, putamine 
lignoso poroso. 


"A. mara Hayne, putamime duto, sulcis plerum- 
que distinctis, petiolis eglandulosis,, stylis stamina 
subaequantibus:: petalis calice longioribus. 

A..commtnis ß amara L. ' 
Bitterer Mandelbaum. 
Sickler Obstgärtner Bd, ı6. Taf. 19, optime, 
Arbor orientalis, rarius in vineig hortisque culta- 

. semine 'amaro acidum ’bydrocyanicum conti- 

, nente; forte sequehlis mera varietas, : 

A. commuhisL,, putamiue duro, poris säepe in 
sulcos desinehtibus, petiolis gländulosis, stylis sta- 
mina interior multo superantibüs s petalis calice 

-  Jongioribus. Ä 

u Gemeiner sülser Mandelbaum. 

Arbor grientalis saepius circa urbem nostram 
culta. Varietates hasce, inprimis prope Wein- | 

e heim obviae observavi, 

a, macrocarpa, putaminibus ovalibus cras- 
sis porosis acutis subbiuncialibus. 

. Groſse Mandel, 

| Bieckler Bd, ı5. Taf.- 15. sedj justo minor. 

b. stenocarpa, putaminibus oblongis sub- 
acutis uncialibus, 
Lange. schmale Mandel, 


* 


. Amygdalusfragilis Borkhausen, putamine 


Ag 
Variat adhuc fructikus majoribus et ‚minoribts 
subcompressis et ventricosis, pulaiminum po+ 
‚xis subdistinctis et confluentibus ‚. ita ut plu- 
rimae subvarietates constitui possent., 


6. sphaerocarpa, putaminibus 'subsphae- 
ricis utrinque obtusis ventricosis. 
“ Runde Mandel, M 
d. microc arpa; "putaminibus semjuttciali- 
bus minoribugve oblon gis vel sphaericis, 
Kleine Mandel, 


‘ 


N 


acunfinato compresso profunde sulcato molliusculo, 
petiolis glandulosis incrassatis, petalis valicem sub» 
aequantibus, foliis confertis brevibus, 
A. dulcis Miller, Gärtnerlexicon ı, 123. 
Krachmandelbäum. Jordansmandel. 
Sickler Obstgärtner Bd, 18. Taf. 5, Varietas 
‘ major et.iminot. 


s 


Arbor orientalis hinc inde in vineis , hortisque 
culta. Petala carnea Persicae more basi pur- 
purea. Stylus lanatus staminibus interioribus 
longior; Be | 
A. hybrida, pericarpio  nnyedalitorri Putamine 
compresso , floribüs coaefaheis, petiolis glandulosis, 
stylo stamina omnio Superante, petalie calice tri- 
plo longioribus — 
A. communis var. persicoides Decandolle 
Pfirsichmandel. 
Sickler Obstgärtner. Bd, ı2. Taf 14. sed haud 
omnino cum nostra planta ‚convenit, 


q * 
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Planta hybrida Amygdali communis et Persicae 

” “vulgafis, im vineis prope Weinheim culta, 

Praecedentibus tardius floret, petalis praemagnis 
roseis basi profunde rubris, Folia Persicae, 
fructus Amygdali communis , seminibus dul- 
cibus. n 


en 


Ex synonymis antiquorum hic pertinet. Est. et 
aliud in Hetruria, et aliis Italiae locis. Peni- 
corum genus, agricolarum mangonio factum, 
quae Persica-Amygdala vocant, quoni- 
_ am pro amaro Persici nucleo Yulcem Amyg- 
dalarum. modo includunt, Dalechamp, Hist, 1, 

Pag. 294. 

'Persica “ 


Pericarpium drupaceum sarcocarpio plus minusve 
succulento, putamine ‘durissimo sulcis exarato. 
P. vulgaris Miller, epicarpio tomentoso, foliis 

‚lanceolatis duplicato - serratis, .. 
Amygdalus Persica L, Pfirsichbaum, - 


Arbor orientalis saepissime apud nos culta, Inter 
‚ varietates quam Plarlunne hasce .enumerare 
- licet, _ \ 
A. Aganopersica, (Peche). u 
Carne a putamine secedente. 
A. leucocarpa, sarcocarpio albo, 
Persica molli carne vulgaris viridis et alba, Casp. 
Bauh, Pin. p. 440. | 
_Weilse. Magdalena - Pfirsche. _Weilse Früh- 
Pfirsche. 


\ 
Y 
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Die Bourdine Sickler Ba. IX, Tat, 14. pulchen- 
rime! Zu 
Der Cardinal Ibid. Bd, XII, Tat 5 
b. xanthocarpa, sarcocarpio Revo, 

ı = .Persica aestiva Armeniacis similia , sive Persica 
8. Johannis, Casp. Baub. 1, e. omnino .hio. per-. 
unet quanquam Casparys cearnem a nuoleo 
non secedexe dicat, qua de re conferendus. 
a 'Noisette der Küchen- ung Obsgarten, p. 242. 
Aprikosen.- Pfixsche ; grolse gelbe Orangenpfir-. 
... ‚sche, Gelbe Frühpfirsche, 
 Sickler Obstgäxtner Bd. VIU. Taf, ı2. bona, 


Ff - "Pie Kirschen -Pfixsche. Sickler Bd, XXI. Taf. 
22., minima hujus generis varietas. 

ur haemato.car pa, sarcoparpip sanguineo. 
xubroxe. 
F Persica succo quasi sangnineo, Casp. Bauh..l. c. 


Persica rubra Tabernaemont. ‚Bag. 1408. Icon. 
h i Biutpſirsche. | 


DB Scleropersica 8. Duracina (Pade) . 
| Lederpfirsich. 
Carne. putamipi adhaerente, - 


a. leucocarpa, sarcocarpia albo.nucleum. 
- ‚versus: passim rußicundo. 

Persica dura, carne candida, aliquando ex albo, 
| suhrubente, Casp. Bauh. Pinax P- 44% 
Duracina alba, Heimelting. Tabern. Kräuterb, 
0: 1410. Icon. weilse Newingtons, - Härtling, 
| Weilse Härtling, Wunderschäne Pfizsche. Ca- 
tharinenpfexsing, 


y 


v. xanthocarpa, särcocarfio Ravo. 

Persica dura carne buxea. C. Bauh, Pin. l. c.. 

/ Persica cydonlaria Tabern, 1408. Icon. Quitten- 

Pfirsich. Kleine und grolse frühe violette 

Pfirsche. ' 

\ Enumeratae persicorum varietates iterum vari- . 

ant et dividi possunt in fructus carne sicco et 

deliquescente ‚In fructus obtusos et umbona- 

tös , majorea et mihnores , epicarpio rubio, fla- 

vo , viridescente etc. nucleo extus rubente vel 

nigrescente, denique . quoad fructus saporem 
dulcem acidulum vinosum et subamarum, 


el. Noisette Persica dividit quoad. florum mag- 
nitudinem, corollis magnis, mediis parvisque, 
‚dein secundum gtandularum aßsentiam et prae- 
sentiam earumque formam sphaericam e et zeni- 
formen. — ' 


P ersica aevis D ecandolle; ; epicarpia laevi; 
follis lanceolatis simpliciter serratia. | 


J Amygdalus Persica Lam. Dict. 1. pag. 100. Nro. 


42 — 27. 
Persica Nucipersica Bauh, Flor. der Wetterau 
2. Pag.’ 166, 
. Nuciperslca Mathiol. "Edit, Vatere. P 246. 


' Glatte Pürsche. 


*. 


Arbor exotica apud nos satis raro;. in vineis 
prope Neuenheim eandem cultam vidi, 
Variat praecedentis instar. 


A sarcocarpio a putamine solnto (Brugnon), 
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Nackende Frü ihpfirsche, N ewingtons - - Nectarine. 
Sickler Bd. VI, Taf, 30, Bd. X. Taf. 4. 


b. sargocarpio putamine adnato. . (Pöche 
violette). f | 
Goldnectarine; weilse Nectarine etc, etc, 


Armeniaca, 
Pericarpium drupaceum plus minusve succulentum, 
putamine hinc obtuso. illinc acuto‘, poris sulcisque 
destituto, 


A, duracina; foliis ovalibus, sarcocarpio denso. 
subacerba ‚seminibus plerumque amaris, 
‘ Maletenbaum nostratibus. 
Gelber Sommerpfersing, die Gelehrten nennen 
ihn Trecacinum und zu Teutsch Möllelein 
oder Molleten.. Tragus Kräuterb. p. 38ı. 


Ex Persicorum genere sunt et Armeniaca, mi- 
nora tamen et ori suaviora, colore subflavo „ 
et cito maturescentia, qua propter praecocia, 
a Romanis vocantur. 'A. Germanis, vero Ma- 

- rellen, Maletin etc. Valer. Cordus in Dios- 
' chridem p. 236. u 

Malum armeniacum vel praecoguum (duraci- 
num) commune Germ. Amarellen ete. Gesner 
hort-germ. p. 267. 

. Armeniaca minora, Kleine Marillen, Tabernae. 
mont p. 1407. Icon. 

Arbo# exotica, frequentissime a rusticis colitur, 


Et hujus fructus nonnullae prostant varietates, 
a sequente tamen omnes differunt saxcacarpia 


, 
‘ 


densiore minus sapido, imo subadstringente, 
semperqgue fere triplo minores sunt, 
Armeniaca vulgaris; foliis cordatis, sarcocar- 
. pio molli succulento, seminibus plerumque dul- 
‚elbus. 
Armeniaca majera Tabern, 1. c. Grofse Matillen, 
Prunus ‚Armenjaca L. Aprikosenbaum. 


Colitur in ‚hortis..et vineis cum multis varietati- 
bus; quarum nonnullae haec sunt, 


Die gemeine Aprikose, Sickler deutscher Obst« 
'gärtner Bd. VI. Taf. 29. 
.Die kleine rothe Früh - Aprikose, ibid. Bd. XL 
Taf. ı2. _ 
. Die grofse Früh - Aprikose, Ibid, Bd, XII, T. 8, 
Die Muscateller- Aprikose. Ibid. B. VII. T. 6, 
Aprikose von Nancy, Ib. B. X, T. 16. | 
Anänas - Aprikose. Ib, B. XVIIL Taf, 2. 
Hujus semen subamarum est, 


Armeniaca dasycarpa Persoon, Schwarzer 
Aprikosenbaum. | 
Arbor exotica in 'hortis nostris raro obvia. 
Prupa sphaerica hinc atro - caerulea, inde zubra 
puhescens, sarcocarpio flavo-rubro succulento, 
putamine adhaerente. Semen dulce amygdala- 


rum more, 
Icon, Sickler deutscher Obstgärtner Bd, XVIII. 
Taf. 6, | * 


Prunue 


Pericarpium’drupaceum plus minusve succulentum; 


- 
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epicarplo glaberrimo pruinoso, putamine comipresso 


utrinque acuto, ad margines subsulcato, poris de- _ 


stituto, 


Pru Bus sp inosa L, Gemeine‘ ‘Schlehe. - 
% frutescens, foliis oblongis angustis 
acutis, drupis minofibus, P. microcarpa 
Wallroth. Schedul. critic. R. 226. 
ß. arborescens, foliis obovatis obtusius- 
‚enlis drupis majoribus, - 
P. macrocarpa Wallroth, l. c. 
P. fruticans Weihe, Bot, Zeit. 1826. 2. p. ‚748. 
- Varletas & vulgatissima ad sepes ubigue, 'var. @ 
jam Trago nata, ıarior, in nemoribus lapido- 
sis.transniearinis, Planta ceterum quaad folio- 
‘rum formam valde variabilis, 


Prunus insititia L, Haber-Schlehe, 

In rusticorum pomariis hine inde eolitur, haec- 
que arbor · forte oultura, & varieiate, 6 praece- 
dentis orta est, qua cum fere omnino tonve- 

' nit sed’omnium partium magnitudine, pedun- 
culis plerumque geminis, nec selitariis, fruc- 

x tibusque majoribus sapidioribus differt, 

Pruna avenaria, Haberschlehen. Tabernaemont. 
Kräuterb. p. 1403, Icon, | 

? P, Noribunda Weihe, Botan, Zeit, 1836. 2. 
„Pag. 747. Zu nt 

Hic Caspari Bauhini opinio hotari meretur di« 


centis. Der Schlehendorn (Prunus .silvestris), - 


wenn er fleilsig versetzet und gepfropfet wird, 


verändert er sich und wird einheimisch, dar- 


t 


26. 


‚von die grofsen Schleben, die noch so grofs 
seyn ale die andern, und welsche Schle- 
hen genannt werden, herkommen, 


Prunus damascena L. Zwetschgenbanm. 
+ Eruetibus ovatis vel dvato- oblongis elongatis ob- 


tusis, mucleo,compresso elongato hinc acuto, 
P, pyramidalis Decandolle Flore frangaise T. 4. 
pag. 485. 
P. domestica var, Pruneauliana Seringe. Decan- 
dolle Prodrom, 2, P. 534. ex parte. 


Atbhor 'orientalis copiosissime locis rhenaris et 


‚nicarinjs culta, :hinc notissima. — Varigtätes 
haecoe occurrunt. — 


a, yaAnocarpa, epicarpio —2 viola- 
coo vel.coeruleo en 


Pruna damascena, groſse Pilaumen,. Inge plaue, 


‚Pflaumen, Tragus Kräuterb, p. 376. h. 


Pruna magna dulcia atrocoerulea. Cap. 'Bauh, 


- 


Pinax p. 443 


- Die Teutsche line Zwenh, 5 Sickler Bd. XIII. | 


Tat, 3. 
haec vulgatisstma, ‚est, sed et rarior x quaedam hic 
pertinere videtur, scilicet, 


Die blaue Kaiser - Pflaume, Sickler Bd. XIII. 


Taf. % 
Die grolse Zwetsche; Sickler Bd, xx. Taf, ‚22. 
b baematocarpa, drupa rukro - purpu- 
rea elangata basi attenuata, putamine 
acuto subcurvato, 


"Die türkische. Zweische, Sicher Ba. IV, T. 11. 


u Ma te m 
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Eulcherrümus hic fructus,: in hortis ad viam mon- 
taneæim hinc inde cultus, varlis nominihus de- 
signatur; geilicet Dattelzwetsche, Dattelpflaume,, 
‚Ungarische ‚Zweische, Frühzwetsche ‚ Zucker«' 
zwetsche etc. Jam Tragus eandem novisse vide- 
_ tur; loquitur enim de prung, quam dicit pur- 
ur purfarbene Pflaumen, Prunus iherica et Perti- 
Gona dicta, ex Hispania Orta, s 
c. chlorocarpa, drupa ꝓvata vel. oblonga 
elongata viridj, Pte lange: nhinc 
aouto. | 
. Grüne Zwetsche. Sickler BA. vi. Taf. 3. 
"Hic’sine dubio etiam pertinet. Die weiße in- 
dische Pflaume. Sickler Bd. XV. Tef. 4. drupa 
- elongata-sulcata, putamine- acstissirtio , quam 
tamen hucusque non vidi. 
wei A zamthocaspa, drupa oblonge- „ovata, 
plerumque sulcata flava, ‚Putamine ob- 
I 1 Jonge: hinc aouto. Bu ar ag 


— Die Reizensteiner ‚gelbe Zwetschge. "Sickler Bd, 


oo: XV. Tag EEE 
, Die Marunke, Sickler B. xu. T. 6 
Die gelbe Spätzwetsche, Sickler B. X. T. 10. 
Die gelbe Eyer - Pflaume. $ickler B. XI. T. 3. 
Omnes hnaer varietates flayae omnino ad rariores 
| pertinent, quarum ultima pulcherrima , maxi. 
ma et sapidissima est, 


Prunus domestica L, Pflaumensaum 
 Drupis.dvato - globosis sulco laterali imstructis, 
nucleo subrotundo, cearina subprominente, 

apice obtusiusculo vel mucronulato; 


, 


EN 


.n 


Arbor orientälis - eoplosissiine .' calte; värletatum 

numero insignis, quarum hasce adnotamus. 

. cqyanocarpa, epicarpio pruinoso vio- 

laceo vel coeruleo, quae vulgatissima; 

"sed hic etiam pertihent raviores quaedam, 
Der blaue Spining. Sickler Bd. XV, Taf. ı9. 


* Die kleine Damastenerpflaume. Sickter B. VIH, 


‘Die grofse Königin Claudie; Sickler B. II. T. 13. | 


Taf. 14. var. major. B. XII. Taf. 2. “var. sine 
.mucleo B. KII. Taf. 6. A. 


‚Die. Dartasohiner - Pflaume von Mougeron, Sick- 


ler B. X. Taf. 15. fig. A, 

Die rothe (violette) Damascener- Pflaume, Sick- 
‚ler B. IX: Taf. 16. praecedente dimidio -fere 
minor est. 


- :.Die violette Königin Claudie, Sickler Bd, XXI. 


Taf. 6. — 


Er enythrocarpa, Arapa ovata rahra 


.. maxima, 
Die xothe Cyprische Byerpflume.. Sickler Bd, 
VIII. Taf. ı0. 


Fructus pulcherrimus ovi gallinacei imagnitudine 
vel saepe majore, sapidus, sed onmino rarus, 


c, chloroearpa, drupa ovato - globosa 


viridescente hinc sulcato; 


nostratibus Renklode audit 'salisque nota 


varietas est, 
Die grüne Wein - Pflaume, Sickler Bd. X. T. 15. 
Praecedenti valde similis sed minor magisque 
blodoes. 


I. . J 2 
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U. xahthöcarpä, drupa ovAto-- sphaerica 
vel subrotunda, epicarpio flavo, ochro- 

oo. leuco seu aurantiaco,, J 
Die Aprikosen- Pflaume. Sickler B, XVI. T. 11. 

Die kleine‘ Mirabelle, Sickler Bd. II. Taf. 18. 
ET: Pe | 
varietas major die. große | Mirabelle audit utra- 

que ’notissima est, j 

Der gelbe $Spilling, Sickler Ba; VIII. Taf, 18. 
forma aliquando oblonga statim dignoseitur, 
ceterum satis parva varietäs est.: 

. Das 'weilse Rebhühnerey. Sickler B. IV, T. 12. 
- fructus satis magnus ochroleucus. 

Die kleine Königin Claudie, SicklerB, XX. T. 3, 
Simillima warietati, : quam gupra - Renklode 
diximus et. solummodo colore. in flavum ten- 
dente diversa, 

Die. ‚glühende Kohle, Sickler B. XII. T. 9. 
Varietas omnium maxima pulcherrima colore 
aurantiaco in rabrum tendente.. Pauca tan- 
‚tum hujus specimina vidi. , 

Prunus Myrobatana L. .Kirschpflaume. 

Drupa globosa, sulco laterali destituta, putamine 
collo prominulo, plerumgue mucronulato, 

Prunus cerasifera Ehrh? | 

Arbor. exotica hinc inde in. vineis et pomariis 
culta. | 


Die Kisschpflaume. Sickler Bd, VIII. Tat 
türkische Kirsche nostratibus, °: 

Die kleine Kirschpflaume, Sickler Bd, XVIIL 
Taf. 10. Praecedente minor, 


30 


? Das violette Rebhühner- Ey Sickler Bd, XV. 
Taf, 3 


Bu Cerasum 


‚Drüpa subglobosa carnosa, epicarpio evi, putami- 


ne subgloboso poris destituto,. 


G. avium Münch, Vogelkirschonbaum, 


Ramis patentibus, foliis ovato - lanceolatis subtus 
. albido - pubescentibus petiolis biglandulosis, flo- 

. zibus subcoaetanei®, drupis, ovato- globosis de- 
pressis, epicarpio Adhaerente, 


a. sylvestris, drupis vix sapidis exiguis, 
pisi circiter magnitudine vel' parum ma- 
jore. Waldkirsche, 

b sativa, drupis majoribus sapidis cul- 
tura ernendatis, Sülse Kirsche, 
Prunus avium L, ex parte, 
Cerasus nigra Miller, Gärtnerlexicon ı. 639. 


C. dulcis, Flora der Wetterau 2, ı8ı. 


C. major ac silvestris, fructu stbdulei nigro co- 
lore inficiente, C. Bauh. P, 450. | 
&.  melanocarpa, epicarpio higro, carnis 
succo colorato, 
Kleine schwarze runde und lange Vogelkirsche. 
‘Sickler B, XI. Taf. 4. 


Die grofse süfse May - Herzkitsche, Sickler Bd, 


XXIL Taf. 14. 15. 


-Die Maulbeer-Kirsche aus. Paris, Sickler. Ba. 


XII. Taf. 30. Omnino ea videtur, quam no- 
stris regionibus Gaibergex-Kirsche dicunt, 
et fr&quenter colunt, 
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B. eryth rocar pä, epicarpio ruhro vel ex 
rubro variegato, carnis succo .albide. 


‚Cerasus rubicunda Bluff et Fingerhuth Compend. 
Flor. German, ı. p. 596. | 

Kleine rothe runde und längliche Vogeikirsche. 
Sickler Bd, VI. Taf. 26. 

Die runde vothgesprengte Kirsche. Sickler. Bd, 
XVL Taf. 8, 


Varietas ‚prima in silvis praesertim montanis co- 
pose crescit ; reliquae cum plurimis aliis co- 
lontur magna in copia Varietatem hujus ar- 

boris drupis ochroleucis a cel, Seringe aliis- 

“que descriptam hucusque non .dbservavi. 


} 


Cerasus Duracina Decandolle, ‚Hartkirsche. 
Knorpelkirsche, 

Epicarpio carni duriusculae subfragili valde ad- 
haerente, putamine, ovato, 

Cerasa Crassa. carne dura, Casp. Bauh. Pinax. 
pag. 450. | | | 

de melanocarpa, epicarpio strorubente, 
bBucco carnis colorato. 

Kleine schwarze F rüh - Herzkirsche, Sickler Ba. 
xVI. Taf, 9. 

Die Seckbacher Kirsche, Sickler B. xxu. T. B. 
proxima est, nisi eadem ‚. quam, nostri braune 
 Koorpelkirschen dicunt, hicque etiam pertiket 
varietas voce schwarze Herzkirsche notissima, 
vide etiam Sickler B. IV, T. 15. 

B. erythrocarpa, ‚epicarpio rubello vel 
| ex rübro variegäto, carnis succo ‘colore 
destitutv, 
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. '. Die grofse Amarelle, ‚Sickler Bd. IV. Taf. 14. 


Die rothe Molken-Kirsche. ‚Sickler Bd. XXI. 
Taf. 24. Huic proxima est ea varietas, quam 
nostri Zuckerkirsche dicunt. 

Kirsche vier ein Pfund. Sickler ‚Bd. xıv. Tat, 
ı8. C. duracina mammillaris Séringe. 

‚Varietas rara, foliis maximis insignis drupaque 
mammillari, ‘ab "hortulanis C. nicotianäefolia 
dicta, | u 

Die Lauermanns - Kirsche, Sickler‘ Bd. XVIIL 
Taf. 6. fructus maximus pulcherrimus! 

Die schöne von Rocmont, Sickler Bi, XVIII. 
Taf. 9. 


— 


Die Türkine, Sickler Bd, XV. Taf, 8; Drupe 


. speciosal | 
y. ochroleuta, epicarpio ex Albo in fa 
vum vel äurantiuUm tendeite, 


Die punktirte Sülskirsche, Sickler B. X. T. ı9. 


Gelbe Herzkirschen, fructu flavo, 'carne dura, 
succo- non colorante, G. Liegel Characteres 
novi Cerasoram germanicorum in B, Repertor. 

. Tom. XXII. Fascieul. secund, pag, 217. Vide 
quoque in eodem Repertorio T. ‚25, ‚Fasc. 2. 
p. 169 et seq. bon 

Arbor ut videtur exötica, vel subsequente tem- 
pore et cultura a praecedent& orta copiosissime 
in vineis et ad viarum margines cuna. 


Cerasus Juliana D ecandolle, Jülianischer Kir- 
schenbaum. Glaskirsche, 


Foliis gläbris , drupa cordiformi, epicarpio carni 
molli. et aquosae valde adhaerente, 
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‘__Cerasa” carne tenera et aquosa, Casp. Bauhin, 
Pinax p. 450. 

a. erythrocarpa, epicarpio rubello car«. 
neove, 


Die grofse May -Kirsche. Sickler Bd. U, Taf. 9. 
figura inferior, et B. XIII. T. 19. _ 
Die rothe Glanz - Herzkixsche, Sickler B. XXII, 
‚Taf. 4. | 
Die rothe Molken-Kirsche, Sickler Bd. XXII. 
Taf, 24. 
ß. ochroleuca, epicarpio albo in flavum 
coloreni tendente, 
Die gelbe Herzkirsche, Sickler B. vm. T. 13. 
Die kleine goldgelbe Herzkirsche. Sickler Bd. 
XVIII. T. ı3. forsitan ob carnem subduriuscu- 
lem ad varietatem ultimam. epeciei praeceden- 
tis numeranda, 
_ Die kleine weilse Früh-Kirsche, Sickler B, II, 
Taf, 9. figura superior, 
Cerasus GCaproniana Decandolle, Sauerkir- 
schenbayum, Weichselkirschen, 

Ramis’ patulis pendulisve, drupis globoso - depres- 
sis, sarcocarpio succum plus minusve acidum 
continente, 

Prunus Cerasus L, exclusis quibundar varieta- 
tibus. 

Cerasus vulgaris Miller. Gärtnerlexicon i. p. 639. 
Cerasus acida. Flora .der Wetterau 2. p. 185. 
zZ @. melanocarpa, epicarpio atro-rubente 

sarcocarpio sanguineum succum continente. 


— Gears Mas. 1827.XX. 1. 3 


— 
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Cerasa acidissima sanguineo succo, Casp. Bauh, 


Pinax p. 450. 

Cerasus vulgaris Bechstein. Bluff et Fingerhuth. 
l. c. p. 596. 

C. Caproniana var. griotta, Seringe in Decandolle 
Prodrom, 2. p. 537. . 

Die saure Herzkirsche, Sickler B. VIII, Taf. 11. 
fig. A, nostratibus etiam Elfners Kirschen. 

C. Caproniana variet. cordigera Seringe, 

Die deutsche Pelzweichsel, Sickler B, VIII. T. 
18. fig. B. 


| ‚Die spanische Frühweichsel, ‚Sickler,B. XII. T. 


20. sapidissima ! 


Die. grolse lange Lothkirsche, Sickler B. XII. 
Taf. 10. 


Die schwarze Ungarische Kirsche, Sickler Bd, 


XIV, Taf. 3, 

Die Prinzenkirsche, Sickler B, XV. T. 14. 

Die wohltragende Holländische Kirsche, Sickler 
B. XXIL T. ı2, 

Die Herzogenkirsche. Sickler B. 1. T. 10. 


ß. erythrocarpa, epicarpio rubro vel 
rubello, carnis succo colore destituto, 
Cerasa sativa rotunda, rubra et acida, quae no» 
stris Cerasa sativa. Casp. Bauh. Pinax, p. 449. 
Cerasus acida Bechstein. Bluff et Fingerhuth, 
l. c. p. 596. 
Cerasus Caproniana var. Montmorencyana. Se- 
ringe in Decandolle Prodrom. 2. p. 536. 


‘Die kleine Früh - Amarelle, Sickler Bd. VII. 


Taf, 11. fig. B. 
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Die Holländische Kirsche, Sickler B. IX, T. ı5.. 
Die Weichsel von Montmorency. Sickler B. XI. 
T. 18. fig. B. Varietas rarior; 
Die Pomeranzenkirsche, Sickler B. xX, T. 21. 
Drupa valde speciosa! 
Die Bouquet-Kirsche. Sickler B. xx1. T. 114. 
C. Caproniana var. polygyna, Séringe. 
„Die doppelte Glaskirsche, Sickler B. XXII T. 7. 
drupis maximjs petiolo brevissimo, Ä 
C. Caproniana var. gobetta Seringe. 


Arbor exotica, magna in copia in vineis hortis« 
que. culta, Hujus- yarietatem (C. Caproniana 
var. pallescens Sétùnge) ochroleucam vel dru- 
pam colore succini hucusque frustra quacsivi. 

Gerasus semperflotens Borkhausen, Im« 

mer blühender Kirschenbaum, 
Ramis elongatis nutantibus, foliis Labrit serratis, 
petĩolis eglandulosis, floribus racemosis sero= 
tinis, drupis sphaericis succo acidulo, 
Prunus semperflorens Ehrh, . 
P. serotina Roth, _ 
Die Allerheiligen Kirsche, Sickler Bd, XIV. Taf, 


6, optime! = . 


L 


“Arbor exotica, hine inde culta; Junio florere 
incipit, fructusque ' Augusto, Septembri et 


pasque virides et rubros profert, 


* 0, Cha maecerasus, Kirschenstrauch, 
Canle fruticoso,. foliis .ovatis glabris glanduloso - 
| u | Br 5. 


| . . Octobri maturat, simulque saepe flores drus 
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serratis, floribus umbellatis ‚ drupis sphaericis 
succo acidulo, | 
Cerasus pumila, Casp. Bauh, Pinax, p; 450. 
a. silvestris, caule depresso, ramis sub- 
‚ patulis, drupis exiguis, 
ß. sativa, caule erecto altiori, ramis ad- 
scendentibus, drupis majoribus. 
Die Ostheimer Kirsche, Sickler B, VI. T. 27. 


Varietas & in silvis montosis cisnicarinis, inpri- - 


mis locis apricis rupestribus frequenter occur- 
rit; variet ß ex aliquo tempore in pomariis 


et hortis urbis nostrae colituy, fructumque aci- - 


dissimum sapidum suwppeditat, Ceterum jam 


ante secula Conradus Gesnerus sicut Casparus 
Bauhinus arbusculam nostram in Germania 


cultam viderunt, 


'Cerasus Padus Decandolle, Ahlkirsche, 

. Prunus Padus L. Flor. Heidelb. 2. p. 132. 

Ad rivulum inter Schönmattenwag, Heddesbach 
et Hirschhorn cum Salice fragili, — 


nn msn] 
DI-PENTAGYNIA. 
Crataegus 


Calix urceolatus germinibus parietalibys connatus. 
Melonida carnosa perigynio (disco incrassato) clausa, 
endocarpio osseo, seminibus caxtilagineis, 


C. Oxyacanth al, Gemeiner Weilsdorn. Hag- 
dorn, \ 
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 Variat foliis ‚obtuse trilobis, pinnatifidis et lach 
niatis, - . 


1 


Crataegus monogyna Tacguim Grolser Weils- 
dorn, ' 

A. praecedente caule omnino altiori, folits luci- 

dis firmibus subcoriaceis, subtus albidis, stylor 

que. plerumque solitario bene distincta. 


* 


Mespilus, 
Calix quinquefidus laciniis foliaceis, germinibus pa- 
rietalibus eonnatus. Perigynium magn um nectarife- 
zum, Melonida turbinata‘aperta, endocarpio- osseo, 
seminibus osseis, 
Mespilus germanica L. Mispelbaum., 
a. silvestris, spinosa, fructibus mino- 


ribys, / 

b. hortensis. inezmis, fructibus majg- 
ribus, | 

ea. maliformis, melonida ovato - globosa, 
subsessili. 


Aepfel - Mispel. Sickler Bd. XV, Taf. 5. fig, A, 
6. pyriformis, melonida turbinata, pe- 
dunculo elongato, 
Die Birn -Mispel. Sickler B. XV. T. 5, fig. BE 


Varietas silvestris in imontosis silvestribus hine 
inde crescit, varietas secunda et irprimis ma- 
liformis, fructibus maximis sapidis distincta,, 
frequenter colitur. 


Cydonxa 


Calix quinquefidus germinibus parietalihus commatus. 
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Melonida clausa quinquelocularis loculis polyspermis, 
endospermio cartilagineo , semiuibus medullosis testa 
_ mucilaginosa jnstructis, 
G, vulgaris Persoon, Gemeiner Quittenbaum, 
Pyrus Cydonia L, N 


a. maliformis, melonidasphaerica sessili, 
Die Aepfel - Quitte, Sickler B. XIII. T. 7. 


b, pyriformis, melonida turbinata pe- 


dunculata, 
Die Birn - Quitte, Siekler B. XI. T. 10, 
Utraque varietas arboris exoticae originia in hors 
tis et pomariis hine inde colitur. \ 


Pirue 

Calicia tubus urceolatus germinibus parietalibus con- 
natus, limbo quinquelobo, Melonide clausa quin- 
‘ quelocularis, loculis dispermis, endocarpio cartilagi- 
' neo ,„ seminibus medullosis. - 


P. Aria Ehrh, Mehlheerbaum, 
Crataegus Aria L. 


P,torminalis Ehrh, Eilsenbeerbaum, 

.. Crataegus torminalis L. 

P. aucuparia Gärtner,. Vogelbeerbaum. 
Sorbus aucuparia L. 


P. Sorbus Gärtner Sperberbaum, 
Sorbus domestica L, 


P,communis L. Gcemeiner Birnbaum, 


a. Achras, spinosa, foliis evatis acumina- 
tis integerrimis longe petiolatis, juniari« 


Sarcocarpio duriusculo inaequali granuloso - succoso 


\ 
. hus germinibusque lanatis demum glabra- 
tis, pomis basi productis, Wallr. Sehedul, 
critic, p. 213. 


8. Pyraster, spinosa, foliis subrotundis ' 
acutis argute sexyatis, junioribus glabris, 
pomis basi rotundatis, Wallroth .L c. 
Pag. 214. 

y. sativa, plerumque inermis, melonida 

nnus acerba et adstringente, 


% 7 
‘Duriuscula 
‚ Hartbirnen. 


fragili, rarius exsucco compacto, 


Nana, melonida exigua uncialem longitudinem! 

vix superante, saepius succulenta statimque eduli. 

Hic pertinete videntur. - 

Die. kleine Muscateller - Birn, Sickler I], 1. 5. 
'nobis vulgatissima, prima aestate. maturans , 
voce Zuckerbirne. nota, 

Die graue Zuckerbirn, $. XIII. t. 16. 

Die Sommer - Honigbirn, S. XIV. t. 5. A, 

Die kleine gelbe Sommer - Zückerbirn. S. XV. 
taf, 16. ot 
'Die kleine schlesische Zimmthirne. S. XVLt .15. 
Die kleine Muscateller Russelet, S. XVIII. t. 16. 

Die Liebchensbirn. $. XIX. t. ı7. 

Die kleine runde Haferbirn, S. XXL t. 12. 
Die Johannisbirn. S Lt 4 | 

Die Knechigensbirn. S. * t. 12. 

Die geblümte Muscatellerbirn. 8. X. t. 6. 


n 
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Die Marksbirn. S. XII. t. ı5. 
Die rothe Orange, S. XIII. t. ı5. 
‚Die Nufsbirn. S, XIV. t. 5. 6. 


Intermedia, melonida' biuncialem longitudi- 
nem vix superante, 'epicarpio saepius pulchre 


colorato et punctato, sarcocarpio plerumque ara 


matico et succulento,. 

T praecocia et saccharato -aromatica, 
- Die Sommer - Zuckerbirm, S. X. t. 8, 
Die Sommer - Blutbirn. S. VIII. t. 21. 
Die hoffändische Zuckerbirn, S. XI. t. ı7. 
Der Sommerkönig, S. XVI. t. 3. 
Die frühe Russelet. S. XX. t. 25. 


Der Frauen -Schenkel, S. XII t. 11. Officiers- 


birne nostratibus, 
Die runde gelbe Honigbirn, $..XXI. t. ı7. 
Die kurzstielige Zuckerbirn. S. XXII, t. 8, 
Die Jungfernbirm. S. IV, t. 8, 
Die Petersbirn. 8, XL t. 7. 
Der Junker Hans. S. XV, t. ı0,' 
Die Freistädter Birn, S. XV. tt, ı7. . 
Die Herbst. Eyerbirn, $, XVI. t. ı8, (pomiforme) 
Die Fürsten - Tafelbirn, S. XVII. t. 2. (hoe no- 
_ men vix meretur.) 
Die doppelt tragende grolse Muscatellerhirn. N 
. XIX. t. ı2. ’ \ 
Die Musette, S. XXI. t, ı3, _ 
Die Spahrbirn, $. VIII. t. ı. (epicarpium varie- 
- gatum.) 
TT serotina sarcocarpio sicciore vel magis acerbo. 
Der Wänterdorn, 8. V. t. 14. 


i 
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Die grüne Gonfesselsbirn, Sickler B. Wu Ta 
Die Rusbirn. S. XIX, t. 20. 
Die schwarze Birn. S. XXI. t. 22. 
Der trockne Martin. S. UI. t. 9. 
Gigantea, melonida praemagna saepius gib- 
bosa, sarcocarpio tardius maturescente, 

(Grofse Winterbirnen, Kochbirnen,) 
Die Pfundbirn. S. VIL t. 8. 
Der grofse Mogol. S. IX. t. 7. 
Die rheinische Birn. S. XVIIL, t. ıı. ° 
Winter gute Christenbirn, S. III, t. 13, 
‚ Spanische gute Christenbirn, S. VI, t. 20, 
Hammelbirn, S. II. t. 15. 
Kaiserbirn mit dem Eichenblatt, S. m. t. 14. 
Sanct Herrmannsbirn, S. III, t. 18. 
Catillacbirn, S. IV, t. 2, 


- Venusbrust, S. V. t. 2 A 


Paradiesbirn, S. VIII. t. 5, 
Hirtenbirn. S. XI. t. 10. 

Die grofse Russelet, S. XII t. 18. 
"Die Aepfelbirn. S. VE. t. ı9. 


Winter Königsbirn. $. X. t. 11. 


Winter - Robine, S. XL t..ı. 


Wälsche Birn, 8. XII. t. 1. ‘ 
Brester Saftbirn, S. XIV, t. 7. ( epicarpio punc- 
tatissimo.) _ 


Die rheinische Paradiesbirn, S. XVLt. a, 
Die deutsche Muscatellerbirn, S. XVII, t, k . 


Die Glockenbirn. Ss. XXL t. 8. 
N 


M o1l:-lie, 
Weichbirnen, 
Sarcocärpio aequali homogeneo butyraceo, saepĩds 
aromatico et succulento demum fere omnino deli- 


quescente, nn 
, 


a Aurantiaca, Bergamottbirnen. 
Epicarpio punctato - maculato , sarcocarpia dulci 
succulento, plus minjsve aromatico. 
T genuina, 

Die lange Sommer - Bergamotte, Sickler Bad. I 
Taf. 13. 

. Die runde Sommer - Bergamotte. S.I.t. 14. 

Bergamotte Crassane, S. VII. t. 7. 

Bergamotte von Soulers. S. XIII. t. 14. 

Die grüne Sommer-Bergamotte, S. XIX, t. &. 
(parum odorum.) . 

Die lange schwarze ken | S. III t. 6. 

Die Schweizer Hose. S. VII. t. 

Die Strafsburger Sommer - Bergamott. 8. m. t. 6. 

Die lange Mundnetzbirn. S. II. t. 1. 

Die Sommer - Eyerbirn, 8. VLt. 19. Bestenbirn 
nostratibus. 

Die Tulpen - Orangebirn. S. XVIIL t. 4, 


+7 Myristicea. Muscatellerbirnen, 
Die Roberts- Muscatellerbirn. S. I, t. 9. 
‚Grofse und kleine lange Sommer - Muscateller- 
birn. S. IX. t. 17. fig. aetb, 
.® Rousselet von Rheims, S. IX. t. 2 
Die Sommer- Robine. 8. IX. t. 4. 
Die Damenbirn. S. XI. t. 13. 
Die lange grüne Mundnetzbirn. S. XVII t. 10. 


> 


U 


b, Butyracea. . Butterbirnen, 
Sarcocarpio tenui succulento subpingui butyraceo, 
saepius tarde maturescente, 


+9 


Die 


weilse Butterbirn, Sickler Bd, III. Taf. a. 

graue Butterbirn, S. X. t. 1. N 
rothe Butterbirn. S. XL t. 5.‘ 

kleine graue Butterbirn. S. XXI. t, 33. 

gute Graue, S. VI, t. 21. 

holländische Butterbirn. S. XXI. t 3, 

gute Louise, S, V. t. 5. 

Jagdbirne, S.V,t i1. Ä 

rothe Pfalzgräfin,. S. VII. t. 13. 
Markeräfin, S. VII. t. ı6. \ 
schönste Sommerbirn, S. IX, t. u 
Virgouleuse, S. IX, t, ı2, 
Sarasin. S. XIV. tı 14. 
Hirschbirn, S. XIX, t. 3, 
Lorenzbirn. S. XIX. t. 22. 
Forellenbirn. S. XX. t, 16. 
Franz - Madame, S. IV, t. 3, 


\ 


Öbesa. Grolse Schmalzbirnen. 
' Melonida gigantea, epicarpio punctato, sarcocar- 
pio subpingui succulento, | | 

Der Wildling von Lamotte, S. XII, t. 1. 

Die Königsbirn von Neapel, $, XIV. t. ı2. 


‚d, Serotina, Winter Tafelbirnen, 


Sarcocarpio hiemali tempore liquescente, succo 
subaquoso, 
Die lange grüne Winterbirn. $, III, t. 5. 


Winter - Amhrette. 8. V. t. 13. 


. Die grofse Blangnettg. Sickler Bd. vn, Taf. 4 
— Lansac, S. VIIL t. 20. j 

—  Franchipane. S. XVL t, 5, 
— Melonenbirn. S. XX. t. ı3, 

— Colmarbirn, $. XX. t. 20, 


Hic etiam pertinet Saint Germain - Birne Noi- 

sette aliaque plurima non enumeranda, in 

g hortis,. vineis ponlariis et ad vias Publica 
maxima copia culta, " 


* Pirus Pollvilla. Gmel, Flor. Bad. 2. p. 386. 
Pollwiler Birn. 

P. Pollveria L. Mant. 244. 

Die Hainbutten oder Azerolbirn. Sickler XII, 
Taf, 4. 
Colitur hinc inde, sed rarius in hortis, et sine 
dubio stirps est hybrida, a Crataego Aria L, 

et Piro communi silvestri orta, \ 

P. acerba, foliis ovatis acutis crenatis, junioribus 
‚calicinisque tubis glaberrimis, floribus corymbosis. 
Decandolle Prodrom. 2. pe 635. Holzapfel, 

Mala silvestria quae et alba et rubra, majora et 
minora, C, Bauh, Pinax p, 433. 

Malus silvestris. Miller Gärtnerlexicon 3. p. ı9, 

Pirus Malus Pollich, Palat. 2. 'p. 42. 

P. Malus austera, Wallroth Schedul. critic. pag. 
215. \ _ 

P. acerba et 8 tenuiflora v, Bönninghausen Flor, 
Monasteriens. p. 145. 0 
P. Malus y tenuiflora.. Biluff. et Fingerhuth 

Compend, Flor. Germ.’ 1, p. 604. 


} 
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In silvis hinc inde occurrit; de hac arbore con- 
fer quoque, Der deutsche Obstgärtner T. 4. p. 
92. et T. 20. p. 236. 


a N 
/ ı | * 


Ejus varietates nonnullae coluntur, sed ob gu- '” 
stum acerbum et. adstringentem haud magni 
aestimantur., Hic pertinere videntur, , 


Der weilse Sommer - Rambour, Sickler Bd. IX, 
Taf, 3, | 

— Forellen-Hartig, S. XVII. t. 18, 

— schöne Platthartig. S. XXI t. 2. 

— Grünhartig. S. XVIII. t. 7. 

Wirtelhartig. S. XX. t. 7. 

Gerstenapfel. S. XVII. t. 13. 

Lederapfel. S, XIX. t. 23. 

Pleisner Apfel. S. XXII. t. ꝗ. 

— Malvasier Apfel, S. XV, t. 18. 


Nominanda quoque sunt der Winter- Rambour, | 
gelber Pauliner, Sternapfel, grosser Rosenhä- | 
ger, Birnenapfel, Eisapfel etc, quorum descrip- 
tionem apud Mangerum aliisque in libris in 
venies, . 


Pirus Malus L. foliis ovatis acutis crenatis, sub- - 
tus calicisque tubis lanatis, floribus corymbosis, 
stylis glabris. Decandolle 1. c. Waldapfel, | 

P. Malus mitis. Wallroth Schedul. criti. Lc. ._.- 
Br Malus ß tomentosa, Bluff et Fipngerhuih. lc. 
1. P. 604. . 
ß. frutico 2a, caule fruticoso humili,. Jo- 
hannisapfel , Paradiesapfel, 





-Rst tamen et: Xapayınıka quaedam, sive humi- 

is -Malus, fruticis modo adolescens, quae non 

propter insitionem, sed natura sua Poma fert 

praecocia, mediocriter duleia, colore admodum 

dllute flavo albicante, Dodon. Pempt. p. 790. 

- Malüs pumila, quae potius- frutex quam arbor, 
C. Bauh, Pinax p. 433. | 

Malus pumila Miller Gärtnerlexicon, ], c. Pirus 

praecox Borkhausen. : Biuff et Fingerhuth |.c. 

p. 605. Et dasiphylla Borkhausen hic forte 

pertinet, - 

. Hujus arboris plurimae varietates in hortis et 
pomariis coluntur, quarum nonnullas enume- 
rare licet, u 

a. Costata, Rippenäpfel. 
Melonida costatä, seminum loculis plerumque 
amplis, dilatatis. 
| 7 minora costis aequalibus. 
Der gestreifte Herbst - Calville. Sickler Bd. V. 
Taf. 7. 
— rothe Minter-Calville. S. VIII. t. 6. 
— rothe Herbst -Calville, S. IXR. t. 8. 
— gestreifte Sommer - Calville. S. X. t. 14. 
— weiſse Sommer-Erdbeerapfel. S. IV. t. ı7: 
- Grafensteiner Apfel. S. XXI. t. 9. 
+ majora; costis inaequalibus, 
— weise Winter- Calville. S. V. t. 1. 
— graue Kurzstiel, S. II. t.ın dl 
— braune Matapfel. S. VII. t. 3, 
Die Schafsnase, S, XII t. 3. 
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“ Der grofse. Bandapfel. S. XIII. ı, 5. 
— rothe Herbst - Strichäpfel, 8. XV, t 7. 
—-— rothe Eckapfel. S. XIX, t. 19. 
— leberrothe Himbeerapfel. S, XXI, t: 5. 
— Goldstickapfel. S. XIV, ı, 8, | 
b. Striato - Fasciata, Band - oder Streifäpfel, 
an ‚Bpicarpio laevi fasciis seu. striis coloratis ‚notato,, 
sarcocarpio subdulci, rarius acidulo, 
: Der Jakobsapfel, Sickler I. T. ıı. 
"0 "gestreifte Winter - Süfsapfel.. S. IL t, 1% 
4 — Sommer-Zucker- Sülsapfel, S. XX.t. 2. 
— Minter-Streifling. S. VII. t, 9. 
— kleine Pilgrim. S. VI, t. 18. 
= Neuzerling. S. VII. t. 16. 
— Prinzen - Apfel, S, X. t. 12. 


8Fo 
c. Rosea. Rosenäpfel, _ | V 
Melonida plerumque striata ruberrima, accedente 
pruina laevi caesia, safcöcarpio aromatico-acido 
dulcive. 
Der rothe Sommer-Rosenapfel. Sickler I. T. J. 
— rothe Sommer-Erdbeerapfel. 8. VI. t. 3. 
— rothe Herbst-Süſsapfel. 8. IL. t. 6, R 
| —  rothe Stettiner. S, V, t. 10. N 
" —  grofse rothe Pilgrim. S. XUL i. 8. 
Das rothe Seidenhemdchen. S. XVIIL t. 7. 
“©. Der Himbeerapfel, S. XXII. t, 10. 
— Veilchenapfel. /S. T. t. 8, \ 
on. _ Herbst - Veilchenapfel. S, XIV, t 4. 
— Winter - Veilchenapfel, S. XXI. t. 16. 
— schwarze Apis- Apfel,'’S, XV. t. 13, 
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cive. 


d. Regia. Königsäpfel. 
Epicarpio glabro vel saepius punctato - scabro, 
sarcocarpio tenui acido - vinoso - aromatico dul- 


f .. ⸗ 


- 


4 
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} Genuina. Reinetten. 


Die rothe Reinette. Sickler III. Taf. 1. 


grüne Reinette, S. II. t. 10. 
weilse Reinette. S. V. t. 6. 
englische Reinette. S. VI. t. 22. 
graue Reinette. S. VII. t. 6. | 
getüpfelte Beinette. B. VIL t. 15. 
Casseler Reinette, S, VII. t. 20. 
grüne Band-Reinette. S. IX, t. 5. 


Reinette von Breda. S. IX, t. 9 


zwei Jahre dauernde Reinette, 8, X, t. 5. 
glatte gelbe Reinette. S X. t. 9. ‘ 
französische Reinette, S. XI. t. 6 
Muscateller- Reinette, S. XI, t. % 
gestreifte Reinette. S. XI. -t, 10. 
Character-Reinette, S. XIII. t.  \ 


Du Hamels Gold-Reinette. 8. XIV. t. 1. 


Neu - Yorker Reinette. S, XIV. t. 10. 
Carmeliter - Reinette, S. XVIIL t. 12. 
Berliner Reinette. S. XX. t. 15. 
Reinette von Orleans. S. XX. t. 24. 
gestrickte Herbstreinette. S. XXL t. 26. 


"unvergleichliche Reinette, S: XXII. t. 13, 


Hic proxime: accedunt. 


Der Winter (genteine) Borsdorfer - Apfel. 8. V. 


Taf, 6, 


— xoihe Boredorfer Apfel. $, X. t. 3. 
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Der schwarze. Borsdorfer. Sickler, xur. 16. 
— Sommer- Borsdorferapfel. 8. XV. t. 3. 
—  grolse Pipping, S, II. 7, 

—  goldne Pipping. Ss.V.t 9. 

— Würzapfel. 8. XXI. t. 4 

— gelbe Würzapfel. S. II, t. 6. 

“— Meissner Würzapfel. S. XVII, t. 14. 

— rothe Fenchelapfel, S. IV, t. 7. 

— gelbe Fenchelapfel, S. XV, t. 6, 

— gelbe Herbst- Süfsapfel, S. VIII. t. 7. 

— weilse Winter - Süfsapfel. S. XIII. t. 6, 

Das Normännchen. $, XVL t. ı. | 
Der rothe Kronapfel. S. XVI. t. 7. 

Das Grobsen. 8. XVI. « ı4. 

Der weilse Herbst - Galville. S. XVI, t. 17. 
—. Fleiner. S. XVLt. ı. 

— Muscateller - Apfel. S. XVIILt. 8 . 
— gelbe Audacker. S. XXII. t. ı. 

—- grüne Audacker. $, XXII. t. 5. 

Tr Spuria: ’epicarpie punctato, sarcocarpio tenui 
acido - dulci vel mere dulci, sed aromatico odore et 
säpore destituto, 

Der gelbe Stettiner. S. VI. t. 31. 
— englische Königsapfel. S. VII t. 5, 
—  grolse Bohnenapfel, S. VII. t. 12. 
—  Paternoster - Apfel. S. KX. t. 6, 
—- ‚Pfingstapfel, S. Kt 18. 
— “französische Schmeerapfel. 8. XL t. 2 | 
— weilse Robin- oder Blumensauer, S. XL 
‚taf. 8, on 


Geiger 3 Ding. 1827. XX. 1. 4 J 


i 
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‘Der Rubiner Apfel: Sickler Bd. XVI. Naf. 4. 
—  Gehl- Apfel. S. XVII. t,5. 
— Citronenapfel; $. XIX. t. 6. 
— braune Frauenapfel. S, XIX, t. ı3. 


e. Conica. Spitzäpfel, 
Melonida conica wel sursum attenuata acutiuscula, 
x  elongata rarius cylindrica. 


- Der rothe Taubenapfel. S. V. t. 15. 

—  weilse Taubenapfel, S. XIII. t. ı7. 

— rheinische Bohnenapfel, S. VIL t. 10. 
_Gestreifter Birn - Calville, S. IV. t. 11. 
‚Der xothe Spitz - Calville. S. XVI. t. ı0, 

— kleine Jungfernapfel,. S, XVII, t, 4. 

— italienische weilse Rosmarinapfel, . S. XIX. 

taf, 4 

— gestreifte walzenförmige Schlotterapfel. 8. 
XX. t. 19. 

—  rothgestreifte Schlotterapfel. S. xxi. t. 18. 


f. Plana, Plattäpfel, 

“ Melonida compressa plana, 
- Der rothe Apis- Apfel, S. IIL t. 11. 
— Zwiebel - Botsdorfer- Apfel, S. VIL t. 2ı. 
— gelbe Herbst -Zuckerapfel. S. IX, t. ıı, 
Das Taubenfüfschen, S. XIX, t. ı5. 
Der breite Süfsapfel. S. XXII. t 6, 


J 





* Pirus dioica Willd, Zweihäusiger Apfel, 
Adamsapfel. | 
Malus qudedam prope urbem nostram non ı Horet, 
Sed fructificat tamen. Gesn. Stirp, Appendicis 
J Enumerat, alphabetica, p. 293. b. 


r 


— 
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P. apetala Münchhausen, Hausvater 5, 247. 
Der Feigenapfel. Sickler Bd. XII. Taf. 19. 
In hortis hinc inde , sed rarius tolitur. ° 
Melonidam habet inaequalem paryam Costatam 
flavam , punctatam, sarcocarpium album aci- 
dum, semima nulla, ‚ 
Spiraea Aruntus L. Waldgeifsbart. Waldbocks- 
bart. 
In montosis silvaticis transnigarinis ‚, in valle 
Handschugsheim alibique, 
Spiraea Filipendula L. ‚Rother‘ Steinbrech, 
Filipendelwurzel, . 
In pratis,prope Maxdorf et Lamsheim, nec non, 
quanguam rarius in pratis die Romwiesen, 
. prope Ladenburg, 
Spiraea Ulmarial, Wiesonkönigin, Wiesen- 
bocksbart, 
a. denudatak, foliis utringue glabris, 
ß. domentosa, foliis subtus albo - tomen- 
tosis. 
Utraque varietas in pratis prope dem Hazries 
alibique occurrit, 


n 
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POLYGYNIA 





Rubus, 

Calix quinquefidus, Petala quinque. Beceptaculum 
protuberans siccum. Gynophorum carnosum pileifor« 
me semina includens, drupellas mentiens, 

| * 
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Rubus idaeus L. Gemeine Himbeere. 
a. silvestris, fructibus minoribus. 
b. hortensis, fructibus dupla © et ultra majo- 
rihbus. 
. erythrocarpa, trucubos rubris. 
Die rothe Himbeere, Sicklef 'Bd. XVI, Taf. 6, 
fig. IL 
Ä 8. leucocarpa, fructibus albis. 
Die weilse Himbeere, Sickler Ba. XVI. Taf, 6. 
Es. IL 
Varietas silvestris in nemoribus inprimis mon- 


tosis freguens, var. hortensis rubra copiosissime 


 colitur, var. alba longe rarior est, 


R. caesius L. Bocxksbeere. Blaue Brombeere. 


6. arvensis Wallroth, foliolis subtus 


tomentosis, ramis pubenscentibus. R. 
pseudo-caesius Weihe.. Bluff et Finger- 
huth. Compend. ı. p. 690, ‘ 
Varietat ß. ad vinearum margines in montosis 
cisnicarinis legi. I 
R..-corylifolius. Smith. Haselblättrige Brom- 
beere. 
Caule angulato, aculeis rectiusculis, foliis subtus 
pilosis, foliolis lateralibus sessilibus, 
R. nemorosus Hayne, 
R, dumetorum Weihe, oo. 
ß. glandulosus‘, caulibus petiolisque 
villoso - glandulosis, 
- _R. glandulosus Fior, Heidelb, 2. p. 144. 
In nemorosis montosis versus Rohrbach alibique. 


’ 
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* R, plicatus W e ihe. Faltenblättrige Brombeere- 
Caule ‚angulato piloso, ramis subflexuosis, foliis 
duplicato - serratis, plicatis subtus tomentosis, 
floribus sub Anthesis initio simpliciterracemosis, 


In montosis transnicarinis auf dem heiligen 
Berge; floret Julio. 


R. fruticosus L. Gemeine Brombeere, 
Caule sangulari. subiomentoso, aculeis aduncis, 
foliis , subtus tomentosis, foliolis iererannbue 
petiolatis. | 


Frutex polymorphus, cujus plurimd& formae àn 
silvis et dumetis occurrunt, quas omnes enu- 
merare piget; nonnullas adnumerasse sufficiat ; 
variat enim, 


. quoad foliorum formam et pubes- 
centiam, 

a. macrophyllus, folüs ovatis acutis sub- 
tus villosis concoloribus maximis. 

b. carpinifolius, folüs ovato- lanceolatis. 
rugosis, subplicatis. | 

c. corylifolius, foliis subrotunde - ovatis 

acutis scabris. | 

d, tiliaefolius, foliis subdimidiato - cor- 
datis, 

e, cordifolius ‚ foliis cordatis äcutis sub. 
tus villosis, Ä 

f. concolor, foliis utringue viridibus sub- 
tus dense pubescentibus. 

g. discolor, foliis supra viridibus ‚ subtus 
albido - tomentosis, 
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2. quaadinflorescentiam, 
a. corymhosus, ramulis paucifloris, flori- 
bus corymbosis, 


b,‘paniculatus, ramulis multifloris,, flori- 
bus paniculatis, - 


3. quoad corollarum magnitudinem , 
‚ et colorem, 
A4. grandiflo rus, corollis maximis, genita- 
libus passim abortientibus, 
Ad sepes prope Waghäusel, net non in dumetis 
. prope dem Haarlas occurrit. .— Varietatem 
hanc foliis maximis, et parvis subtritobis legi. 


+ \ . . 
b; rubriflorus, corollis rubris, roseisve, 


':. Eandem foliis concoloribus et discoloribus nec 


non corollis maximis observavi, 


Reperiuntur etiam formae foliis plus minusve 


‚ Profunde serratis et incisis, imo lobatis et sub- - 


laciniatis; quae varietates omnes, quanquam 
vario modo diversae, habitu proprio et struc- 
tura singulari tamen ita inter se conveniunt, 
. ' ut species proprias inde conätituere non ausim. 
* Rubus villosus Aiton, Zottige Brombeere, 
Caule debili teretiusculo villoso, aculeis subre- 
curvis ‚gracilibus acutissimis, foliolis villosis 
ovatis duplicata serratis, floribus laxe panicu- 
latis, laciniis calicinis_ acuminatis, 
Rubus Bellardi Weibe. Bluft et _ Fingerhuch, 1. 
pag. 688. 
R, hirtus Waldst. et Kitaihel, teste, Decandolle, 


‘ 


> ‘ 
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-R. hybridus Villars delph. 3. p. 559. Wallroib 
Schedul. eritic, p. 229. | . 
a. glandulosus Stringe, caule pedun- 
culis petiolisque vällosis et glanduloso - 
hispidis, . 
ß. incanus, foliis villosissimis subtus. in- 
canis. a 
In montosis nemorosis cisnicarinis Inlio. 


Rubus sax atilis L. Steinbeere, 


% > 


Fragaria 


Calieis tubus congavus quinquefidus bracteolis sufful- 


tus. Petala quinque, Receptaculum exsuccum. Gy- 

nophorum carnoso - succulentum conicum demum 

deciduum carpella plurima in ‚superficie dispersa | 
gerens, 


F. vebea L. Gemeine Erdbeere, 
..a. -silvestris, foliie floribus fructibusgue 
minoribus, 
F Fragaria vulgaris, C. Bauh. Pin. 326. 
Die gemeine Wald- Erdbeere mit rother Frucht, 
Sickler B. XV. Taf. 1. 


b. hortensis, foliis floribus Bractibusque 
. najorihus, 
-Die gemeine cultivirte Garten - Erdbeere. Sickler 
Bd. XV. Taf, 2. 
Variat fructu albo. Hinc die. weilse Erdbeere, 
Sickler Bd. XVII. Taf. 2. 


Ad varietatem hortensem' F. vescae omnino per- 
tinere videtur F. elatior Ekrh. scapo altiore 
* fi Ä 





inprimis distincta, fructibusque saepe abor- 


tientibus, ‘sicut F. grandiflora Auctorum quo- 
rundam, ’ 004 ' 


c. semperfiorens ‚ stolonifera, gyno- 
phoro conico - oblongo nitido, 

\ Fragariae genus in alpibus Bargeis visum est 

bis in anno fructificans, Caesalpin de plantis 


pag. 554. 
An diversa Fragaria vesca bifera, Trattinnik- SY- 
nodus Vol, III, p. 161.? 


Die rothe Monats - Erdbeere, Sickler Ba, XXI, 

Taf, 2. Die weilse Monats-Erdbeere. Ibid. 

/ Taf, 3. ’ . | 

Varietates b. c. frequentissime in hortis oleraceis 

coluntur, quarum ultima plures per 'menses 
fructus maturos profert, — 


Fragaria co llina Ehrh, Knackelbeer, Haarbeer. 
Bresling. 
Foliis sericeis apice conniventi-serrafis, calyce 
fructifero erecto connivente, gynöphoro duri- 
usculo. 


Fragaria foliis hispidis. Casp. Bauhin, Pinax 


pag. 327. 
- In siccis montosis gramineis prope dem Haarlas 
aestate vereque floreans, . 
Dignoscitur inprimis gynophoro duriusculo serius 
= _ deciduo uno latere albido, altero rubente, Fra- 
| garia Breslingea Duchesne cum suis varietati- 
bus forte una eademgque est cum nostra calli- 
na, vel saltem proxima, | 


. 
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"Fragaria chilensis Ehrh. _ Chilische Erdbeere, 


Foliis glaucis coriaceis late crenatis utringue pi«- 
‚losis, pedunculisinczassatis, 8ynophoro maximo, 


Die Ananas - Erdbeere. Sickler B. XX. Taf. 23. 

‚ Ad hujus varietatem, nec ad F. virginianam 
Miller pertinere videtur. - = 

Kleine . Scharlach oder Virginische Erdbeere. 

j Sickler Bd, XV. Taf. 12. sicut, Die . grolse 

Scharlach oder Erdbeere von Bath, big. Bd. 


XVI. Taf. 12. 
Coluntur in hortis oleraceis ob fructus maximos 
Oodoratos et aromaticos, | \ 


Potentilla 


Calicis tubus concavus 4 — 5 fidus bracteolis sufful-. 


tus. Petala quinque vel rarius quatuor. Caryopsides 


‚plurimae in receptaculo arido vel rarius spongioso, 


P. Tormentilla Schrank, Tormentill, Blut- 
wurz. 
T ormentilla erecta. L. 
a. elata, caule erecto ramoso , foliis la- 
tioribus. 
6. decumbens, caule prostrato filiformi 
subramoso ‚ foliolis multo angustioribus. 
Varietas’ ß. in pratis montosis siccis transnicari- 
nis copiose, | - 
P, re ptans L. Fünffingerkraut, 


P, verna L, Frühlings - Potentille, | 


4. praecox. parvula cespitosa, ramis erec- 
tiusculis multifloris. 





58 | 


6. serotina, ramosissima diffusa, ramu- 
lis prostratis apice adscendentibus pauci- 
' Sloris, " ' 

Värietas prima Aprili mense in rupestribus apri- 
cisque locis copiose, var. secunda Junio, Julio 
floret ad muros versus dem Wolfsbronnen ali- 
bique, | 

Potentilla subacaulis Jacgquin, $and-Poten- 
tille, graue "Poteniille. 

P. cinerea Chaix, F. Heidelb. 2. p. 148. 

-  P.iincana. Flora der Wetterau. 2. p« 248. 

In arenosis inter Bruchhausen et Sandhausen 
rarius,, similibus locis quoque occurrit prope 
Maxdorf ubi jam observaverat ill. Pollichius, 

* P. opaca L. Haarige Potentille. | 

Villosissima, caulibus declinatis pedunculisque 
filiformibus, foliolis quinatis oblongis profun- 
de dentatis, basi attenuatis integris. = 

Circa Oftersheim legit hortulanus Schwezingen- 
sis Günther. | 

P. argentea L. Silberweifse Potentille. 

Planta variabilis; occurrit enim foliolis subinte- 
gris, dentatis et laciniatis, subtüus plus minus- 
ve tomentosis albisve vel tomento fere de- 
stitutis, | 


P.,‚supina L. Niedere Potentille. 
..P. Anserina L. Gänserich. Silberblatt, 


P. Comarum Scopoli, Rothfingerkraut. Blutauge, 
“ Comarum palustre L, 


— — 
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In pratis uliginosis prope Heddesbach aestate 
_ praeterlapso legi. 


* Potentilla alba L. Weilse Potentille, 
In silva pagi Kaeferthal juxta viam versus Sand. - 
dorf; nec non sed rarius prope ÖOftersheim, | 
Maji initio florens. . 
Ab omnibus nostris Potentillae specjebus foliolis 
magnis integris sericeia corollisque albis facil- 

lime destinguitur, 


P. Fragaria Poiret, Erdbeerblättrige Potentille, 
”  Fragaria sterilis L. 
| N | "G e u m. \ 
Calix bracteolis suffultus, tubo concavo, limbo quin- 
quefido. Petala quinque. Beceptaculum aridum, 
Caryopsides stylis geniculatis coronatae. 


G. urbanum L. Benedictenkraut, Nelkenwarz. 


G. rivale L, Wasserbenedict, Rother Benedict. 
-——  Circa Wiesloch in pratis Thalwiesen, in. den 
Helferichsgärten alibique locis humidis grami- 
neis legit Märklinus, _ 


Rosa, 


Calix tubulosus limbo quinquepartito, germinibus 
parietalibus connatus, post foecundationem wmutatus 
in melonidam subcarnosam perigynio apice fere clau- 
sam, carpella multa continentem,. 
a. Systylae, stylis coalitis elongatis, . 
R. arvensis Hudson. Weilse Hecken - Rose. 
a, vulgaris Seringe, caule repente pe- 
dunculis solitariis unjfloris. 


v 
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R. repens Gmel, Flor. Badens, 2. p. AB. Flora 
Heidelb. 2. p. 140. 


b, sphenocarpa, caule repente pedun- 
culis solitariis tubis calicinis elongatis 
angustissimis, 


c. corymbosa, caule adscendente,, flori- 
“ "bus corymbosis. 
R. 'glauca, Fi. Heidelb. ‚2. p. 140. 
R. Dierbachiana Waitz in lteris. 


Varietas a vulgaris planta est in silvis et ad se- 
pes, var. secundam solummodo ‘ad rivulos 
prope Ladenburg observavi; var. tertia in col- 
libus apricis praesertim calcareis creacit, et 
secundum cel. Waitz praecipue a Rosa arvensi 


(var. primaria) differt cymis multifloris, ramis 


florigeris glanduloso - setosis petiolisque glabris, 


b Pimpinellifo liae, floribus ebracteatis, 
foliolis ovatis ve} oblongis, 


* Rosa pimpinellifolia L. Pimpinellblättrigo 
Rose, “ 


R. spinosissima Jacquin. 

In monte Wachenberg .prope Weinheim. ‚Majo 
floret. 

Ab omnibus Rosis indigenis primo intuitu di. 
stinguitur ramis praegertim junigribus aculea- 

_ tissimis , foliolis ovato - rotundatis exiguis co- 
riaceis; melonida matura nigrescenta.\ 

Adulta planta aculeos omnes dimittit, tuncque 

. pro peculari specie (Rosa mitissima Gmelin) 
haberi passet, — “ 


— — —— 
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_ Centifolia e, aculeis difformibus, flaribus 
- bracteatis, foliis rugosis. . 


& 


Rosa gallica L. "Französische Rose, 

Caule pumilo paucifloro, foliolis coriaceis rigi- 
diusculis, laciniis calicinis subpinnatis, stylis ' 
brevissimis glabris, Zu 

R. pumila L. Jacquin et aliorum. 

‚Ad rivulos prope Ladenburg; in 'agris inter 
Schatthausen et Angelloch inter Corksheim et 
Birkenau ; prope Langenbrücken alibique. 

Rami valde aculeati, ↄculeolis setiformibus ; 3 
folia sessilia modo suborbiculata P modo elon- 
gata. | | | 

Hujus Rosae varietatem vel potius monstrosita- 
tem laciniis calicinis in vera folia magna 
mutatis observavi, 


* R. geminata Rau, Deutsche Rose 
Caule elongato adscendente,. ramis erectis, folio- 
lis ovato -subrotundis serratis, stylis distinctis 

elongatis, infra villosis. | 

R. geminata Trattinnick Synodus botanic, 2. 
pa. 29. 

R. hybrida Schleicher, Pl, helv. Cent, ı. Nr. 54, 

R, gallica hybrida Gaudin, Seringe Mölanges 
botaniques ı. p. 39. ° | 

R. germanica Märklin! 


In collibus calcareis virca Nufsloch , Wiesloch, 
Maischbach, prope Ladenburg, Weinheim aliis- 
que in locis Junio florens, — 


Forte planta hybrida Rosae gallicae cum Rosa 


- 
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arvensi. Habet enim saepe caulem prostratum, 
‚Jagellis praelongis, ramulis copiosis adscem 
dentibus sicut Rosa arvensis: folia magis ad 
ea Rosae gallicae accedunt sicut aculevli. Pe- 
tala magna sunt albida, sed rubore diffusa di- 
luto, Stylos habet distinctos R. gallicae, sed 
elongatos R, arvensis. Fructum nondum vidi; 
tubus calicinus hispidus est. 
d, Villosae: foliis pilosis, serraturis diver- 
gentibus, aculeis rectiusculis. 
R, tomentosa Smith. Filzige Rose, 5 
Ramulorum 'aculeis tenuibus subaduntis; foliolis 
ovatis tomentosis > tubis talicinis ovatis hi- 
spidis, " 
R. Borkhausenii Trattinnick Synodus botan, ı. 
\ Pag. 114« | 
6. lejocarpa, tubis valicinis glabrius- 
culis. 

R. mollissima Willd. Borkhausen, Fl, Heidelb. 
2. pag. 141, 

In silvis et ad sepes, sed var. B longe rarior est, 

R. villosaL, - Haarige Rose, 

Ramulorum aculeis tenuibus rectis; foliolis ova- 
to -oblongis tomentosis, tubis calicinis globo- 
sis hispidis. 

ß. pomifersa, foliolis Janceolatis elongatis, 

melonida maxima pulposa, 
s Varietas ß, rarius sponte crescit, sed ob fructus 
edules saepius in hortis colitur, Ceterum R. 
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tomentosa et villosa mihi valde 'adfinee esse. 
videntur., 


e. Rubiginosae, foliis glandulosis,. aculeis 
inaequalibus, 


Rosa rubiginosa L, Rostrose, Weinrose, 
a vulgaris Willd,, germinibus subsoli- 
tariis gedunculisque plus minüs glandu- 

loso - hispitlis, foliolis ovatis obtusis gla- 
bris glandulosisque ‚ aculeis aduncis; De- 
cand, Prodr, 2. p. 615. 
b. lejo c arpa, germinibus glabriusculis, 
. R, elliptica Tausch. Tratt, Synod. 2. p. 69. 
ec mi crantha, foliolis subrotundo - vvafis 
“  glandulosissimis, corollis exiguis, 


d. umbellata. Lindl,, flribus 3 — 6 
fasciculatis, fenctibus ovato-globosis sub- 
laevibus, pedunculis, hispidis, foliolis am- 
plis ovato -rotundis glabris subtus glan- 
dulosis, aculeis aduncis, 


R. _ Tubiginosa triflora Willd. enum, 546, 
Planta polymorpha, cujus formae plurimae in 
silvis et nemoribus occurrunt, 


* R. Maerklini. Märklin’s Rose, 
Ramis florigeris aculeatissimis,, aculeis rectis, 
setis intermixtis, foliolis ovatis serratis glan- 
duloso - rubiginosis, floribus subcorymbosis, 

tubis calicinis. hispidis. | 


N 


R, rubiginosa aculeatissima Dup. ? 


. 


In collibus circa Wiesloch rarissime, 





Speciosam dixi stirprem in honorem defuncti 
Maerklini, qui ante plurimos annos ejus spe- 
cimen voce R. pseudo - rubiginosae mecum 

 tommunicavit, sed mutandum nomen erat ob 
Rosam pseudo - rubiginosam Lejeunii,, quae 
cum nostra vix convenit. 





* Rosa flexuosa Rau, Gewundene Rose, 
Calicis tubo oviformi, basi, pedunculisque glan- 

duloso - hispidis; foliolis elliptico ovatis basi 
rotundatis, supra subglabris, subtus pubescen- 
tibus, ad venas primarias glandulosis, dupli- 
cato -serratis; petiolis pubescentibus glandu- 
losis cauleque aculeatis: ramorum aculeis sti« 

+ pularibus. Rau Enum, Rosar. p, 127. Trat- | 
tin. Synod. 2, pag. 74. Biluff et Fingerhuth, ' 
Compend. ı, p.: 634: 


In siccis imontosis circa Dossenheim, Schries- 
. heim, Leutershäusen etc. Junio florens. 


*R.trachiphylla Rau. Rauhblättrige Rose, 
Calicis tybo oviformi, basi, pedunculisque glan- 
duloso -hispidis; foliolis ovatis- utrinque gla- 
berrimis rigidis, nitidis, subtus ad venas mi- 
nute glandulosis, subtriplicato - serratis: caule 
petiolisgue pubescentibus,, aculeatis, Rau En, 
Rosar, p, ı24. Tratt. Synod, 2. p. 34. 


‚R, marginata Wallroth, Annus bot, p. 68. 

R, canina var, rotundifolia Seringe in Decand, 
Prodrom, 2. p. 613. 

Prope Ladenburg, Weinheim alibique ad viam 
'montanam, Junio florens, 


a 
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Praecedenti .adfini® similisque, tamen pluribus, 
notis diversa: Rosa enim- flexuosa ob tubos | 
calicinos hispidös et folia glandulosa Rosae ru- 
, biginosae proxima..est „. R.. trachiphylla autem 
ob tubos calicineg glabros apice constrictos ; 
nece non ob folia.parum glandulosa, sed rigida 
‚et glabra od speries quasdam seriei sequentis 
_ (Caninae). accedit. | 
Rosa sepium Thuill Decand, _Flore Francaise 
6. pag. 588. 
R. myrtifolig Haller fil. 
R. agrestis Savi secundum Stringe, 
xR. rubiginosa sepium Stringe Melanges botani- 
| ques 1. p- 17. Decandolle Prodromus 2. pag, 
617. . 
2: R. dumetorum Flor. Heidelb; a. pP. 140. 
Heckenrose, ‚Myrtenblättrige Rose, 


y 


"In dumetis et ad’ sepes inter Wieblingen et dem 
Relaishause, nec non prope Mannheim 00» 
currit, u 


* Rosa Bronneri. 'Bronner’s Rose. . 

Caule ramisque armatis, aculeis maximis validis 
aduncis, foliis ovatis dense rubiginoso - glandu- 
losis, floribus corymbosa umbellatis confertis, 
tubis calicınis ovato - - globosis hispidis, meloni- 
‚da oligosperma, 


R. canina Bronneri Waitz in literis, 


Ad sepes prope Wiesloch et Ladenburg sed raro 
occurrit, Junio flotens, 


Geigers Mas. 1827. XXx. .. 5 
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‘Forte hybrida planta a Roba rubiginosa et R. 
canina, hujus omnino habet caules et aculeos, 


illius folia tubosque calicinos. Distinctissima 
autem nota Rosae nostrae est Melonida oligo- 


sperma; continet enim saepissime tantum se- 


men unicum vel duo eaque justo majore, Forte 
sterilis. est hybridorum more, ' 


Speciosam stirpem dixi in honorem D. Bronner 
pharmatopoei Wieslocensis, Botanicà et Mine- 
ralogi peritissimi, Rosarum cultoris ctrenui, 
qui et hanc speciem primns detexit. i 


Caninae: foliis eglandulosis conniventiser- 
ratis, aculeis aduncis basi’ compressis, la- 
ciniis calicinis deciduis. 


Rosa canina L. ‚Gemeine Heckenzose,- Hands - 
Rose Ä 
Vulgatissimae plantae hasge praecipug formas 
notavi. | . 
a, obtusifolia Desv., petiolis puberalis 
saepe glandulosis, foliolis ovato.- suhro> 
- „ tundis acuminatis  subeconcoloribus sub- 
tus pilosulis, fructibus ovatis ‚pedunculis- 
que laevibus. Decand, Prodr. 2. p, 613. 
Ad sepes prope Ladenburg legi. 


b. hispida Desv, ramis aculeatis, petio- 
fis glabriusculis, feliolis ovatis acutig sub- 
econcoloribus glabris, fructibus ovatis pe- 
dunenulisque hispidis. Decand. l. c; 


R, sempervirens Rau (nec Linn.) En, ros. 120, 


J 


a 
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R. Raui. Trättin, Synof. bot 5. p. 38. Bluff et 
Fingerhuth Compend. i: p: 631; | 
Ad sepes et dumetis locig cistilcarinis observavi. 
6 dutmetorum Desbv.; ramis atuleätis; 
petiolis tomeitosis ; foliolis ovatis acutis 
aubtus püberulis, supra gläbriustulis; fruca 
tibus ovatis peduntulisgüe laeyibus, "Des 
cand, |, &, 
R, corympifero Borkhäusen, Fi Heid, 4. n. Un 
Sprengel Syst, Veget, 2. p..553. _ 
Ak Angustifolja, foliglis bYäto - lanceolaa 
tis angustis subglindulosis; caule prosſtratq. 
R. sarmentacéa Voods.ꝰ 
hirca Wiesioch rarina goturrit. 
& ‚ümbvlläta; floribüs tefmänalibus toll: 
.. fertis in ümbellos digestig. - 
- hd sepes inter Neyenheim et Ladanburg; 
Rosa collinä Jacquin. Hügelrose, Ä 
| ß. leucantha, caule plerumgue humilioie, 
foliolis discoloribus, subtus danis pilosulie; 
r «orollie albis; 
R, alba Maerklin. Gmei. Flor. Bad, 4. p, 371. 
Omnino hic, met ad veram R. albam Linvaei 
pertinet; jari dudum monente Bronũero, qui 
BPlantam in ipse loco natali miecum investigavit. 
Geterum Rosa collina minimie sum R. canina 
. ..‘ „jüngenda est, a qua eminus jam pedunéulis 
ælongatis, tubis calicinis caesiis, corollis inaxie 
inis pulcheirime roseis distinguitur. 
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Ueber Manna pgroducirende Inſekten. 
(Journal de Pharmacie, Juillet ıB27. p. 545.) 
‘ Ehrenberg und Hemprich fanden auf ihrer 
Reife in Aften und Afrika auf der Tamarix mannifera 
einem Strauch auf dem Berge Sinai, ein Heined Infekt, 
daß die Ausfchwigung der Manna bewirkt; fie nannten 
ed Coccus mannifer. Diefe Inſekten fcheinen die Aus⸗ 
ſchwitzung der Manna an mehreren Pflanzen der wärs 


meren Gegenden zu bewirten, wie 3. B. die ded Al⸗ 


bagi, einer Art Edyarfet (Hedysaruım), Man hält 
dieſe Ießtere für die Manna der Hebräer und für daß 
Zereniabin der Araber (Avicenna's Siracofl). Meh⸗ 
rere andere Cocci, Chermes und Aphis oder Blatt: 
Iäufe bewirken gleichfalls an verſchiedenen Pflanzen das 
Ausſchwitzen eines zuckerigen, feſt werdenden Saftes, 
ſo wie der Stich der Cicada .Qrni, Oliviers, die 
Enrfiehung der Eſchen⸗Manna veranlaßt. Der CHer- 
mes mannifer , auf Bombay.und Sürate Bringt in feis 
nen Höhlungen Manna. hervor, auf einer Art Jasmin. 
Die ſchneckenfoͤrmige Danna von Chorafan in Verfien 
oder das Serchista der Perfer purgirt ſtark. Das Ghez, 
eine Manna von Khonfar, koͤmmt von einer Tamariske. 
Auf der Asclepias procera wird ebenfalls durch den 
Stich. eined Ähnlichen Inſekts Manna erzeugt. Ebenſo 
liefert die Tarfa, eine Tamarisfenart in Syrien und 
Yrabien, Manna.*) - . Ä 


*) Cine Bufammenftellung der mannaartigen Produkte des 
Pflanzenreichs findet man in dieſem Magazin Bd. 13. S. 
97 und a1d, S. Bersl. ferner Bd, 18. ©, 239, 


— 
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Ueber die Aufbewahrung der Santhacit en. 
0 7. Bon Biandetti. 

(Journal de Chimie medicale, Twin 1827.- pag. 284.) 

- Um bie Santhariden vor dem BVerderben zu ſchuͤ⸗ 
„gen undıfie Jahre lang aufzubewahren, empfiehlt Bis 
anchetti fie in eine Flafche zu bringen, in die ınan 
vorher etwas Weingeift gethan bat und -fie vor dem 
ie zu x rain. De 
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Ueber eine von PRPEREN eingetreiene Berbren 
nung des Arfenifmetalle 

Son 3 ou 1 lay. | , 
" (Im Auszug aus dem̃ Journal de Pharmacie, Sept. 1807. 
| pag. 433.) | 
In der Anflalt der Herrn Menier und Comp. 
zu Noiſiel wurde kuͤrzlich Arſenikmetall (unter Beſpreng⸗ 


ung mit Waſſer 7) gepuͤlvert, es erwaͤrmte ſich dabei - 
ſo ſtark, daß es anfing zu verbrennen... Die Berbrens 
nung ging anfangs langſam vor fich, man bemerkte fie” 


erſt am Ende von 2 oder 3 Lagen, wo das Pulver 





*) Fruͤher fammelte ich öfter Canthariden. Sie wurden ge= 


toͤdtet, indem man fie in einen geräumigen Keffel brachte, 
‚mit etwas wenigem Zerpentinol beiprengte, fleißig -um= - . 


rührte und dann zudeckte. In wenig Minuten waren fie 
tod. Hierauf trodnete man fie an einem luftigen warmen 
Ort. Auf'diefe Weife verfahren, wurben bie Gantha= 
"rien faft nie_von Infelten angegriffen, D. 9 
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im Magasin zu Paris angekommen war. Das geyäl: 
verte Metall war zu diefer Zeit fehr heiß und leuchtete 


beim Umrühren; um Die weitere Verbrennung zu hem⸗ 


men, dedeckte man ed und brachte es an einen kuͤhlen 
Ort, diefed fhien auch yon Erfolg zu feyn, denn nad) 
einigen Zagen, wo man 20 Pfund davon verfendete, 
war feine Erhigung mehr wahrzunehmen. Die folgende 
Nacht fand iedoch die Oxydation wiederum und zwar 
fo. lehhaft Statt, daß fich in der Nähe befindende Ge⸗ 
genftände entzünberen und ohne fchleunige Dülfe wäre 
das ganze Magazin ein Raub der Flammen geworden. — 


Wir ıngchen dieſes Ereigmiß zur Warnung hefannt. Das 


Arſenikmetall muß in Pleinen Mengen und ohne Zufa 
yon Waſſer gepülvert werden, das Stoßen darf nicht 
zu heftig ſeyn, damit feine Temperaturerhoͤhung " Etatt 
findet, und dad Palder muß vor Luft und Feuchtigkeit 
geſchuͤtzt und nicht in der Nähe breunbarer Gegenſtaͤnde 
aufbewahtt werden. 
P Eine ebenfalls ſehr ſtarke Erhitzung des unter Wafferzufat 
. gepuͤlverten Arſenikmetalls hatten bereits Hr. Apotheker 
Büchner und noch früher der Hr, Kreisdirektor Sſch wa⸗ 
be beobachtet. (Man vergleiche diefe Zeitfchrift Bd. 18. 
©. 310). Diefe Erfheinung beruht, wie einige der Mit: 
‚glieder der Societe de Pharmacie zu Paris, bei der Bes 


kanntmachung des oben mitgetheilten Vorfalls, bemerkten, ' 


auf der leichten Oryditbarkeit des Arfenike, die duch Waſ⸗ 
ferzufag und dig durch dad Stoßen erzeugte Wärme fehr 
erhöht wird, Der Ueberſ. 
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IV. Ehemie und praktiſche Pharmacie. 


u er die Bewinnung des Jods. 
Son Soubeiran. 
Gu Auszug aus bem Journal de Pharmacie, Sept, ar. 
pab. 421 — 432.) 


Bekanntlich ift trockenes Chlor ohne Wirkung auf 

waſſerlecce fchweflichte Säure, erſt beim Hinzufügen von 
Waffer findet Bildung von Schwefelſaͤure und Safzfäure 
Statt, Die Aehnlichkeit des Jods mit Chlor ließ ers 
warten, daß fich auch erſteres analog gegen fehmeflige 
Säure verhalte, Die in Bezug, hierauf: angefellsen Ver⸗ 
fuche ſind folgende: 


Trockenes ſchwefligſaures Gas wurde mit Job⸗ 
daͤmpfen zuſammengebracht, es erfolgte feine Einwir⸗ 
kung. Bei Anwendung von waͤßriger ſchwefliger Saͤure 
Ioste ſich jedoch das Jod unter Waͤrmeentwickelung auf. 
Die Fluͤſſigkeit war anfangs farblos; ſie nahm jedoch 
‚bald mehr Jod auf und faͤrbte ſich dadurch dunkelbraun. 
In dem Zeitpunfte, wo fie noch farblos erfcheint, ent: 
hält fie blos Schwefelfäure und Hydriodfäure und zivor ' 
- gleiche Mifchungsgeroichte beider Säuren. Diefe farb: 
loſe Fluͤſſigkeit in Iuftleerem Raume abgedampft, färbte 
ſich roch, indem fich iodhaltende Hydriodſaͤure bildete, 
es entwickelte fich ſchweflige Säure und zulekt ſchieden 
ſich einige nadelförmige Kryſtalle aus, welche eine neue 
Verbindung zu feyn ſchienen ‚fie ſollen ſpaͤter naͤher un⸗ 
terſucht werden. 

Vermittelſt des Waſſers wird alſo dad Jod und. 
die fchmweflige Säure in Hodriodſaure und Schwefelſaͤure 
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umgebildet. Bei der Darflelung bed Jods (ohne Ans 
wendung von Braunflein ): wird ebenfalls fchmweflige 
Säure gebildet, auch ift Waffer zugegen; «6 laͤßt fi 
alfo erwarten, daß dabei neben Jod aud die Berbins 
dung von Hndriodfäure und Gchwefelfäure deſtillitt, 


welche einen beträchtlichen Theil Jod aufgelöst enthält. 
Folgende Berfucht beftätigen diefed, 


gogdkalium mit concentrirter Schwefelſaͤure in ei | 
nem Deftillirapparate erhigt, entwidelte anfangs viel 
Joddampf und fehwefligfaurd Gas, gegen das Ende | 
der Operation hörte jedoch die Entwidelung von ſchwef—⸗ 
: iger Säure auf. Die Produfte der Deftilation waren 
Jod und eine braune fehr mit Jod beladene Fluͤſſigkeit, 
» welche Schwefelfäure und Hpydriodfäure enthielt. — Das 
Waſſer war alfo in diefem Berfuche anfangs durch Vie 
Schwefelfäure fo zuruͤckkgehalten worden, daß Feine Bil: 
dung von Schwefelfäure und Hydriodfäure Statt finden 
konnte, erſt gegen das Ende deſſelben entwickelte ſich 
Waſſerdampf und ſomit war die Bedingung zur Um⸗ 
wandfung ded Jods und der ſchwefligen Säure in die 
genannten Säuren gegeben. 


- Bei einem andern Verſuche wurde die Schwefel, 
fäure zuvor mit 4 Theilen Waffer verdünnt, das Yods 
kalium loͤsſte ſich darinnen vollftändig auf. Die gelbe 
Aufldfung wurde deſtillirt. Das erfie Deftillat war jods 
Haltige Hydriodfäure, hierauf folgte reine Hydriodfäure, . 
dann eine braune Fluͤſſigkeit, die aus -Schwefelfäure , 
Hydrivdfäure und viel God zufammengefegt war, das 
Tegte Deſtillat endlich harte gleiche Beſtandtheile, war 
aber trüb und rauchte ſtark. — Die Schwefelfäure ſetzte 
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in vorſtehendem Verſuche zuerſt die Hybriodſaͤure in 


Freiheit, durch gegenſeitige Reaction beider Saͤuren bei 
erhöhter Temperatur entſtand dann Jod und ſchwefligte 
Saͤure, letztere wurden jedoch durch Einwirkung der 


Waſſerdaͤmpfe wieder in Schwefelſaͤure und Hydriod⸗ 


ſaͤure umgewandelt. | 5 
* Ber einem dritten Verſuche wurde ein Gemenge 


von Zodfalium und Manganhyperoxyd mit concegtritter 
Schwefelfäure erhigt. Alles‘ Jod fublimirte ſich dabei 

faft ohne Fluͤſſigkeit; es Fonnte fich dabei Feine Hydriods 
fäure bilden, weil die fchweflige Säure durch das Mans 
ganhyperoxpd wieder in Schivefelfäure umgewandelt, 


wurde. 

- Um ähnliche Verhältniffe herbeizuführen, wie . bei 
der Jodbereitung Statt finden, wurde ein Gemenge von 
gleichen Theilen Jodkalium, Salpeter und Meerſalz 
mit concentrirter Schwefelſaͤure deftillire. Die Einwir⸗ 


kung war fehr lebhaft; es verdichtere ſich anfangs ein 


wenig Chloriod, nachher deftillirse eine fehr dunkelbraune 


dicke Slüffigkeit, welche Jod und Chlor enthielt, ein 
Theil des Jods feßte fich daraud ab, die Abſcheidung 


erfolgte noch reichlicher beim Zufaß von ein wenig Wafı 


. fer. Schwefelfäure und Hydriodſaͤure waren nicht in 


! 


veſetzt. Die Salgfäure und Galpeterfäure zerfegten ſich 


dem Deftilat Borhanden. ‘Der Nüdftand in der Ne 


‚torte war fehr dicht und ein wenig gefärbt, beim Webers 
gießen ‚mit Waſſer entwickelte er Salpetergas. — Die 


Schwefelſaͤure fhied in. diefem Verſuche Hydriodfäure y 
Salzfäure und Salpeterfäure ab, aus erflerer wurde uns 
ter Bildung von fchweflicher Säure das Jod in Freiheit 
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wechfelfeitig, wobei fih Chlor und falpetrige - Säure 
erzeugte. Ein Theil dee Chlors verband fih mit dem 
Jod zu Chloriod, Ein Theil der falyetrigen Säure ent⸗ 
wich, der andere größere Theil, wurde durch Einwir⸗ 
kung der ſchwefligen Säure bei Gegenwart von Waſſer 
‚zerlegt, es entſtand ſchwefelſaure unterfalpetrige Säure, 
welche im Ruͤckſtand blieb. , 


‚Um einen Zweifel über diefen Gegenſtand zu Tal 
fen, wurde. verfacht, Jod aus ber Mutterlauge der 
Varechſode felbft darzuſtellen. ‚Die Mutterlauge, welche 
hierzu verwender wurde, war frei von. [chmwefelfauren 
und Tohlenfaurem Salzen, enthielt ‚jedoch Bittererdes 
und Kalkſalze in großer Menge. Beim Abdampfen gab 
dieſelbe Dämpfe von Jod und falpetriger Säure aus; 
eine Erſcheinung, welche fich durch die bekannte Eigen 
ſchaft ber Mistelfalze, deren Säure. Salz⸗, Hydriod⸗ 
oder Salpeterfäure ift, daß fie in höherer Temperatur 
‚Säure fahren laſſen, erklaͤrt. Diefe Mutterlauge Tann 
alfo ohne Verluſt von Jod nicht fehr concentrirt werden; 


durch die Gegenwart von viel Waffer wird dagegen, 


wie oben gezeigt iſt, der Nachtheil Herbeigeführt, daß 
zur wenig oder Fein Jod fublimirt. Diefed fand auch 
dei dem angeſtellten Verſuche Start; man erhielt dabei 
viel Chlor, falperrige Säure und eine Fuͤſſigkeit, wels 
che Chlor und wenig Jod ‚enthielt. Die Nefultate wa: 
“ren alfo denienigen gleich, welche bei der Deftillation 
von Jodkalium, Salpeter, Meerfalz und Schwefelfäure 
erhalten wurden, mir dem Unserfchiede, daß fich alles 
Jod mit Chlor verbunden hatte, auch fand ſich im Ruͤck⸗ 
Sand Feine ſchwefelſaure unterfalpetrige Säure, weil fie 
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wahrend ihrer Bildung durch die größere Menge Waſt 
fer, bie vorhanden war, zerſetzt wutde. Auf dem geb 


mwöhnlichen Wege Tonnte alſo aus ber dngemendeten 
Mutserlange fein Joh erhalten werben und fur au viel - 


reicheren Laugen wird man bei dieſem Verfahren Jod 
gewinnen koͤnnen, jeboch nur unter großem Verluſt, da 
keine Mutterlauge der Soda frei von ſalzſauten Sale 
gen iſt. 

Die erſte Vedingung zur vortheilhaften Darſtellung 
des Jods iſt daher Trennung von ſalzſauren und ſalpe⸗ 
terſauren Salzen und dieſe kann bewirkt werden, wenn 
man das Jod in eine unloͤsliche Verbindung überfuͤhrt. 
Zu diefem Zwed ift man auf die Anwendung des effigs 
fauren Bleiogydes und des fehmefelfauren Kupferorgdes 
beſchraͤnkt. Das erflere verfpricht jedoch, wegen der 
Schwerldslichfeit des Chlorbleis, wenig Vortheil. Das 
ſchwefelſaure Kupferoryd hat dagegen den Nachtheil, 
Daß es nur die Hälfte des Jods niederfihlägt. Verfekt 
man nämlich eine Loͤſung von Jodkalium mit ſchwefel⸗ 
faurem Kupferoxyd, fo fällt Einfach» Iodfupfer niebet 
und die Tlüffigkeit enthaͤlt Jod geloͤst. 

Nach diefen vorläufigen Berfüchen ſchlaͤgt Sow 
beiran vor, ſich, anſtatt der gewöhnlichen, folgender 
Methode sur Darſtellung des Jods zu bedienen: 


Man verduͤnnt die Mutterlauge der Varechſoda 


mit 4 bis 5 Theilen Waſſer, ſetzt ſo lange eine Loͤſung 
von ſchwefelſaurem Kupferoxyd zu, als noch ein Nieders 
ſchlag entſteht, wäfcht diefen aus und trocknet ihn. Die 
Jodhaltende Fluͤſſigkeit verſetzt man ießt von Neuem mit 
Tordefelfaurem Kupferoxyd, fügt dann Eifenfeile zu and 


| 
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bewegt ſo lange bis aller Jodgeruch verſchwunden Br 


„Es bildet ſich hierbei ein Niederſchlag von Einfach» 


Sodfupfer und metallifhem Kupfer, welder ſich mit 


dem Ueberſchnß von Eiſen vermengt. Erſteres wird 


durch Schlemmen von den Metallen getrennt und eben 
falls getrocknet. Das Eiſen wirft in dieſem Prozeß auf 
das in der Fluͤſſigkeit enthaltene Jod, es bildet unter 


Waſſerzuſetzung hydriodſaures Eiſenoxydul, dieſes wird 


jedoch durch das ſchwefelſaure Kupferoryd zerfeßt, we⸗ 
bei wiederum Praͤcipitation von Einfach» Jodkupfer und 


Abſcheidung von Jod Statt findet. Derjenige Theil 


t 


des Jods, welcher jetzt wieder im freien Zuſtande iſt, 
wird, theils durch wiederholte Einwirkung des Eiſens 
und ſchwefelſauren Kupfers, theils durch unmittelbare 


Aufnahme von dem abgefchiedenen metallifhen Kupfer 


in Einfach⸗Jodkupfer übergeführt. Aus. dem fo erhal; 
tenen Einfach » Jodfupfer kann auf zioelerlei. Weiſe das 


Jod gewonnen werden. _ 


1) Man mengt daffelde. mit feinem 2 oder 3 fachen 
Gewichte Manganhyperoryd und mit der noͤthigen Men⸗ 
ge concentrirter Schwefelſaͤure, und unterwirft das Gan⸗ 
ze einer Deſtillation. Es geht jedoch hierbei eine ge 


wiſſe Menge Waffer mie über, welches vorzüglich dem 


gleichzeitig mit dem Jodkupfer gefällten Gips anhing. 
Das Jodkupfer vorher in der Hitze zu entwaͤſſern gebt 
deßhalb nicht an, da ihm faft immer Cifenoryd anhängt 
und diefes Veranlaſſung zu Verflüchtigung von Jod⸗ 
eifen gib 

* 3) Das Manganhyperorpd für ſich kann ebenfalls 


| zur Zerfegung des Jodkupfers angewendet werden. Mau 
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macht ein Gemenge dieſer beiden Subſtanzen unb- ers 
wärmt dieſes anfangs mäßig, zuerſt gerflüchtige fich 
faft nichts als Waffer. und fpäter fublimirt . dad Jod. 
Der Ruͤckſtand ift pulverig und kann, ohne daß das 
Gefaͤß zerbrochen wird, berausgenommen werden... 


2000 Grammen einer Mutterlauge der Barechfoda 
Die, wie oben angezeigt, auf die gewöhnliche. Meife bes 
‚handelt Feine Spur Jod gaben, lieferten bei Anwendung 
der letzteren Methvde 25 Gtammen trodened God, - 

Die Refultare obiger Berfuche find. folgende: 

1) Das Jod verhäft ſich gegen die ſchweflige Säure 
wie dad Chlor. 

2) Jodkalium mit Schwefelfäure deſtillirt ‚ "gibt 
ein Deſtillat, welches auffer Jod auch Hydriodfäure 
und Schwefelfäure enthält, und zwar um fo ibeniger 
‚von diefer Säure, je concentritter die Schwefelfäure ans 


gewendet wird... Zuſatz von Manganhyperoryd verhin⸗ 


dert die Bildung von Hyodriodſaͤure. 

3) Wird ein Gemenge von Jodkalium, CEblorna⸗ 
trium, Salpeter und Schwefelſaͤure deſtillirt, ſo ver⸗ 
wandelt ſich entweder alles oder doch ein Teil Jod. in 


Chloriod und der Ruͤchſtand enthaͤlt ſchwefelſaure une 


terfalpetrige. Saͤure. . 


4) Bei der. Behaydlung der Mutterfauge der Bu 
rechfoda mit Schwefelfäure tritt ebenfalls eine große 
Menge Jod mit Chlor in Verbindung, 


'5) Daß beſte Verfahren, um alles Jod aus ‚diefer 
Lauge zu gewinnen, fcheint zu fepn, daß man das Jod 


‚an Kupfer bindet und das Einfach-Jodkupfer durch 
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Schwoeſelſaure und Mengathoyvetotvt ober blos wu 
Manganhyperoxyd zerſetzt. | 

"5 Durch doppelte Wahlverwandtſchaft chi 
Man nur Einfach a Sobfupfer ; Dopptits Jobtunfer if 
noch nicht bekaunt. 





Aleber bie gtgenfeitige Wirkung bes Se 
peters und Salmiaks, bet falpetnigen Saͤure 
und des Ammoniaks, undneyue Darftel 
lungsweiſe des Stickgaſes. 

Bon Sonden 
rtseiogen aus dem Journal de Pharınaeie, Juillet 1837; 
Pag. 6223 ° 


dur: Sarftelung des Stichoxydulgaſes kat Srou— 
delle vorgefchlagen, ei Gemengẽ aus Salmiaf und 
‚Salpeter zu erhigen, Er nimmt an, daß. dabei dur 
wæechſelſeitige Zerſetzung beider Salze Chlorkalium und 
ſalpeterſaures Ammoniak gebildet wird, und daß ſich 
lehteres Salz in Stickoxydulgas und Waſſer zerfege: 
Syubeiran gelang jedoch bie Darfiellung des Stid— 
brydulgaſes nach dieſer Methode nicht, er ſchloß daraus, 
baß andere Zerſetzungen dabei Statt findet, als Grow 
Helle angenommen hat und fand ſich zugleich, ui den 
wahren Vorgang dabei kennen gu lernen, zu folgenden 
Verſuchen veranlaßt: . 

3 Theile Salpeter und 7 Lheil Salmiat wurden 
in einer’ Retorte erhikt und das: auftretende Gas, wel; 
ches gruͤnlich erfchien: ind einen ftarfen Chlorgeruch be 
Yaß; über Quedfifder' aufgefangen, Das Queckſilber 
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wvurde davon merklich angegriffen, ed bildete ſich Chlor⸗ 
quedfilber. Das Gas beſaß, nachdem es einige Zeit 
: mit demfelben in Beruͤhrung geweſen war, nur: noch 
ı einen fehwachen Geruch, welcher von eimer ſehr gerisr 
gen Menge falpetriger Säure herruͤhrte, dieſe wurde 
dur Kalilöfung entferne. Das surüsigebliebeng Sp 
verhielt fi wie Stickgas, es enthielt Feine Spur. ven N 
Stickoxydulgas. Außer gasfürmigen Subſtanzen hatte 
ſich eine geringe Menge einer ſauren Fluͤſſigkeit gebildet, 
‚bie in dem Deſtillirapparate zuruͤckgeblieben war; eine 
Untetſuchung zeigte, daß fie aus Salzſaͤure, ſalpetriger 
Säure und etwas Saltziak beſtand. Der Ruͤckſtaͤnd in 
. ber Retorte entwickelte auf; Zuſatz von Schypefesfänge - 
Chlor und falyetrige Säure; gg wurde erhitzt, um. al⸗ 
len noch vorbandeneg Salmigk zu entfernen. Die‘ m 
ruͤckgebliebene neutrabe Balmefle beiend aus auto 
und Chlorkalium. 
| Ein Gemenge, welcheb mehr Sximiat Pr Bel, 
peter enthielt, bis zum Verfluͤchtigen alles uͤbarſchuͤſ⸗ 
gen Galmialt- erhitt/ lieg ale Ruͤckſtand blos Gbloe⸗ 
| kalium. DR. 
Die Product und Eduete „welche aus ber ga⸗ 
ſetzung eines Gemenges von Soelmiak und Salypeter her⸗ 
vorgehen / fi nd demuadfi . ee 
1) Ein Gas, beſtehend aus Chlor, Pi onege uns dr 
ner Spur falpetriger Saͤure. 
3) Eine Fluͤſſigkeit aus Salzfaͤure, fatgetriger —* 
und Salmiak zuſammengeſetzt. 
J 3) Eine feſie Subflanz, welche blos Eblorkalium if, 
" im Sal man feinen’ ueberſchuß von Salpeter an⸗ 
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.. gewendet und hinlaͤnglich erhigt hat, um allen 
Salmiaf zu verflächtigen.. 
„Es bleibt nun noch, übrig, den Vorgang bei dieſer 


| gerfegung zu erfläsen. 


Das Chlorfalium ging aus der Einwirfung eines 
Theild der Salzſaure des Salmiaks auf das Kali des 


Salpeters hervor, wobei ſich gleichzeitig Waſſer bildete. 


Das Chlor entſtand aus der Zerſetzung einer andern 
Menge Salzſaͤure durch Salpeterſaure, wobei ſich ſal⸗ 
petrige Säure, und Waſſer erzeugte. Diefe ſalpetrige 
Säure wirkte zerſetzend auf einen Theil Ammoniak, ins 


dem ſich unterſalpetrige Säure und Waſſer bildete, wel⸗ 


che erſtere ſich theils mit dem noch vorhandenen freien 
Ammoniak, theils mit dem durch Zerlegung einer neuen 
Menge Salmiak, wobei Salzſaͤure ausgetrieben wurde, 
in Freiheit geſetzten, zu. unterſälpetrigſaurem Ammoniak 
verband, welches Salz jedoch durch die hoͤhere Tempe⸗ 
ratur in Stickgas und Waſſer zerfiel. Das Auftreten 
der freien Salzſaͤure erklaͤrt ſich dadurch, daß die Men 


ge: der Safpeserfäure nicht. hinreichend war, um ihr allen 


Waſſerſtoff zu entgihen und bad Chlor daraus abzw 
(Beiden, N : nr „e 


Um endlich nech air ‚Uebergeugung zu ommen, 


daß , wie oben angenommen , bei der Cinwirfung der 
falpetrigen Säure, auf Ammoniak, ein Theil des letzte⸗ 
ren zerlegt wird, und ſich blos Stickgas und unterſal⸗ 
petrigſaures Ammoniak und Waſſer bildet, wurde ſal⸗ 
petrige Saͤure in Dampfform langſam unter eine Glocke 
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geleitet, in welcher ſich Waſſer befand, welches mit - 


dem vierten, Theil Ammoniakfluͤſſigkeit vermifcht war. 
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"Das Gas wurde, fo Bart es mit der —* in Be⸗ 


ruͤhrung kam, zerſetzt, in der Glocke ſammelte ſich ein 
farbloſes Gas, welches Siickgas mit einer Spur von 
Stickoxydgas war, in der Fluͤſſigkeit war unterſalpe— 
trigfaures und etwas falpeterfaures Ammoniak gelöst.” 
Auch Ammoniafgad mit den Dämpfen. von falyetriger 
Säure ‚zufammengebracht, wurde. zum Theil zerfekt, 
ed bildete fich dabei Stickgas, Waffer und eine Spur 


Stickoxydulgas. Die geringe Menge Stickoxydulgas hatte | 
fi durch Zerfegung von etwas falpeterfaurem Ammo⸗ 
niak gebildet, welches durch Zutritt von etwas Sauer⸗ 


ſtoff der Luft entſtanden war, und ſich durch die bei der 
gegenſeitigen Einwirkung Statt findenden Temperatur⸗ 
Erhoͤhung zerſetzt hatte. Wurden jedoch die falpererfaus 


ren Dämpfe rafch in wäßrige Ammoniafflüffigkeit ge⸗ 
leitet, fo fand die Bildung einer großen Menge Stick⸗ 
oxydgas Statt, indem fi) dabei zugleich ein Theil der 


Säure durch dad Waffer zerfekte.*) 


Soube tran ſchlaͤgt, geſtuͤtzt auf obige Verluche, 
vor, ſich zur Darſtellung des Stickgaſes eines Gemen⸗ 


ges von Salmiak und Salpeter zu bedienen: man ers 
Halt nach ihm aus einer Fleinen Menge des ‚ Semifches 


eine bedeutende Menge Gas. Es ifl blos noͤthig ,‚ das 
auftretende Gas über Waffer aufzufangen: und mit, ein 


‘wenig Kalilöfung zu waſchen. Daß zweckmaͤßigſte Ders 


haͤlmiß zu diefem Gemiſch iſt ein Theit Salmiak auf 


2 Theile Salpeter. Ä 


*) Ein Refultat, welches auch Dulo ng früher erhalten hats \ 
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Ueber die Gegenwart von Ammoniak en 


tbonigen Mineralien. 
Bon Bouis bem Aeltern. 
‚ (Musgegogen aus dem Journal de Pharmacie, Juin 1827. 
_ Pag. 282.) 


Der Verfaſſer, welcher ſich mit der Analyſe ver 


ſchiedener Arten von: Gipb befchäftigte, wurde durch Den 
ſtarken Thongeruch, welchen eines von diefen Mineralien 
beim Anhauchen verbreitete, auf den Gedanken gebracht, 


daß daffelbe Ammoniak enthalte. Der Verſuch befkätig; 
te diefe Meinung. Das gepülverte Mineral mit Aetz- 


Salildfung befeuchtet, zeigte nämlich diefen Geruch auf 


fallender, auch bildeten ſich bei Näherung einer mit Salzs 


‚fäure befeuchteten Röhre fehr deutlich weiße Dämpfe 


and darüber gehaltenesd geroͤthetes Lakmuspapier murde 


blau, bie blaue Farbe deffelben ging an der Luft wie 


der in die rothe über. Es wurde jeßt eine große Mens 


‚ge erdiger Mineralien auf einen Ammoniafgehalt ges 


prüft, und es ergab ſich, daß ,-ie ſtaͤrker der Thonge 
such war ‚ welchen eines diefer Foffilien verbreitete, um 
fo reichhaltiger war es an diefem Alkali. Die Ammo— 


niakentwickelung dauerte fo lange, als noch Zhongeruch. 


zu bemerken war; bei gewoͤhnlichem Thon gegen zwei 
Tage. Es zeigte ſich, daß das Alter der Mineralien 
keinen Einfluß auf den Ammoniakgehalt hatte. 
Gewöhnlih nimmt man an, daß der befondere 
Geruch der Thonarten von Eiſenoxyd herrühre; es if 
jedoch ſchwer zu erflären, wie diefes nicht flüchtige Mer 


talloxyd geruchlofen Körpern Geruch ertheilen kann. 


Der Gehalt: thoniger woſſillen an Ammoniak kann ie 
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doch eine Eiklaͤrung des Geruchs herbeiführen , welche 
diefe Mineralien beim Anhauchen , noch mehr" aber being 
Befeuchten mit einer Zöfung von Aetzalkalien entwideln, 
Das Ammoniak mag wohl hierbei dad Beförderungss 
mittel’ zur Entwidelung dieſes befondern Geruchs ſeyn. 


Diefe Erfcheinung hat einige Aehnlichkeit mit ber, 
welche bei mehreren rischenden Subflanzen, ald Dos 
ſchus, Caſtoreum und Tabak beobachtet wird. Diefe 
Körper nämlich find, völlig ausgetrodnet, faſt gefudjlos, 
werden fie aber mir einer ſchwachen Löfung von Am⸗ 
moniak befeuchtet, ſo verbreiten fie ihren charakteriſti⸗ 
ſchen Geruch. 





Bemerkungen über Pflaſterbereitung, nebſt 

Angabe eines BVerfahrens das Emplastrum 

fuscum fo zu bereiten, daß es fidh unveraͤm 

| Dertfehr lange erhätt.”) 
Von Schweinsbers. 


Waͤhrend meiner ı6 jährigen pharmaceutiſchen Lauf⸗ 
bahn hatte ich ſehr oft Gelegenheit Klagen über fchlechte 
Pflaſter und Salben nicht nur zu hören, fondern fogar 
- felbft zu machen, und es ift von Herzen zu wünfchen, 





2) Ich überlaffe es der Einſicht meines unvergeßtichen Lehrers 

bed Herrn Herausgebers dieſer Zeitſchrift, dem ich Zeit 
meines Lebens fuͤr die mir ſo reichlich und gerne geſpen⸗ 
beten Lehren dankbar bleibe, meine von Beit zu Zeit era ' 
ſcheinenden Mittheilungen, bie einzig auf Vervollkomm— 
nung der practifihen Pharmacie hinzwecken Polen, 

zu würdigen, ©, . “ 

6 
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daß die Heren Pharmareuten — und befonder8 diejenß 
gen meiner Herin Collegen, welche akademiſche Vorle⸗ 
fungen beſuchen, ſich es mehr angelegen ſeyn laſſen, 
die Praxis mit der Theorie zu verbinden und die Pflas 
fter: und Salbenbereitung nicht gewiffermaßen nur als 
Nebenzweig der practifchen Pharmacie zu betrachten. 
Sch kenne viele Ältere und jüngere Pharmacenten, die 
mit mir hierin völlig einverflanden find, allein ich Habe 
auch ſchon (ehr. oft bie Erfahrung gemacht, daß viele 
die Akademie beſuchende Pharmaceuten nur recht pom⸗ 
poͤſe und gelehrt klingende Theorien — vermiſcht mit 
naturphiloſophiſchen, im Ganzen nichts erklaͤrenden Hy⸗ 
potheſen — mehr anzogen, als der eigentliche Beruf 
des Pharmaceuten, der mit der Tendenz zu ſtets zuneh⸗ 
mender Vervollkommenheit im Wiſſenſchaftlichen zugleich 
und „zwar hauptfaͤchlich“ die Anwendung ber ers 
Vernten Kenntniffe im practifhen Leben beabfichtigen 


fol — und ſomit unfer Fach — gleich dem des mathe⸗ 


matifchen Künftlerd — zur wirklichen wiffenfchaftlichen 
Kunft auf die möglihft hohe Stufe ihrer Ausbildung 
zu fördern, fih zum ernſtlichen Streben machen muß. 


Seit ohngefaͤhr ſechs Jahren, wo ich Reifen. in 


verſchiedenen Gegenden Deutſchlands machte, ließ ih 
mir öfters in Apotheken derjenigen Städte, die. ich durch 
‚ xeißte, Emplastrum Cerussae, Lythargyti simplex et’ 
‘compositum,, Bauptfächlih aber Eıipl. fuscum und 
‘ "Unguentum saturninum geben, um nur hiernach zu 
beurtheifen, wie der Prinzipal auf Pflafter : und Gals 


benbereitung bedacht fey. Leider mußte sch groͤßtent heils 
traurige Erfahrungen machen. In einer Apotheke zu D. 


J 
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Konnte: ich weder: Umgt. satutninum, noch, Empl. 1y- 
Ahärpyri' simplex, noch vielweniger Empl. Cerussao 
Haben”) Traurig ! traurig! Dachte ich!“ ſogar am eis 


nen. frequenten Heerſtraße und in der. Nähe einer Nefts 
derz in einer Apotheke nicht einmal: ein Bleimittel har 
ben zu Tonnen ; deſſen der Fußreiſende ſo: oft‘: bedürftig 


iſt. — Empl, serussae und Empl. Iytbargyri. eimpk 
fand ich gewöhnlich fo’hart, daß ilaum idie: Kraft eines 
Deutfchen, wenn auch die Mithülfe des heißen: Waffers 


hinzugenommen wurde, im Stande: Wan, ein Pflaſter 


zu "ftreichen! — Beleg genug, wie wenig man auf 
Pflaſter⸗ und Salbenbereitung aufmerffam. ift und um 
verantwortlich genug, wenn. man. bedenkt ,: daß Pfänfter 
und Salben ein Hauptbeduͤrfniß des Wundarztes find, 

Das Emplastrum fuscum fand. ich „häufig. ſchlecht, es 


ſey denn, daß es erſt erlihe Lage alt war, gewöhnlich 


war es auf der Oberfläche gelb und ſchmierig, roch 


ſtark ranzicht, geigte bier und da gelbe -Oxltropfen und 


nur im Innern war nad) eine braune: Lage wahrzunehs 


men. Un manden Orten iſt diefed Pflafter ein fehr 


‚gangbarer Artifel und ed muß daher dem Apotheker 


daran liegen, bdaffelbe allezeit von gleicher Befchaffens . 


heit gue:Tiefern. Ich ahetle hier mein Verfahren mi, 


„ein fich ſtets gleichbleidende® Empl. fuscum. zu bereiteg, 


und wimfche, daß recht viele meinen Derın. Collegen 
ſich veranlaßt finden moͤchten, daſſelbe gu: prüfen: - 


Man erhigt & Theile Schweinefett oder irgend ein 


ſchmieriges Del in einem hinlaͤnglich geräumigen Keffel 
"bie beinabe zum Sieden und träge jetzt nach und vach 





*) Raͤmlich von n guter Befaffenpict 
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6. Xheile gepuͤlverte Silberglaͤtte bin, während mar 
fortwährend rührt und das Ueberfleigen zu verbüter 
fischt. Iſt die Silberglaͤtte geföst, fo vrhält-man bie 
Maffe noch fo Tange über dem Feuer, bis fie ſich Durch 
ein brennendes Papier entzünden laͤßt, laͤht fie einige 
Beit brennen und probirt von Beit zu Zeit; ob die Diaffe 
Dart genug ift und bie verlangte braune Farbe befige. 
Iſt die Maſſe! ſo hatt, daß fie Teiche fpringt,. was man 
an ein Paar Zropfen, die man in Waffer oder auf eis 
nen Falten Stein fallen laͤßt, leicht fehen Fan‘, fo ent 
fernt man den Keſſel vom Feuer und Teßt ihn 'an einen 
ſicheren Ort, wo man. die Maffe ohne weiter zu rühren 
erkalten und über Nacht der Ruhe uͤberlaͤßt. Am ans 
bern Morgen erivärmt man durch ein. Pleined Flammen⸗ 
feuer den Boden des Keffeld fo Tange bis die Maffe — 
noch ameinem Stuͤck und ohne ſelbſt fluͤſſig zu werden — 
ſich mie der Hand oder durch Umftürzen "des Keffels 
Über einem Bret oder Papier herausbringen laͤßt. Nach 
einigem Erkalten. der erwaͤrmten unteren Släche bed 
Pflaſterkuchens ſchabt man mit einem Meffer die etwai⸗ 
gen fanbigen Unreinigfeiten und die unaufgeldst geblichene 
GSilberglaͤtte ab, die fich bei. dem langſamen Erfalten 
der Maffe an dem unteren Theile abgefeßt hatten und 
ſchlaͤgt den Kuchen in Städe von Beliebiger Größe. 
Man hat auf.diefe Weife fich ein Corpus pro Empla- 
stro fusco bereitet. WIE man nun dad Empl, fuscum 
machen, fo nimmt. man etwa 10 Unzen des Pflafter: 
koͤrpers, ſchmilzt dieſe mit anderthalb Unzen Wade 
und zwei bis -drei Unzen Schweinefett bei gelindem Feuer 
sufammen und gießt die flüffige -Maffe — die gewoͤhn⸗ 
lich auch blaſenlos iſt — in eine geölte Papierfapfel 
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aus. Nach Belichen Fann ber Zufag. von Wache und 
Bett vermindert oder vermehrt werden ‚. je ‚nachdem man 
die Gonfiftenz des Pflafterd wuͤnſcht, Die jedoch, immer 


ziemlich weich feyn muß. Ich habe diefe Methode ſchon 


in mehreren Apothefen eingeführt und bediene mich ders 


ſelben ſchon feit länger. als 6 Jahren, weil fie ein Pros... 


⁊ 


duct liefert, das ſich Jahre lang ‚unverändert erhaͤlt. 
Man thut jedoch wohl, wenn: man nicht zu viel des 
Pflaſters in Vorrath macht, da es mit der Zeit, wie 
jedes Pflaſter, immer mehr austrocknet; da das Pfla⸗ 


fer, wenn man einmal den Pflaſterkoͤrper vorraͤthig 


hat, ſich immer ſchnell machen laͤßt, fo iſt es ie au 
nicht noͤthig, daß man viel vorraͤt hig hat. 


Der Methode, die ich oben anfuͤhrte, den Pflaſter 
koͤrper langſam erkalten zu laſſen, und am andern More 
gen durch ein etwas lebhaftes Flammenfeuer und mit—⸗ 
telſt einer hoͤchſt einfachen Manipulation aus dem Keſſel 
zu bringen, bediene ich mich auch bei der Berritung 
des Empl. Iythargyrii simplex und verwende dad Abs 


. geſchabte zu dem Corpus pro Empl, fusco, Auf. bieft 


Weiſe erhält man immer ein reines Empl, Iythargyrü 
simplex, während bei dem gewöhnlichen Verfahren, 
das Plaiter bis zum Erkalten zu rühren, immer ein 
Dflafter erhalten wird, dad beim Durchſchneiden deutli⸗ 
che Spuren von nicht aufgeloͤsler Silberglaͤtte zeigt. Man 
braucht bei dieſem Verfahren zu dem Empl. lythargyr. 
simpl. (das ich immer in Zeit von einer Stunde vers . 
fertige) Feine ganz fein pulverifirte Silberglätte zur 
nehmen, wenn man. nut etwas mehr nimmt, ald dag 


gewoͤhnliche Verhaͤltniß iſt. Ich mare das Emplast. 


? 





Iythargyri simplex gern etwas feſt, damit ich nach der 
BVorfchrift der Preußifhen Pharmacopoe Fein zu weiches 
Empl, adhaesivum befomme ; und damit ich die Gums 


miharze bei der Bereitung de8 Empl. lythargyr. comp. 


gehörig mit Zerpentin behandeln kann. Um dann aus 
einem folchen harten Empl. Iytharg. simpl. ein guted 
weiches Pflafter zu machen, fee ich eine nörhige Mens 
ge Gert hinzu und malarire nur wenig in Vorrath. *) 





V. Literatur und Kritik. 





Handbuch der pharmaceutifchen Chemie und 


Stoͤchiometrie für Borlefungen, fo wie aud 


v. 


zum Gebrauhe für Aerzte und AUpothefet 
entworfenvon Dr. C. Chr... Zraug. Friedem. 
Göbel, außerordentlihbem Profeffor der 


Philoſophie, Univerſitaͤts— Apotheker in 


Jena und Mitgliede mehrerer gelehrten Ge— 
ſellſchaften. Zweite durchaus vermehrte 


und verbeſſerte Ausgabe. Eiſenach bei 


Bärede 1827. ©. XXIV.u 427. in. 
Im Jahr ıBaı erfchien unter dem Zitel: Grund 


2) Herr Schweinsberg hatte die Güte, mir Mufter von 

_ feinem Empl. fuscum zu ſchicken. Ich finde es in Farbe 

und Conſiſtenz, ſehr gut, und 4 Monate altes hatte ſeine 

Farbe nicht verändert, auch war es nicht merklich ranzid. 

Es verdient alfo allerdings diefe Bereitungsart alle Auf 

merkfamleit des Arztes und Pharmaceuten, auch glaube 

ich nicht, daß es fi in feiner Wirkung anders verhält, 

als das auf gewöhntiche Weiſe gut bereitete fogenannte 
Sporolabepflafter, D. 9. . 


* 


Dr 





! 


waarenkunde. Außer einer. kurzen allgemeinen, Ueberſicht 


— 


linien der nhatmaeentiſchen Chemie und Stdchiomewie 
die erſte Ausgabe dieſes Werkes. Der Herr Verfaſſet 
hat die vorliegende zweite Ausgabe deſſelben durch viele 
Zufäge vermehrt ‚und nennt ſie deßhalb, ein. Handbuch 


der pharmaceutiſchen Chemie für. Vorlefungen,- Daqq 
Werk behandelt nicht blos, wie man nach dem. Titel 


erwartet, den chemifchen Theil der Pharmacie , ſondern 
es wird darinnen zugleich eine, obgleich ſehr kurze Ue⸗ 
berſicht, der geſammten Pharmacie gegeben; weßhalb 
ed um fo mehr als Compendium bei Vorleſungen über 
Pharmacie dienen kann. Nach dem Plane des Herrn 
Verfaſ ſers iſt in demſelben Alles weggelaſſen, was 
nicht Arzneimüitel iſt, oder doch zur Darſtellung von 


- Arzneimitteln dient 5 Diefe Graͤnze iſt wohl einerſeits ds 


was uͤberſchritten, dieſes mag jedoch mehr zum Boy 


theil als zum. Nachtheil des Werks ſeyn; anderſeitz 
vermißt man einige, jedoch nur wenige Artikel, die 


wohl hätten angeführt werden follen. In Beziehung 
auf die erſte Ausgabe hat biefed. Werk fehr an Bol, 
ſtaͤndigkeit gewonnen, vieles iſt verbeſſert und vermehrt 
und manches Neue nachgetragen worden. Ueberhaupt 


ſcheint und daſſelbe ſehr dazu geeignet, dem‘ angehenden | 


Arzte und Apotheker in kurzer Zeit eine Kenntniß der 
pharmaceutiſch⸗ chemiſchen Praͤparate und ihrer Conſti⸗ 
tution nach ſtoͤchiometriſchen Verhaltmiſſen verſchaffen zu 
Tonnen. 

Das erfke Kapitel handelt im‘ erften Aoſchriti⸗ 


von der Geſchichte, vom Begriff und Eintheilung der 
Pharmacie. Der zweite Abſchnitt umfaßt die Arznei⸗ 
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ber. rohen Arzneimittel wird in demſelben noch eine kur⸗ 


je Anleitung über Cinfammfung und Aufbewahrung 
Berfelben gegeben. 

Sm’ gweiten Kapitel wirb etwas von den Operatio⸗ 
nm geſagt, welche zur’ Bereitung der Arzneimittel er⸗ 
forderlich ſind; auch ſind daſelbſt die dazu noͤthigen 
Apparate namentlich angefuͤhrt. 

Das dritte Kapitel, von ben chemifch s einfachen 
Stoffen im Allgemeinen, handelt in feinem erften Ab⸗ 


ſchnitte von der Stoͤchiometrie, der chemiſchen Ver⸗ 


wandifchaft und den Imponderabilien. Die Lehre von 
der Stoͤchiometrie ift fo kurz abgehandelt, daß dag 
Wert wohl ſchwerlich ben Zitel eines Handbuchs der 
Stoͤchiometrie ganz verdient. — Die Cobaͤſion wird bei 


ber Lehre von ber chemiſchen Verwandtſchaft abgehan; 


delt, ſie wird als eine Art derſelben angefuͤhrt, 
welche bei dem Ineinanderwirken heterogener Koͤrper 


Statt findet. — Seite 41 heißt es: Nur ſolche Kbrper, 


die ſich auf einer gleichen Stufe der Zuſammenſetzung 
befinden, vermoͤgen ſich miteinander zu verbinden; 
gegen dieſen Satz laſſen ſich jedoch zahlreiche Beifpiele, 
welche dag Gegentheil bemeifen , auffiellen. — Die pri 
disponirende Verivandefihaft wird mit ber. vorbereiteten 
als identifch betrachtet und deffinirt, als diejenige Vers 
wandefchaft, welche thaͤtig ift, wenn fih 2 Körper mit 
Hülfe eines dritten verbinden. — Die Schnelligfeit ber 
Bewegung des Lichtes wird Seite 45 als fehr. gering 
angegeben, es heißt nämlich: daſſelbe brauthe über 8 
Minuten, um von der einen Hälfte der Erdfugel zu der 
andern Hälfte zu gelangen! Der zweite Abſchnitt des 
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dritten Kapitels bandelt von hen Gasarten und Dan 
ben fefl erfcheinenden einfachen nicht metallifchen Stoffen . 
Als Eigenſchaften der Gasarten : wird angegeben: da 
fie fi] durch Heftige Compreffion in den (teopfbars) 
flüffigen Zuftand verfeßen laſſen. — Ob diefes bei allen 
Gasarten Start finder, iſt noch nicht ausgemacht. — 
Anſtatt Manganhyperoxyd ſteht S. 64 und an vielen 
andern Orten Manganoxyd. — Die Verbrennung .mird 
&. 67 als die von Licht und Wärme begleitete. ;Berles 
gung ded Sauerſtoffgaſes deffinirt. In was ‚wird 
dad Sauerſtoffgas dabei zerlegt, vielleicht in Sauer⸗ 
ſtoff und Waͤrmeſtoff? Diefed kann jedoch. nicht. Statt 
finden, wenn das VBerbrennungsproduft gasformig iſt 
und beim Verpuffen feſter Gemiſche. — In diefem’‘. Ka⸗ 

pitel, welches einzig von den einfachen Stoffen handelß 
fol, find auch die zufammengefeßten. Gasarten und. uns 
‚ser diefen daB Stickgas aufgenommen, Letzteres wird 


nud-folgenden Gründen als zufammengefegt betrachtet? 


Das Ammoniak, welches aus Stickſtoff und Waſſerſtoff 
beſteht, verbindet ih mit orpdisten Subftanzen, unb 
da letztere ſich nur mit folchen Stoffen verbinden, wels 
he auch Sauerſtoff enthalten (was keineswegs der Fall 


IM), fo muß in dem Ammoniaf Oxygen feyn, und dies 


ſes ift in dem Stickſtoffe deffelben zu ſuchen! — Die 
Luft wird als ein Stickſtoffoxyd betrachtet, ‚fie fol nach 
©. 80. 31:Prozent: Säauerfioff und nah ©. 81. auß ı. 


Verh. Stickſtoff und + Berh. Sauerftoff beftehen, alfo | 


33,33 Prozent des Teßteren enthalten. — Koblenfäure, 
Kohlenoxyd und Schwefelwafferftoff find von ©. 85 bie 
gı abgehandelt: und erft ©, 108 dad Karbon und ©, 
g7 der Schwefel. — Das Kohlenfäure Gas ſoll ſich 


N 


t 
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nach ©. 85 auch im, tropfbarsflüffigen ‚und feſten Zus 


Rande in der Natur finden! — Ueberhaupt werden als 


jufammengefegte. Gasarten nur angtführt:. Stickgas, 


Luft, Kohlenfäuregas, Kohlenorydgad und Schwefel 
waſſerſtöffgas. Das orydirte Stickgas und dad Salpe⸗ 
tergas findet mar unter den Säuren abgebandelt!: Auch 
dad fchwefligfaure Gas und. wohl ſelbſt das ſalzſaurt 
und:hpdriodfaure Gas hätte. mit gleichem: Rechte wie 


dab Kohlenſaͤuregas in Diefem Abſchnitte erwähnt wers 
den muͤſſen. — Als feſt erfcheinende, einfache, nicht mes 
tallifche Subſtanzen werden bier abgehandelt: . Phos⸗ 


phor, Schwefel, Selen, Boron, Brom, od, Fluor 
und Karbon. — Das Brom gehört jedoch ‚nicht hierzu, 


da es bei gewöhnlicher und ſelbſt niedriger. Temperatur 


Küffig liſt. — Bei Bhosphor Heißt ed: zwei feiner Bers 


- Bindungen mit Sauerfloff find Säuren, ;und doch wers 
den gleich darauf die unterphosphorige, Unterpbodphors, 


phosphorige⸗ und Phosphorfäure hefchrichen. — Nach 
% 955. föolen fich beide Phosphorwaſſerſtoffgaſe an der 


Luft entzüunden. — Der Zinnſtein fol nah & 97 Schwes 


felzinn ſeyn! — Der Schwefel verflüchtige: fich „nicht, 
Yie S. 98 angegeben ift, bei 170° Fahrenheit, ſondern 
bedarf hierzu: über 500° Fahrenheit nad) Davy 2939 


C.). — Das Jod fol man nah ©..105 darftellen, ins 


‚dem man die Durchs Auslaugen völlig von. Natron be: 
freite Ufche (der Fucusarten ? ) slüht, pulpert und mit- 


Manganhyperoryd und Schwefelfäure deſtillirt. — Auf 


dieſe Weiſe wird wohl keine Spur Jod erhalten werder, 
"da die.fo leicht loͤslichen hydriodſauren Salze durchs 
Auslaugen entfernt werden. — Bei Karbon heißt es: 
eb findet ſich in der Natur nie iſolirt ber Diamant 
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enthält Waſſerſtoff. — Dem Ref. iſt nitht Sefanal, ww 


je Wafferfloff im Diamant gefunden wurde. —. : 


* Das vierte Kapitel handelt vom Waffer und’ daB 


fuͤnfte von ‘den ‚Säuren. Die Säuren werden eingetheilt 


in 1) aus 2 Elementen und 2) aus mehreren Elemen⸗ 
ten beftehende: — Die Säure, welche. erhalten wird, 
indem nach ©. 133 einzelne Phosphorftangen in Slads 
grichtern der Einwirkung der Luft ausgefegt werden, iſt 


keine reine phosphorige Säure, ſondern diejenige, wels 


die ©. 95’ als Unterphosphorſaͤure angefuͤhrt iſt; Ti eo 


enthält auch nicht 14 Verh., fondern nach Thenard 


24 Berh. Saurrſtoff. — Zur Zerlegung von 1 Verh. D 
401,2 Theilen Salpeter nur 49 Theile Einfach⸗Schwe⸗ 
felſaͤurehydrat anzuwenden, wie S. 134 vorgeſchrieben 


wird, iſt gewiß nicht vortheilhaft; die. Salpeterſaͤure 


wird dadurch entweder nur zum Theil ausgetrieben, 


2 :oder bie Temperatur muß fo hoch geſteigert werden, 
‚daß ein Theil. davon zerfeßt entweicht. Die Reinigung 


Diefer Säure von Salzſaͤure, welche dadurch bewirkt 
wird, daß man einen Theil davon abdeftillirt, beruße 
nicht, wie S. 136 angegeben -ift, auf der größeren 
Fluͤchtigkeit der Salzſaͤure, fondern auf einer wechfels 
ſeitigen Zerfegung der Salgfäure und eined Theild der 
Salpeterſaͤure, wobei ſich Chlor und falpetrige Säure, 
‚bilden, die durchs Erhigen. entfernt merden: — Das 
Salpetergas und das oxydirte Stickgas, welde, wie 
Schon erwähnt, unter den Säuren aufgeführt ‚find, ſol⸗ 
len nach ©. 138, erftered aus 1 Berh. Yzot und 3 Verh. 
DOxygen, und letzteres aus ı Verb. Azot und 2. Verh. 


Oxygen beſtehen! Dieſes weicht ganz ab von S, 79, 
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wo bie wahren Zufamtienfegüngen "der Verbindungen 


von Stickſtoff und Sauerfloff angegeben find. — Die. 


Cffigfäure fol fich,' an der Luft bis zum Sieden erhikt, 


nach ©. 148 entzünden. — Die Weinfäure folf, am der 


Luft erhitzt, Kohlenſaͤure und Waffer bilden und ein 
wenig Aſche hinterlaffen. Reine Weinfdure darf jedoch 
Feine Aſche hinterlaffen, auch bilden ſich beim Erhitzen 


an der Luft noch andere Verbindungen als Kohlenſaͤure 


und Waſſer. — Bei der Blauſaͤure ift blos die Dar⸗ 
Rellungsart nad Bauquelin, die meift ein unreined 
Präparat liefert, befchrieben. 


Das fechöte Kapitel handelt von ben ‚Metallen und 
ihren Berbindungen mir Sauerfloff, Chler, Jod, Schwer 
fel und Säuren. — Großes ſpecifiſches Gewicht und 
Dehnbarkeit koͤnnen wohl nicht, ‚wie es ©. 177 geſchieht, 
‚als Eigenfhaften aller Metalle angegeben werden. — 
Der Begriff ded Wortes Salz ifl ſo angenommen, wie 
ihn Berzelius feſtgeſtellt hat. Diejenigen Salze, 
welche Berbindungen der Saͤuren mit Baſen ſind, wer⸗ 
den eingetheilt in ſaure, baſiſche und neutrale Salze, 


zu den erſteren gehören alle die, wo 2 V. Saͤure mit 
ı V. Bafe, zu den bafifchen, wo 2 V. Bafe mit ı ©. 


Säure und zu dem neutralen, wo gleiche. Verhaͤltniſſe 
Säure und Bafe mit einander verbunden find. Diefe 
Eintheilung ift jedoch nicht überall durchgeführe (es 
tonnte wohl auch nicht gefcheben) ; die Verbindung ven 
1 V. Kali mie 2 V. Kohlenfäure wird z. B. neutrales 
Sohlenfaures Kali genannt ıc. Es fragt fich auch, - wie 
bei dieſer Eintheilung die Salze genannt werden, wo 
” mehr ald 2 V. Säure mit x V. Bafe oder umgefehrt 


“ 
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‚verbunden find. — Als allgerieine Cigenfchaften ber 


Erden wird Undurchſichtigkeit ımd geringer Glanz ange⸗ 
geben! Man erinnert hier an den Saphir, der faſt reine 


Alaunerde ft und an den Bergkryſtall. — Nach den 


Berfuchen des Hrn. Berfaffers foll man, gegen die 


Angabe von Berzelius und Duflos, durch Kochen 


Savuerſtoff betraditet. Will man dieſe Oxydationsſtufe 


des Schwefels mit Aetzkalilauge kein fuͤnffach, ſondern | 


nur dreifach Schwefelfalium erhalten. — Nah ©. 292 


foH die rohe Soda dhlorfaure Salze enthalten! — Den 
Waſſerſtoffſtickſtoff des Ammoniumamalgams betrachtet 
der Hr. Verfaſſer als die metallifche Grundlage des Am⸗ 
moniaks. — Zur vortheilhaften Darſtellung des Ammeor 
niaks möchte es zu wenig ſeyn, auf 1 V. Salmiak nar 


1 V. Kalk, alſo ohngefaͤhr die Haͤlfte anzuwenden. — 


Der Ruͤckſtand von der Bereitung bed‘ einfach « Bohlens 


fauren Ammoniais ſoll phoegenfaurer Kalk feyn. 


— Daß falzfaure Eifenoryd - Ammoniaf ift ©. 249, 
alfo -früher als Elfen abgehandelt. — Die Ber 
. bindung, welche man erhält, wenn man bydrorhions _ 
ſaures Ammoniak mit der gehdrigen Menge Schwefel. 
digerirt, iſt allerdings die bekannte höchfieSchwefelungss 


fiufe des Ammoniumd und nicht. identifh mit dem 


“Spirit, sulphuris Beguini. — Dad Eiſenoxyduloxyd 


wird als eine Verbindung von ı ®. Eiſen mit. 14 V. 


des Eifend annehmen, fo wäre wohl dad Magneteifen 


als Eiſenoxyduloxyd zu betrachten ‚ dad nad) der. Annas 


Infe von Berzelius aus ı ®. Eifen und 14 V. Sau⸗ 


erftoff beſteht. — Der Magnetkies beflcht nicht ,. wie. S. 
259 angegeben if , aus gleichen Verhäfiniffen Eiſen und. 


- Schröefel, fondern aus 7 V. Eifen-und 8 V. Schwefel. 


* 


* 
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— Die Tinte fol gallusſaures Eiſenoxydul enthalten, 
und der Tartarus martiatus. weinfaured Cifenorydulfali 
feyn! — Blauſaures Eiſenoxydulkali, welches doch haͤu—⸗ 
fig zur Darftellung der Blauſaͤure dient, iſt nicht ange 
führt. — Zur Reinigung ded fchwefelfauren Zinkoxyds 
iſt Fein. bafifches Chlorcalcium, fondern Chlor 
kalk anzuwenden, durch diefen wird nicht bios dab 
Mangan, ſondern vorzüglich das Eifen gefällt. — Der 
Schwefer fol fih nah S. 275 mit. Urfenif in jedem 
Berhältniffe vereinigen, Wohl laͤßt ſich Schwefelerfenif 
mit jedem Ueberſchuß von Schwefel verbinden, jedoch 
nicht mit jeder Menge von Arſenik. — Durchs Nöften 
des Schwefelantimons erhält man Teinen Spießglanz⸗ 
fafran (Crocus metallorum), wie ©. 383 angeführt: if, 
fondern Spießglanzaſche (Cinis antimonii), — - Beim 
Hindurchleiten von Hydrothionſaͤure durch eine Antimons 
oxydaufloͤſung erhält man feine Verbindung von ı 8. 
. Yntimon mit 13 ®. Schwefel, fondern nur mit ı V. 

Schwefel. _& :wird noch angenommmen, daß der 
Kermes und Goldſchwefel chemiſch gebundenes Waſſer 
enthalten. — Zur Bereitung des Brechweinſteins möchte 
sed wohl zu viel ſeyn, auf ı Theil Antimonopyd 2 Theis 
fe Weinflein anzuwenden, — ©. 303 muß «8 anitatt 
ſechsfach effigfaures Bleioxyd, fechstel effigfaures Bleioxyd 
beißen: — Chlorfupfer, welches Beftandtheil des officinellen 
. :Liqg, cupri ammon. muriat, ift, fehlt. — Der miners | 
liſche Turpeth ift Feine Verbindung von ı V. Quacſiu⸗ u 
‚ber mit $ V. Schwefelſaͤure, ſondern nur mit 3 B. 
—** — Zur Darſtellung des weißen Queck ſilber⸗ 
Praͤcipitats auf: 136,66 Theile Sublimat nur 26 Thei⸗ 
le Salmiak anzuwenden, iſt zu wenig. 1— 


| 97 

Das ſiebente Kapitel handelt von den Pflanzenal⸗ 
alien und ihren Verbindungen. — Calendulin und Lus 
pulin ſind auch ald Pflanzenbafen aufgrführt. — 

Das achte Kaditel handelt von den ſcheindar von " 
ſelbſt erfolgenden Mifchungs s Veränderungen der Körper 
-Coder den Gährungen). Hier find die Arzneimittel, 
“welche Producte der Gährung find, oder aus folchen 
Dargeſtellt werden ; als? Alkohol, Werber, Naphthen, 
Tinkturen, Effige rc. abgehandelt. — Der Aether wird 

unter den Yrzneimittele aufgeführt, in- welchen der 
Weingeiſt die Bafıd ausmacht? a 
Das neunte Kapitel umfaßt die Sudſtanzen, wel⸗ 
che ſich indifferent, d. h. weder baſiſch, noch ſauer ver⸗ 
halten, und den Arzneimitteln, deren Grundbeſtandtheil 
ſie ausmachen. Als folche find Zuder, Honig, Extrac⸗ 
tioftoff, Atherifche Oele, Balfame, Harze, Gummiharge, 
Bummi, Schleim, Amylon, Inulin, fette Oele und 
Pflonzenbuster, Wachs und thierifches Fett befchrieben. 
— Der Mannazuder wird mit unter denjenigen Buders 
‚arten aufgeführt, die gährungsfähig find. Die Manna 
ſoll groͤßtentheils and Krümmelzuder, etwas Schleim 
zucker und einer gelben edelerregenden Subſtanz beſte⸗ 
„ben; diefe Angabe ift damit nicht im Einflang, daß 
‚det Mannazuder als eine eigene Zuckerart aufgefuͤhrt 
iſt. — Die Kampherarten fehlen. — Der Tragant iſt 
groͤßtentheils Baſſorin (Ceraſin) und kein Schleim, wie 
S— 408 angegeben wird. — Kleber Eiweißſtoff, Thier⸗ 
leim und Faſerſtoff fehlen. — 
Das zehnte Kapitel. Von den Zufammenfegungen 
ber fetten Dele und Fette mit Metalloryden, Harzen, 


Geiger’s Mag. 1827. XX. 1. .9 
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Ulkalien und andern Subſtanzen. Als ſolche werden hier 
aufgeführt: Pflaſter, Salben, Seifen und Schwefelbal⸗ 


ſame. — Das thierifche Fett fol nah. S. 419 aus Del 
und Talgfäure befichen ! Del und Delfäure , Talg und 


Talgſaͤure werden ald identifch betrachtet. — Die Fett 
ſaͤuren hätten wohl auch früher. unter den Säuren mit 
angeführt werden müffen. 


Referent erlaubte. fich deßhalb obige Andentungen, 
theils weil er wuͤnſcht, daß ſie bei einer neuen Auflage, 


welche, da das Wert gewiß viel Liebhaber findet, bald 
erfolgen wird, nicht ganz unberuͤckſichtigt bleiben, theils 


Damit die KVeftger beſſelben das Ndoͤhige berichtigen 
Tonnen, 





Rahricden. 


das chemiſch⸗pharmaceutiſche Jaftitut zu 


Gießen betreffend. 
Eine breijährige Erfahrung hat mich belehrt, daß 


‚ 'der Unterricht in der practiſchen oder analgtifchen Ches 


mie, fo wie er in den chemifch « pharmaceutifchen Ins 


fliruten und auf Univerficäten gewöhnlich betrieben wird, 
bei weitem nicht zureiche, um einem jungen Mann nur 
- einigermaßen Fertigfeit und Gewandtheit in analytifchen 
Arbeiten zu verfchaffen, ich babe deßhalb ſchon ſeit eis 


nem Jahre eine Veränderung in dem Lehrplan des Bies 
figen chemifch spharmaceutifhen Inſtituts getroffen. Die 


Eleven des Inſtituts befuchen jeßt während bed Som« 


merfemefterd die Vorleſungen über Chemie, Botanik, 


‚Minerslogie 10. ale Vorbereitungswiffenfchaften ; das 


— 
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ganze Winterſemeſter aber iſt ben: practifähen Arbeiten 
in dem chemiſchen Laboratorium der Univerſitaͤt gewid⸗ 
met, worin fie von Morgens bie Abends ſich mit-anas 
Iptifchen ‚Arbeiten jeder Art befchäftigen muͤſſen; dieſer 


Unterricht ift mit wöchentlichen Examinatorien verbunden, 


‘ch babe die befriedigende Ueberzeugung gewonnen, 
daß bie iegt Feiner das Inſtitut verlaſſen hat, ohne 
dad Bewußtſeyn, etwas tüchtiges gelernt zu haben, mit 
ſich genommen zu haben. 

Diejenigen, welche geſonnen ſind, das Inſtitut 
waͤhrend des neuen Curſus, der zu Oſtern 1828 ſeinen 
Anfang nimmt, zu beſuchen, ‚bitte ich, fih zu Zeiten 
zu melden, da ich die Zahl der Eleven wegen Mangel 
an Plag im Laborarorium-fehr befchränfen muß. Fuͤr 
den Wintercurfus 1837 find alle Pläge befege, \ 

Gießen im Oktober 12827. 

Dr. Juſtus giebig, 


Literariſche Anzeigen. 


Pharmacopoea borussica: 


Von: | 
Dult's Ueberfegung, und Erlauternag der 
Preußifhen Pharmacopoe | 
if fo eben die 5te Lieferung (Preis ı2 Gr.) auögegeben. 


Diefe Lieferung enthält folgende Artikel: Ipeca- 
cuanha — Iris florentina — Iris nostras — Juglans — 
Juniperus — Kali carbonicum crudum — Kali ferrugi- 
noso - hydrocyanicum — Kali muriaticum oxy genatum 
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— Kali nitricum crudum — Kali sulphulicum cru- 
dum — Kine — Lac — Lacca in baculis — Lactoca 
virosa — Lapathum acutum — Larix — Lauro -Ce- 
zasus — Laurus — Lavandula — Ledum palustre — 
"Levisticum — Lichen Islandicus — Ligrum Campe- 
chianum'-— Linaria — Linum — Lithargyrum — 
Lupulus — Lycopodium — Macis — Magnesia — 
Majorana — Malva — Manganum — Manna — Mar- 
rubium — Marum verum — -Mastiche — Matricaria 
— Mel — Melilotus citrina — Melissa — Mentha 
crispa — Mentha piperita — Mezereum — Mille- 
folium — Millepedes — Mimosa — Minium — Mo- 
zus — Moschus — Muscus corallinus — Myrrba — 
“Myrtillus — Natrum oarbonicum crudum — Natrum 
muriaticum — Natrum sulphuricum crudum — Ni- 
“cotiana — Nitri spiritus fumans — Nuces vomicae 
— Nuciste — Nux moschata:—. Oleum animale foe- 
tidum = Olibanum — Olivae — Ononis — Opium, 


— ————— 


Druckfehler 
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Aprilheft ı829 
.. | “- Im ersten Abschnitt: 
Pag. ı8 Zeile 5 von unten frequenter statt frequentes; 
— 18 — 2*. u, valvula statt valrulo. 


Septemberheft 1825. 
Im zweiten Abschnitt: 
— 10 voit oben Gampanula statt Campanule. 
226 — 15 v. ob. stirps st. stirpus. 
— 24, v. ob, fulva st. fulvo, 
— 17 v. ob. subötbicularia st. suborbiculgria, 


Octoberleft 1826. 
Im\dritten Abschuitt ı 


— 9 — 20 von oben exiguo statt exigue. 
—— 14 — 2 von unten carneo st, caneo. 
— 45 — 23 v. ob, Natandae st. Notondae, 
Octoberheft ı827, 
Im vierten Abschnitt: 
= 22 — dv. u. rara st, raro. 
— 2 — ıv, ob, Mollia st, Mollio. 
õMw 





L. Bott and  Phärmacognofte, 
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Befüreitung des mahren afrifanifhen Kino⸗ 
Baumes. Nachtrag zu dem Auffage, ‚über 
die Gewähle,, von welchen man dag .Ripos 
pe Summi: abzuleiten pflegt 
| | Bon Profeflor Dierbad, 
‚ Beratelie Magazin, Feheuar. lag; pag · 106 u. 1) 


gIm dem bezeichneten Auffage wurde. die Nachricht 

1W —8 ‚daß der wahre Kinobaum nach dem, englis 

ſchen Arjte Dr. Paris Pterocarpus erinaceus Lamark 

fſey, allein hinzugefetzt, dag biefe Angabe nach Mittheis 

hutigen. don Robert Brown in Is eifel „gezogen wers 

den muͤſſe, indem Letzterer ‚Pterocarpus ” "Senegalensis 
Hnoker, als den aͤchten Kinobaum bezeiſhnete. 


Dieſe Ungabe, weiche ich aus engliſchen Journa⸗ 
fen entlehnte, iſt etwas näher zu eroͤrtern, zu weichem 
Ende ih dad, was Robert Bromn in dem ange⸗ 
fuͤhrten Werke (man ſehe Magazin a. a. D. p ˖ 112) 
“darüber ſagt, bier folgen. taffe: | 


„Park, Pag: 224, daß des Kinobaum eine "nicht ‚ber 
LSGeigers Da: 1827.XX. 2, 8 





“ „Man: findet. in. ber zweiten Heike. dei. Mungo _ 
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„ſchriebene Urt der Gattung Prerosarpus fey. Als diefe 
„Reife erfhien, veralih ih Parks Eremplar, das 
„6108 ein fruchttragender Zweig ift, mit der von Las 
„markt in feinen Illuſtrations mitgetbeilten Figur (tab, 
„602. fig. 4.) und mit der Befchreibung , die Poiret 
„davon gibt (Encycl. meth, botan. 5. p. 728) und 
„beſtimmte ed als P, erinacea diefed Autoren, ein Nas 
„ine, der, wie ich ‚glaube, ‚auch, in die Londoner Phars 
„macopoe "aufgenommen wörden if. Seit dieſer Zeit 
„gab der Doctor Hooker eine Abbildung dieſer naͤm⸗ 
| „lichen Pflanze, von dem verſtorbenen Hrn. Kummer 
„verfertigt, heraus,’ und da er glaubte, daß es eine 
„neue Urt ſey, ſo nannte er fie Pterbtarpus‘ Senega- 
„lensis.“ (Gray's Fravels in: Western Africa pag. 
395. tab. D.) . : 
Aus bdiefer- Darſtellung gehen num hervor, daß Pte- 
rocarpus erinaceg ‚Pojret und P. Senegalensis Hooker 
ſynonym find, allein erſtexe Benennung, ale die aͤltere 
den Vorzug verdient, ‚Da nun der wahre Kinobdagm, 
ſo viel mir bekannt, noch in keinem pharmaceutiſchen 
Pflanzenwerke beſchr jeben worden iſt, fo iſt es nicht um 
zweckmaͤßig, Poirets Beſchreibung hier mitzutheilen. J 

Pterocarpus- ‚erinacea, foliis pinnatis, foliolis 
ellipticis, ‚suhtus pubescentibus,,. legumtinibus 

| erinapeis, Poiret loco cit. 

PR erin aceus, faliolis alternis ellipticie obtusie 
superne elabris. sübtus. rufo.- pubescenztibus, 
fructus acumine brevigssimo laterali” recto. De- 

‚ candoile Prodrom,, 2. P. 412. 


Dieſe Art itt eine der ausgegeiänetfien der Ban 
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Prerocarpus. , und zwar durch ihre lange geldliche Dor⸗ 
ne, womit die Fruͤchte bedeckt ſind, und wovon die 
Pflanze ihren Namen hat. (Igelartige Fluͤgelfrucht.) 


Die Blaͤtter ſind gefiedert; die Blaͤttchen oval 
oder elllptiſch, ſtumpf, an der Baſis elivas breiter, 
mäßig geſtielt, ganz, dünne, oben glatt; unten behaart 
und roͤthlich, von feinen Seitenrippen burchzogen, bie 
parallel, ſchief, etwas gebogen find und deren Zwiſchen⸗ 
raͤume etwas hervorſtehende Maſchen⸗ ⸗Netze ausfüllen. | 

Die Blumen find geſtielt der Kelch bebaart, glos 
ckenfoͤrmig, geſtutzt, kaum gezähnt die Huͤlſe iſt zus 
fammengedruͤckt , kreisformig, behaart, auf beiden KIA; 
den: in det Mitte erhöht (bombee) und dafeldft mit 
weißlichen Haaren, fo wie mit zahfreichen,, fehr feinen, 
langen/ gelblichen, zerſtreut ſtehenden Spitzen beſetzt. Je⸗ 
duſe emthalt nur ‚einen n Samen, I u ⸗ 


Bimerkung üßer bie Fürgfid unter dem Nas 
men Semen Cynae levanticumin den Dans 
Eu „vi gefommenen Doldenfrädte 

nn 4 Von demfelben. 


| "ar Arineiwaarenhaͤndler Batka in Prag (hiette 
im Aafange dieſes Jahreg ‚eine Probe von einem Wurm⸗ 
fa —— der nicht wie gewöhnlich aus den Blümchen 





2 b) In Sprengels Systema Vegetabilium;, fo wie in den 
5: = Nachtraͤgen zu dieſem Werke, finde id die beſchriebene 
Vilange in der Gattung Pterocarpus nicht aufgeführt. 
20) Man ſehe die Beſchreibans deſſelben im denvarheſt 1827. 
pag. 36. 
8 
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eines Syngeneſiſten, fonbern groͤßtentheils aus den Sa: 
men einer Dolbe beftand, an den Hrn. Hekausgeber 
des Magazins mit dem Auftrage, einen Theil davon 
mir zu übergeben, für welche Aufmerkſamkeit ih weis _ 
nen befondern Dank. abzuflatten mid) verpflichtet fühle, . 

. Zn. dem Augenblide, ald mir dieſer Samen zw. 
Geſicht Fam, glaubte ich ihn bereits erkannt zu Haba, 


und nannte ihn auch ſogleich, nahm mir aber:vor,. die 


Sache etwas näher zu unterfuchen und zu prüfen;_ id 
hatte indsß den Samen bei Seite gelegt und. die Unter 
fuchung vergeffen, bis mir. Fürzlich dad Maiheft des 
Journal de Pharmacie ia die Hände Fam, es enthält 
einen Beriche*). über denſelben ‚hier in Rede flahenden 
falfchen Wurmſamen von den Herren Virey und. Gui⸗ 
bourt, worin diefe beiden berühmten Pharmakogno⸗ 
ften bemerken, daß ihnen biefer Same fremd. fey, und 
noch wörtlich Hinzu fegen: „Nous les avons en outre 
„presentees à plusieurs des principaux graine- 
„tiers de Paris, qui nous. ont dit nen avoir pas 
„encore vues de semblables,“ 


Durch) dieſe Aeuſſerung an den alten Verſetze erin⸗ 
nert, nahm ich nun ſogleich die Vergleichung vor, und 
fand meine Vermuthung richtig beſtaͤtigt, denn dieſer 
falſche Wurmſame iſt nichts anderes als Semen 
Adiowaen, welcher vor ungefäht no — 25. Jahren 
von mehreren Aerzien auch in bieſi iger Gegend verordnet 


.*) Rapport sur une fansse semencine envoyde par Mr. 
| Batka üroguiste A Prague, par M. M. Virey et 
Guibourt, Journal de Pharmacie, Mai ade. ‚PB 

258 et 235. 
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wurde, und wovon ich mir eine Prode aus einer“ hieſi⸗ 


gen Apotheke zum: Behufe meiner pbarmalologiſchen 
VWorliſungen gekauft hatte. — 


Ueber den Urfprung dieſes Samens wurden meh⸗ 
rere Meinungen geaͤußert; es iſt aber am wabrſchein⸗ 


lichſten, daß er von Ligusticum Ajawain Roxb. kom- 
"me, beffen Same bei Nömer und Schultes (Syste- 


mä Vegetabil. 6, p. 556*) ald costata tuberculata bes 
fchrieben werden, was recht gut auf unfern. falfchen 


Wurmſamen paßt, fo wie auch bie Befchreibung: die 
Hr: Batka davon gab, indem er fagt, die Garpella . 


find fünfrippig, die Valleculae uneden und warzig. Hr. 
Batka vergleicht den Geſchmack dieſes Samens mit 


Thymian und mehrere andere Pharmacologen, die 


non dem Semen Adiowaen seden, vergleichen deffen 


Geſchmack mit dem einer aromatifchen Lippenpflanze, 
- fo fagt Arnemann, *er hade einen majoranartigen 
Geruch und aromatifchen Geſchmack; Boigtel,,er 


babe einen Saturei⸗ und kampherartigen Geſchmack; 
die beflinimteften Nachrichten davon finden ſich aber. 
in einem Briefe de dato 24. Juni 2796 von dem ns 
fpector der Droguerien zu Bengalen, an die Direktoren 





= 


9 Sn Sprengels neuer Bearbeitung des Systema Vege- 
tabilium habe ich diefe Pflanze nicht gefunden, und fie 
feheint in Europa nicht gehörig befannt zu feyn, obgleich 
Hufeland einft befannt machte, Hr. Profeffor Batf cd 
babe in dem botanifchen Garten zu Sena ben Samen mit 
gluͤcklichem Erfolge ausgeſaͤet, ſo, daß man. hoffen. koͤnne, 
bald eine genauere botanifche Beftimmung barüber zu er⸗ 
". halten, 
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zur Qefbrberung‘beö Handels in- London, wovon «ie 
Auszug in Dufelands Journal abgedrudt iſt. Darie 
heißt es: „Ich nehme mir die Freihent Ihrer Aufmerk⸗ 
fomteit einen Samen zu empfehlen, welcher von den 
biefigen Einwohnern fehr viel gebraucht wird, und wos 
von ich ylaube, daß er ein fehr einträglicher Handlunges 


Artikel werden Fonnte, In dei hindoiſchen Sprache 


wird er Jowaen oder Adiowaen genannt, und iſt dag 
Produft einer fhirmtragenden Pflanze ' eine Art Ligu- 
strum ‚*) aber, wie ich glaube, eine neue Species von 
dieſem Genus , und den eurppäifcen Botaniſten unbe 
Fannt. Diefe Pflanze wird über ganz Bengalen gebauet, 
ſowohl zum Gebrauch in der Kuͤche, als auch in der 
Medicin, beſonders aber benutzen ſie die Viehaͤrzte. We⸗ 
gen ihres lieblichen Geruches und angenehm beißen Su 
fhmades ift fie eine gewöhnliche Ingredienz ded: Pawer 
Creizende kLattwerge). Durch die genannten Eigenſchaf⸗ 
‚ten wird fie ſich, wie ich glaube, den europaͤiſchen Zus 
ckerbaͤckern, Apothekern, fo wie den Xerzten empfehlen: 
da dad Mittel fehr wohlfeil iſt, fo wird dieſes ein grofe 
fer Bewegungegrund für die letzteren ſeyn, ſeine Wir⸗ 
kungen zu verſuchen.“ | 

Hufelanbd, der den Samen von. dem. Dr. Al⸗ 
bers in London erhalten hatte, ſetzt nun noch 
hinzu: die Samen gleichen am meiften in der Größe 
dem Goriander » und Anisſamen, haben einen angeneh 


men Geruch und .einen durchdringenden brennenden Ge 


ſchmack, der aus dem Thymian, Kümmel und Satureys 
Geſchmack zuſammeageſetzt zu ſeyn ſcheint. Ich halte es 





| Muß wohl Ligusticum heißen, 





A 
. kaber.für ein behr wirklames Cartainativum und En 
<itans u, ſ. w. 


John Flemming gibt ungefähr dieſelben Pace 
sichten von diefem Samen. Sie werden, ſagt er‘, in 
Indien von den Eingebornen, ald eine angenehme Zus 
«bat gu ihren Speiſen, und zur "Erhöhung bes - Tieblis 
chen Geſchmacks der. Betelblärter und Nüffe gebraucht. 
— Percival führte ihn in feinen Verfuchen Zheil:. &. 
433 unter dem Namen Ajawa - Samen an und empfichle 
ihn zu Verſuchen c·· \ 

Nach diefen Angaben. werden kön wohl die Quel⸗ 
len ausmitteln laſſen, auf weichem Wege jener falſche 
Wurmſamen in den Handel gekommen ſeyn mag. — 





ueber mehrere. neunerlich aus umerirs 
gebrachte Subftanzen. J 
Bon Guibourt. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, Juiller 1827. 
pag. 559 En 
ausgegogen von Schweinsberg.) 


2) Manis, oder Manilharz, Bon außen graus 
liche ſehr ungeftaltete Stücke, die auf dem Bruch ſchwaͤrz⸗ 
lich und glänzend find, ähnlich dem Hypoeiſtenſaft; 

unſchmackhaft, von ſchwach aromatiſchem Geruch, zwi 
{chen den. Zähnen fih etwas erweichend. : Am Licht, 
ſchmilzt dieſes Harz und brennt mit ſehr heller und 
feuchtender Flamme, ohne vielen. Geruch oder Rauch zu 
verbreiten. Dieſes darı Manier i in 2. großer Menge aus 
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dem Mani (Morongbea coccinea, -Aublet) einem -grofi 
fen Baume Guiana's — ald ein gelber Saft; der an 
der Luft erhärtet und ſchwarz wird. ‚Die Creolen thee⸗ 
sen damit Ihre Schiffe und Thauwerke und verfertigen 
daraus Fackeln, die beffer als die unfrigen find. 

-9) Schwarzes: Darz., Fußlange cylindriſche 
Maſſen von 24 Zoll Dicke, eingewidtelt in ‚Blätter "von 
Canna indica oder in Palmenblätter, wie dad Dras 
chenblut: fcheint ih vom vorhergehenden nur dadurch 
zu unterfcheiden, daß ed etwas gewürghafter und Teichs- 
ter ſchmelzbar if, was daher rühren mag, daß es durch 

Einſchnitte erhalten und noch ehe es voͤllig trocken ‚war, 
eingewickelt wurde, während Nro. a. freiwillig ausge⸗ 
ſchwitzt und voͤllig an der Luft erhaͤrtete. 


. 3) Icicaharz, Cim aten Bande ber Histoire 
Abregee des drogues simples unter dem. Namen gels 
bes erdiges Tacamahac befchrieben): gleiche im 
feinem Aeußern Stüden von alten ſchwarz gewordenen 
Gypsdecken. Im Innern deffelben bemerkt man Lagen 
von verfchiedener gelber Farbe; in dem unterfucdhten 
Stuͤcke aber ift das innere fihon durch After faft weit 
geworden. Es muß diefed Harz durch eine-Art Icica _ 
producirt werden, aber es iſt ſchwer zu entfcheiden, ob. 
es von der Icica guianensis Aublet, Weyrauchholz ge 
nannt, oder von Icica heptaphyHa, die auch Weyraudy 
baum genannt wird, ober endlich von Icica tacamahaca 
"Kunth abflammt,”) 

4) & arapadl. Bon gelblicher Farbe fund Bald 
‚ flüffiger, batd feßter Beſchaffenheit, je nach dem Ver⸗ 


°) Versl. auch Mag. für Pharm. Bd. 16. ©, 366 u aBo, 


- 
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haͤlmiß des Elains und Stearins, von ſchwachem nicht 
unangenehmem Geruh und fehr "bitterem Geſchmack. 
Es wird in Guiana aud den Samen eines großen Baus 
mes, der Carapa guianensis Aublet (Persoonia guar- 


- eoides Willd.) genommen, Dieſes Del wurde fehon 


- von. Cadet sBafficourt befchrieben und von Bouls 


Yay analyſirt, Iegteret glaubte, daß die Bitterkeit defs 


ſelben ein eigenthuͤmliches alkaliſches Princip ſey, was 


auch von Petroz und Robinet in der Rinde des 


Baumes gefunden wurde. In Guiana denutt an die⸗ 


wi J J u 


ſes Oel zur Straßenbeleuchtung. 


Man verwechfele dad Garapadt nicht mit dem 
Karapatobl, das eine Art amerikaniſches Ricinusdl 


iſt, auch nicht mit Carababl, bad aus den Samen 


der Swietenia mahagoni (Acujouholz) genommen wird. 


5) Radix Milhemeus, Wurzel ber Aristolo- 


‘ chia 'grandiflora , einer vanfenden Pflanze, die ſich über 
die hoͤchſten Bäume hinaus windet; fie ift merfwürdig, 
wegen ihren überaus großen Blumen, deren Durchmefs 

ſer obngefähr 8 Zoll Beträge und "wegen dem ſtarken 


DE — 27577 — 


Geruch des Chenopodium olidum ,*) den alle "Theile 


der Pflanze Befigen. Nach Tuͤſſac iff*die frifhe Wurs 
zel den Thieren giftig, getrodnet und fo, wie fie Brans 


des dem Verfaffer fandte, hat fie die-Geflalt und Far⸗ 


a u 


be der Wurzel von Aristolochia Clematitis; fie befißt 
in diefem. Zuſtande noch einen fehr flarfen und unange ' 
nehmen Geruch und einen fehr gewürzhaften Geſchmach, 





*) Vulvaire heißt es im Original, was wahrſcheinlich das 
Chenopod. olidum Hoſim. (Chenopod. Vulvaria 2) 
ſeyn wird, ©. F 


/ 


% 


110 | | 

der zugleich ein wenig ſcharf und Bitter- iſt. Dan: rani 
det fie gegen. Paralyfid und Dyspepſie an, in Gabın 
von ı5 — 20 Gran, 4 bis 5 mal tägli, 

6) Pfefferrinde. Eine Rinde von einem fol 
chen ſcharfen Geſchmack, daß fie hierin den Pfeffer und 
die Bertramwurzel übertrifft. Sie iſt etwa 3 did, 
nämlich die Epidermis, die bDräumlih grau und run 


lich iſt, — ein wenig gewürzbaft und von gelblicher 


\ 


Farbe. Gie hat einen feinen Fürnigen (grenue) Brud, 


deffen Sarbe nach innen gu dunkler ift. Sie ift ziemlich 


ſchwer, dicht und zeigt ſich unter der. Säge etwas dlig. 
Brandes feheint diefe Rinde unter dem Namen 


Paratudorinde erhalten zu haben, er hält fie für 
dieſelbe Rinde, von welcher Henry eine Analyfe gelie⸗ 


fort hatz allein die zwei Rinden, die Henry unter 


j u — —————— — 


dem. Namen Paratodo aus, Braſilien erhielt, haben 
gar. Feine Aehnlichkeit mit der Yon Brandes gefands . 


ten Rinde; lehtere gehoͤrt wohl eher einer Fagara (fa- 
garier) an. Zwei Fagara-Urten, die den Namen Pfef⸗ 
ferbaͤume wirklich verdient haben, liefern Ninden, bie 
anſtatt Pfeffer und Ingber angewandt werden; das hier 
Geſagte iſt jedoch nur Muthmaßung und kann ohre 
weitere Vergleichung der Gegenſtande noch nicht als 
Wahrheit gelten. 

7)) Caribaͤiſche Rinde Cortex chinae cari- 
hacus; Es iſt merkwürdig, daB man bie Rinde alt 
aus Brafilien kommend angelimdigr hatte. 


8) Unbefannte brafilianifche Rinde, Eis 
ne von ber, Epidermis befreite 24 dicke Ninde, von 


Außen orangefarben, ins Roͤthliche und mit ringelfoͤr⸗ 


N 
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migen Einſchnitien verſchen Die innere: Oberflacht iſt 
braͤunlich und gleichfoͤrmig. Der Querſchnitt zeigt gel⸗ 


be und rothe Flecken, die zwar untereinander ſind, von 


denen aber die rothen Flecken fi mehr gegen den in⸗ 
neren Theil hin zeigen. Der Bruch iſt koͤrnig, Ge⸗ 


ſchmack mittelmaͤßig bittex, Geruch fehlt. Dieſe Rinde 
erhielt der Verfaſſer unter dem Namen: Braſiliani⸗ 
ſche China, ſie gehoͤrt aber weder zur aͤchten noch 
sus andgbten Shine. 0 
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Wärme ‚Entwigelung b bei Sompreffion: von 
tropfbaren Flüſſigkeiten. | 
Bon Gespuih 
(Revue medicales, Juin 1827 p- 483.) 
Daß ſich beim Verdichten dei ‚Körper durch Drud 


| Wärme entwickelt, iſt allgemein bekannt. Allein bei 


ropfbaren Fluͤſſt gkeiten „welche nur fehr wenig comprefs 


fibel find, hat man diefe Waͤrmeentwickelung noch nicht 
wahrgenommen. Despreg meldete aber jetzt Arago, 


daß er durch Anwendung neuer Apparate ſowohl die 


u geringfte Volumenverminderung als. auch deutliche Waͤr⸗ 


—4 


wahrgenommen habe: . Dis Wafler” eipärmte ſich bei 


einem Druck von 20 Almosphaͤren u um id eines 6 Grabe 


der  Dunberitpeifigen © Scale. 


[2 
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III. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


Zuſammenſtellung der Vorſchriften zur Be— 
reitung der alkaliſchen Chlorverbindungen. 


‚ (Aus bem Journal de Pharmacie, Juillet 1827. p. 552. 


im gebzängten Auszuge mitgetheilt 
von Schweinsberg.) 


Die Vorfchriften zur Bereitung ‘der Verbindungen 
des Chlord mit Natron und Kalf wurden zwar bereits 
im Magazin mitgetheilt, und ed bürfte Daher wohl Die: 
fe Wiederholung überflüffig fcheinen. Indeſſen glaube 
ich, daß eben eine ſolche Weberficht der Bersitungdmes 
thoden der alfalifchen Chlorverbindungen, deren Anwen; 
bung in Künften und Gewerben immer allgemäner zu 
werden beginnt, fo wie ich fie Hier, geſtuͤtzt auf die 
Angaben im Journal de Pharmacie,. liefere, manchem 
Lefer angenehm feyn möchte. Ich babe. außer den Deuts 
ſchen Namen zugleich die lateiniſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen beigefügt, und bei den lateiniſchen die Sy⸗ 
nonyme mit angegeben, weil mich die Erfahrung 


gelehrt hat, daß gar oft Chlorfalf, Chlorcalcium, chlor⸗ 


faurer Kalk, falzgfaurer Kalk und orydirt falzfaurer Kalf 
mit einander vermwechfelt werden ; eben fo ift es der Fall 
mit Chlornatron, Chlornatrium ıc. Um nicht weitläus 
fig su werden, habe ich da, wo es anging, auf frühere 
im Magazin. enthaltene Angaben verwieſen. 


Chlorfalf,. Calcaria e. Calx chlorata, Cal- 
caria 8,, Calx oxymuriaticd, Chlorure de chaux. 


De ET ER 





Man nehmer Ä ... — 
Kalkhydrat (gelöfähten. Kalt) 20 Theil. 
Manganhyperoxyd (Braunſtein. 7 — 
Salzfänre: a. 23° Baume . er 27 — 

Oder: 
Schwefelſaͤure à 66° (Cengliſche) 27 , Theil 
(die mit 3 Theil Waſſer verdiiunt wird) d 
Kehl oe En ey *— 
Manganhyperordds.5— N: 
Dan bringt etwas befeuchteted Kalkhydrat in einen 
(mehr weiten als hohen) Cylinder, deſſen Boden mar 
mit einer duͤnnen Lage von feuchtem Kochſalz bedeckt 
bat; und laͤßt das Chlotgas minelſt eines hinlangiich 
weiten Glasrohts, dad umten umgebogen iſt und auf 
deſſen Orffnung ein: Glaßtrichrer- ( beffen -engere- Muͤn⸗ 
bung verſtopft iſt) fich umgefldipt befinden, ſe Tange 
lan gſam hincinſtreichen, Dis ſich Im dem ‚oberen Sbei⸗ 
le des Cylinders ein flarfer Chlorgeruch verbreitet. Man 
thut wohl, das ‚Kelkhybrat . von, Zeit zu -Zeit umzuwen⸗ 
den, damit dad Chlor möglichft reichlich ‚abforbirt wer⸗ 
de. Um fih von der Güte des Chlorkalks zu uͤberzeu⸗ 
gen — ober feinen Gehalt an Chlor zu beflimmen — 


bedient man fi des Say Luſſacſchen Ehlore⸗ 
ma) 


. N 
— ⸗ — 
er , ' 232 ‘ 


®) eher das richtigere Mrengenverhältnig biefer Ingredienzien 

‚zur Entwidelung einer veichlichen Quantität Chlor fiche 

mein Handbuch der Pharmacie ate “une Bd. 1. ©, 
308. D. 9. 


| “| 8. Magazin 8. 1 ©, 188, 
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Släffiger Chlorkalt, Calx chlorata Hauke 


da,: Chlorure‘ de chaux liquide. . 


| Man. Idöt 6 Theile: trodenen Shlorfalfs i in 20 0 The 
Ien Waffer und filmire. Diefe Loͤſung muß immer friſch 


bereitet. werben. Zum medicinifchen Gebrauche verduͤnnt 


man ſie mit ihrem 19 — 20 fachen Gewicht Waſſer. 


Chlorma gn efia \ (Shlorbittererde) ‚ :Magnesia 
| ‚chlöreta, 'Magn. oxymuriatica. Chiörure de magnenic, 


Dieſe Verbinbung wirb zumelfen in der Farbere 
ongemendet; man erhäft fie ie, wenn man kohlenſaure 
Bragiefe. in, Waſſer vertheilt und Chlor bineinfeitet, 


. Shlermatren.: Natrvn chloratum; Soda ;chia: 
unter Natzuma ‚pxymuniafienm,, Chlorure Aa aonie 


Ligqueug, de Laharraqus.. 
Kryſtulliſirtes aing ontehhen autes Namon er) E15 
Waffen BET Eu Kae Beer EEE 46 — * 


Dieſe! Loͤſung wirb fg: ein wienche Gefaͤß ge⸗ 
vbracht und’ dahindin daß, "Char" geltitet , wilches mas 
aus‘ Töfgender Miſchung entwidelt 2 * 


Manganhsvperdtyd BR 7 J 9* Bari 
‘ “ 3 — 1 


NT &aljfäure A220 \ - 
Oder: . 
Kochſalz. . 1400 Theile. 


Schwefelſaͤure RR ce Ye 1080: +: 
Waſſer 2... 00 00065‘ 
- Manganbpperoipb 180 — 

Ein Theil dieſer Chlornatronfuͤſſi gkeit muß 14 Eheis 

fe der Decroizilif ben Vroßeflüffigfeit entfaͤrben/ 


| 
| 
| 


' 
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Sluſſigkeit vom Tohleufauren Kalf’abgießt.?) 
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: fr. darf nicht in Vortath für laͤngere Zeit gemacht wer; 


den. Will man fie aber einige Zeit aufbewahren, fü 
muß dieß:in gläfernen,, gus verflopften. Flaſchen, die 


vor dem Licht geſchuͤtzt ſind, gefchehen, nicht. aber. im 
ſteinzeugenen Gefaͤßen. Am beſtem iſt es immer fe friſch 


zu bereiten. 


Rah Payen bereitet man die Ehlocnarenftäſfez 
keit, indem man 600 Grammen Chlorkalk mir 2 Kilos 
grammen Waſſer einige Zeit ſchuͤttelt , dann abgießt und 
auf. den Ruͤckſtand nochmal 1 Kilogramme Waſſer gießt, 
vr Mare abgegoſſene Fluͤſſigkeit mit einer Loͤſung von 
rooo: Grammen · keyſtalliſirten kohlenſauten Natrons in 
2 Kilogrammen Waſſer zerſetzt, und dann die Ente 


ur t 
Li 
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Ueber ein'neued Verfahren bes Bere Durch 
neville, d. Sobn, das Dariumboneroroh 
darzuftellen, Ä 

on Sulia Fontenelie, 
.. Journal, de .Chimie medicale » Sept. 1827. .pag. —8* 


Das gewoͤhnliche Verfahren; das Bariumhyperoxyd 
darzuſtellen, indem man trockenes Sauerſloffgas über, 
Bis zum ſchwachen Gluͤhen ‚erbigeen, reinen Baryt leitet, 
iſt umſtaͤndlich und koſtbar. Die Anwendung deſſelben 
zur Darſtellung des Waſſerſtoffhyperokydes hat Herr 
Quesnevil! e veranlaßt, ein Verfahren aue zumit—⸗ 


.7 .: t 
I 





— Allogranie Mrz. 1000. —— undi Grimme iſt 
53 16,1 Gran 
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teln, es aiafacher und tige beruhen; sed ift fol 
gendes: 
Reiner ſalpeterſaurer Baryt wird bei mäßiger 
"5 Wärme getrocknet, und im einer, Porzellanreforte, at 
welcher eine Welterfche Nöhre anlutirt ift, die fich um 
ter einer Glocke mit Queckſilber endigt, nach und nad 
bis zum Rothgluͤhen erhigt und fo Iange bei diefer Tem⸗ 
pexratur erhalten, ‚ale fich noch falpetrige Saͤure und 
Stickgas entwidelt. Im Augenblick als die Entwicke⸗ 
Nlung dieſer Gaſe aufhört und anfängt reines Sauerſtoff⸗ 
gas aufzutreten, entfernt man das Feuer und laͤßt die 
Retorte erkalten. Der Ruͤckſtand in der Retorte it reis 
nes Variumhyperorvd. 


Herr Quesneville hat aus 2 Pfund wocknem 
ſalpeterſaurem Baryt 14 Pfund Bariumhyperoxyd er⸗ 
halten. Daß dieſes frei von ſalpeterſaurem Baryt war, 
überzeugte er fich dadurch, indem er einen Theil davon 
in Waſſer Iböte, dann fo lange Fohlenfaured Gas durch⸗ 
leitete, als noch ein Niederſchlag entſtand, fltrirte und 
das Filtrat mir Schwefelfäure verſetzte; es entſtand Fer 
ne Zrübung. Nah Vauquelin und Fourcroy ent 

‚halten 2 Pfund -falyeterfaurer Batyt 1 Pfund zeinen 

. Barpt, aus ber Menge des erhaltenen Bariumbyperorys | 
des laͤßt es fich daher fchon ſchließen, daß es fehr..mit 
Sauerſtoff beladen iſt, ja es ſcheint hieraus hervorzuge⸗ 
hen, daß es reicher | an Sauerſtoff iſt, als das auf die 
gewöhnliche Weife dargeftellte, welches nad Thenard 
doppelt fo viel Sauerfloff ald der Baryt enthält, oder 
in welchem 100 Barium mit 23,338. Sauerfioff verhuns 
den find, Der große Sauerſtoffgehalt des auf augege⸗ 


“ | 
” | 
\ . 
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vene Weiſe dargeſſellten Bariumhyperoxyds iſt ſehr 


erklaͤrlich, es finden bei deſſen Darſtellung die guͤnſtig⸗ 


ſten Umſtaͤnde Statt, daß ſich der Baryt mit Sauerſtoff 


ſaͤttigen kann; derſelbe befindet ſich naͤmlich im gluͤhen⸗ ” 


den Zuftande in Verbindung mit einer. großen Menge ’ 


Sauerftoff und er hält denfelben zuruͤck, ‘wenn die Tems 
peratur nicht zu hoch geſteigert wird. 
Die Darſtellungsart des Bariumhyperoxyds nach 


. Hrn. Quednepville hat noch den Vottheil, vo fie. 


fih im: Großen audführen: läßt. 

Das Waſſerſtoffhyperoxyd wird ſich jegt billiger 
Darftellen laffen und ed wird dadurch die Anwendung 
deffelben in den Künjten erleichtet. (Vielleicht auch in 


der Medicin herbeigefuͤhrt. D. 2) 


Ueber die Bildung eines Schwefelwaffere. 

"Bon Henry, Cohn, | | 

(Im Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Oct, 1837, 
| Pag. 495 — 498.) 

Schon mehrere, Chemiker haben die Meinung ges 

äußert, daß die (hwefelfauren Salze, wenn fie'in ges. 


. Ibötem Zuflande mit organifchen Subſtanzen in Beruͤh⸗ 


rung fommen ,.in bydrorhionfaure Salze umgewandelt 
werden und hierdurch die Veranlaffung zur Bildung von 


| Schwefelmäffern geben. ‚Diet Umwandlung findet auch 


- 


in der That faft in jedem flehenden Waffer Start, und 
wir. haben fie auf eine fehr auffalfende Weife bei dem 
Mineralmaffer zu Billazai im Departement Deux⸗Sev⸗ 


Geiger d Da: 1827. XL 9 
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„res beobachtet. Die Mineralquelle dieſes Ortes iſt ſeit 
langer Zeit unter dem Namen bed Schwefelbrunnen bes 
Tanne und hat den Ruf, daß durch ihren Gebrauch viele 
Hautkrankheiten geheilt werden. Nahe bei diefer Quelle 
ift jedoch eine Öffentliche Wafchanftale und das Waffer 
derſelben miſcht fich mit dem Mineralwaſſer. Um biefe 
Verunreinigung zu vermeiden, bat man mehreremals 
die Wäfcherei an diefer Stelle eingeſtellt, jedoch verlor 
das Waſſer dann ſtets feinen Hydrorhionfäutegehalt. 
Es herrſcht deßhalb auch der Glaube, daß die Wirkung 
‚ diefer Quelle von ihrer Mifthung mit dem Waffer der 
Waſchanſtalt abhänge Um Aufihluß über diefen Ge 


genfland zu erhalten, wimfchte der Praͤfect des Departe⸗ | 


ments, daß Berfuche hierüber angeftellt und das Waſſe 
einer Analyſe unterworfen werde. 

Es wurden deßhalb eine Parthie Flaſchen mit dem 
Waſſer, welches mit dem der Waſchanſtalt verunreinigt 
war, und eine andere Anzahl derſelben unmittelbar an 
der Quelle gefülle, Eine verglekhende Prüfung zeigte 
auffallende Verſchiedenheiten zwiſchen beiten Wäffern. 

Das unmittelbar an der Quelle Hefaßte Waſſer 
war farb⸗ und geruchlos, beſaß einen ſehr ſchwach fals 
zigen Geſchmack und gruͤnte Veilchenſaft ſebr ſchwach. 
10,000 Grammen davon enthielten: 


Kohlenſaͤure, fee . .Spuren. 


Chliormanum ı 0.0. 1,65 Grammen. . 


Salzfaure Magneſia. 00 — 
Schwefelfaures Nat + . 097 — 
Schwefelſaure Magnfia » . 060 0 — 
Schwefelſauren Kal 26 — 


SERIE GEHE GHEEFEHE ER SHE 
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Kohlenfauren Ralf. x": ı 2,68 Grammen, . 

Kohlenſaure Magneſia a8 9ai — 

Kohlenſaures Eifenoggdul . » 02 — 
Kieſel⸗ und Thonerde oc » . 0,80 — 
Srganiſche Subſtanzen . Spuren 

Das mit dem der Waſchanſtalt verunreinigte Waſ⸗ 

ſer vbefaß einen unangenehmen, bittern Geſchmack und 
einen ſtarken Geruch nah Hydrothionſaͤure. An der 
Luft truͤbte es ſich weißlich und bedeckte ſich mit einem 
Haͤutchen von organiſcher Materie; eine aͤhnliche Sub⸗ 


ſtanz haste ſich in Verbindung mit etwab Schwefeleiſen 


in den Flaſchen abgelagert. Die Beſtandtheile dieſes 
Waſſers waren folgende; | | 
Bu] °1.2:7 7 u Spuren 
Kohlenſaͤure, freie 0,2 Grammen. 
Hpdrothionfäure, freie 0.8 + 6,41 Tu, 
Chlornatrium ’ v 46) Sn, 
. Chlorkalium : R | 
Salzjaure. Magneſiah 
Hydrorhionfaures Narren «md — 
. — — 75 Kal: » oe 0,39 — 
Doppelt — kohlenſaures Nam » 307 — 
— — — r Kalt 4,20 — 
ee — e Magneſia Spuren 
Kieſel⸗ und Thonerde.4,20 — 
Fettige und eiweißſtoffartige orga⸗ 


niſche Materie» 0 nn 60 — 
Schwefeleifenhydrat und phoephon · . 
‚faures, Rairon . an» Spur 


Aus dieſet Unterſuchuns geht Kr daß in ben 
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verunreinigten Waffer Feine: Spur von fchiwefelfauren 
Salzen mehr vorhanden war. Diefe Salze find entives 
der durch die organifchen Subſtanzen oder durch die 
Seife in andere umgewandelt. worden, welche dem Wafs 
fer neue Eigenfchaften ercheilten. eines Waffer der 
Duelle einige Wochen mit Seifenwaffer zufammenge, 


bracht, nahm ben. Geruch nach Hydrothionfäure an, 


ein Beweis, daß Zerfeßung von ſchwefel ſautem Salze 


EStatt gefunden hatte. 


Dieſe Erfahrung beflätigt die Meinung immer 


"mehr, daß ein großer Theil der Schmwefelwäffer auf 
ähnliche Weiſe entfichen, und daß die freie Hydrorhions 


fäure weniger aus der Zerfegung von Schwefellieſen, 


als durch. die. der hydrothionſauren Salze durch Kohlens ' 
Moe hervorgeht, 





1 


Ueber die Bereitung von Zincum cyanicum 
(Zinc. ferro-hydrocyanic.) \ 
Bon Apotheker Broͤnne r in Wisloch. 
(Aus einem Briefe beffeiben an den Herausgeber.) 
Zur Darftellung des Präparates habe. ich mir ein 


Zinkoxyd bereitet, und daſſelbe nach eigener Anſicht 
durch Behandlung mit verduͤnnter Salpeterſaͤure ſo rein 
von allem Eiſen dargeſtellt, daß ich ein vortreffliches 


blendendweißes Zinc. hydrocyanic. mit leichter Muͤhe 
erhielt. Da ich dieß Praͤparat noch nicht oft bereitete, 


fo weiß ich nicht, ob ed im Durchſchnitte mit Schwies 
rigkeiten verbunden iſt, daſſelbe ſchoͤn weiß darzuſtellen. 


v 9 


⸗ 


gewoͤhnliches unreines (Eiſen u ſ. w. haltendes) | 


. 
Sollten Sie den Gegenftand oder bie Methode den Auf— 
merffamfeit werth halten, einen. Plaß in. Ihrem Dias 
gazin einzunehmen, fo will ich die Vereitungsart, ums 
ftändlicher aufgezeichnet, Ihnen zufenden. 2* 





Ein feiner Beitrag, zur zweckgemaͤßen Be⸗ 
reitung des Liquor ferr, acetic, 


Bon Kodemeiß,. der Zeit in. Frankfurt au M. 


Jedem praftifchem Pharmaceuten, welcher den Lig. 

fern. acetic, zur Klaprot h'ſchen Eiſentinctur mehr⸗ 
mals bereitete, iſt es gewiß fihon: vorgefemmen und 
aufgefallen, daß ſich der. nach der Klaprot h'ſchen 
Vorſchrift bereitete Eiſenpraͤzipitat einmal ganz leicht, 
ein audermal fehr ſchwer und zuweilen ‚gar -nicht, oder 
doch nur in. geringer Menge in yerdünnter Eſſigſaure 
aufloͤsſte.. _ 


J Aufmerkfam gemacht und aufgemuntert durch mei⸗ 
nen verehrten Principal, den Hrn. Apotheker Stein 
dahier, flellte ich eine Reihe, von Verfuchen an, um den 
Grund jener Verfchiedenheit in der Aufldslichkeit bes 
Eiſenoxydhydrats in Cffigfäure aufzufinden, und Die 
Verhäftniffe feft zu ſtellen, unter welchen jedesmal bie 
Aufloͤſung leicht -und bis zur höchfimdglichfien Sättigung 


der Säure von Starten geht. Es fey mir erlaubt, die 


für unfern Gégenſtand entſcheidendſten kurz anzuführen : 

*) Ich erſuche Berrn Bronner darum, denn jede neue 

praftifhe Erfahrung iſt wir. fin das Magazin ſehr wife 
kommen. D. H. 


> 
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J. Diei gleiche Mengen falzfaure Cifenoppbtdfung 


von 1,478 ſpec. Gew. wurden mit verſchiedenen Quan⸗ 
titaͤten deſtillirten Waſſers in der Art verduͤnnt, daß die 


J eine Portion das dreifache, die 2te dad 6 fache und die 


Ste das ıafache ihres Gewichts Waffer enthielt, die 


- Löfungen mit verdünntem wäßrigem Aetzkali fo präcis 


pitirt, daß das Kali durch gerdthetes Lafmuspapier 


nicht als überfhäflig - angegeben wurde, Die Pracipis 
tate gut ausgewaſchen und noch broͤcklichfeucht mit ver⸗ 


duͤnnter Eſſigſaͤure behandelt — es ergab ſich, daß 


fie ſich ale Leicht und vollſtaͤndig in der Säure loͤſten. 


II, Drei Portionen derſelben ſalzſeuren Eifenorpbs 
fung wurden" mit der 24fachen Menge Waſſers vers 
dünne, die eine a) mit verbünnter kanſtiſcher Kaliloͤſung 


dergeſtalt praͤcipitirt, daff dab Kali durch gerdthetes 


Tatmuspapier nicht als. uͤberſchäſſig in der Fluͤfſigkeit 


angezeigt wurde; — die andere b) gleichfalls‘ mit: ver⸗ 


d uͤmnter kauſtiſcher Kaliloͤſung, allein mit einem gerins 


gen Ueberſchuſſe des Faͤllungsmittels; — und die dritte 


) mit einem großen Ueberſchuſſe deſſelben gefaͤllt, die 
gutausgeſuͤsten Niederfchläge noch beocklichftucht in ver⸗ 


duͤnnte Effigföufe gebracht; — ber Niederſchlag a) ldöte 


ch leicht und. vollſtaͤndig, und faͤttigte die Säure möge 
lichſt volllommen; — der Niederſchlag b) [döte ſich 
ſchwer und mır theilweiſe — die Säure wurde unvoll⸗ 
tommgn gefättigt; — und der Präcipitat c) färbte die 
Säure auch bei lange fortgefeßter Digeftion zur vek 
dünnt roh, und die ‚fung ſchmeckte ſchwach zuſam⸗ 
menziehend. | 


U Galzſaure Eifenoppdtöfung. wurde, wie bes 
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kannt, durch Salpeterfänre, jedoch fo oxydirt; daß eine 
geringe Menge Eifen ald Oxydoxydul in der Löfung 
vorbanden blieb, was zu erkennen war, theild dadurch, 
daß bei Zufag von einigen Tropfen Salpeterfäure ſich 
‘aus der heißen Fluͤſſigkeit noch falyetrigfaurer Dampf 
enıband, theild aber auch an der mehr ſchmutzigbraunen, 
als braunrothen Farbe des Niederſchlags; — die Loͤſung 
fodann, nachdem fie verdünnt „worden, mit wäßrigem' 
Aetzkali, wie a) in Nro. II., (alfo ohne Ucherfhuß des 
Faͤllungsmittels) präcipitirt,, der Niederfchlag gut aus⸗ 
gewaſchen und noch broͤcklichfeucht mit verduͤnnter Eſſig⸗ 
ſaͤure erſt in der Kaͤlte, da aber die Einwirkung zu 
ſchwach war, ſofott in gelinder Waͤrme behandelt; — 
er zeigte ſich ſehr ſchwerloͤslich und gab Feine helle str 
ſigkeit, fondern cin trübes Gemiſche. 


IV. Berdünnfe falzfaure Eifenoxydldſung wurde 

mit verduͤnnter kauſtiſcher Kaliloͤſſung wie a) in Nro. IL 
 @räcipisirt,, der Niederſchlag zur Hälfte aufs Filter ges 
goffen und unausgewaſchen — nach Entfernung der 
größten Menge von Seuchtigfeit durch wiederholtes Eins 
‚ (lagen in Löfhpapier — noch brödlichfeucht mit Säure 
behandelt; — er Tößte fich leicht und vollftändig, fo 
wie die andere Hälfte des Niderſchlags, weicher gut 

ausgewaſch en, noch feucht mit” Säure behandelt 
mern 


Zwei Portionen ſalzſaure Eiferoryblöfung ‚ 
mit der 24 fachen Menge Waffers verdünnt, wurden. die 
eine a) mit verhünnter wäßriger Aepfalildfung — die 
zweite 6) mit verduͤnnter kohlenſaurer Kaliloͤſung ſo 
Praͤcipitict, daß in beiden überſie henden Sluſſigteiten 
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bad Kali nicht ale überfchüffig zu erfennen war; — bie 
gut audgewafchenen noch brödlichfeuchten Niederfchläge 
mit verduͤnnter Säure behandelt , lösten ſich .beide leicht 
und voellkommen und gaben geſaͤttigte Fluͤſſigkeite; — 
die Aufldſung des Niederſchlags 6) ging unter ſchwa— 
chem Brauſen vor ſich. — | 

VI, Eine verdünnte falzfaure Eifenorydlöfung mit 
wäßrigem kohlenſauren Kali im Ueberſchuſſe präcipitirt, 
gab einen Niederfchlag, ber ſich dem von ec) in Nro. IE 
ähnlich verhielt, 4 

VII. Eine Portion des Niederſchlags a) in Nro. 
V. und eine andere von 6) wurden in der Luftwaͤrme | 
getrocknet. Beide feingepülverte Präcipitate mit vers 
dünnter Efligfäure behandelt, Tosten fich Teiche und gas 
ben gefättigte Fluͤſſigkeiten. Das Pulver des Nieders 
ſchlags B) loͤsſte fich unter Aufbraufen. 

VII. Eine Portion des Niederſchlags a) in Nro. 
II. wurde mit Säure von 1,062 ſpec. Gew, (10° Bed) | 
und eine andere Portion deffelben Niederſchlags mit 
Säure von 1,055 ſpec. Gew. (60 Bed) behandelt, — 
in beiden. Säuren erfolgte bie Auflöfung leicht und voll⸗ 
ſtaͤndig. — 

Aus dieſen Verſuchen geht hervor, daß die leichte 
und vollſtaͤndige Auflöfung des Eiſenpraͤcipitats in Ef 
"figfäure und damit verbundene hoͤchſtmoͤgliche Sättigung 
der Säure lediglich dadurch bedingt iſt, daß die Eiſen⸗ 
aufloͤſung voͤllig oxydirt ſeyn muß, und das Faͤllungs⸗ 
mittel nicht im geringſten Ueberſchuſſe angewendet wers 
den darf, — daß aber weder größere oder geringere 
; Verdünnung der Eifenorgdlöfung, noch unvollkommenes 





& 
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Auswaſchen des Nicerſchlage, noch Anwendung von 


kohlenſaurem Kali zur Faͤllung, noch Verwendung ſtaͤr⸗ 
kerer oder ſchwaͤcherer Saͤure zur Aufloͤſung des Praͤci⸗ 
pitats, noch endlich der groͤßere oder geringere Waſſer⸗ 


gehalt des Hydrats auf die Loͤslichkeit des Eiſenoxyde⸗ 
hydrats in Eſſigſaͤure weſentlichen Einfluß hat. Der 


Grund aber, warum ſich weder ein Niederſchlag, der 
Eiſenoxydoxydul enthält, noch ein ſolchtr, der mit dem 
Veberfchuffe des Fällungemitteld in Berührung war, in 


der Säure loͤst, ſcheint mir im erften Falle darin zu . 


liegen, daß die Effigfäure, ald ſchwache Säure in ihrer 
Verwandtſchaft zum Eiſenoxyd, die Verwandtſchaft des 


| Eifenorpborydulß: zum Eiſenoxyd, welche beiden Körper, 
wenn fie zugleich, aus einer Flüffigfeit niederfaken, eine _ 


gewiſſe Sästigung gegen einander, auszuüben. fcheinen‘, 
nicht zu Üüberminden vermag , und nur auf das unver— 
bunden ‚vorhandene Eiſenoxyd einwirkt; — im zweiten 


- ale. halte ich dafür, ‚baß die. innige Verbindung des 


Eiſenoxydsi mit ‚Kalt, GCich moͤchte dieſelbe ein ſaures 
Fgewiß mehrfaches] eiſenſaures Kali nennen) die fich 
ſchon durch ihre helle rörhlichbraune Farbe von dem 


reinen Oxydhydtat, das mehr dunkelbraun ifk, außzeiche 


net, der Einwirkung der ‚Effigfäure widerfteht. 
Auf dieſe Beobachtungen geſtuͤtzt, wage ich es, , 


folgende Vorſchrift zur Bereitung des Liquor ferr. 


acctic. anzugeben, welche wohlfeiler und weniger um⸗ 
ſtaͤndlich ein immer gleiches Praͤparat liefert: 


Salzſaure Eiſenoxydlbſung von 1,478 ſpec. Gewicht 


— 


(55° Be) wird mit der 48 fachen Menge Waſſer 


verdünnt, Die Loͤſung mit Fohlenfaurer Kalifluͤſſig⸗ 


y 
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kelt la Hall auf 4 Waller) fo präcipitirt, daß 
noch .ein geringer Untheil der Eifenlöfung ungerfegt 
bleibt, der Niederfchlag mir Taltem Wafler gut 
ausgewafchen, und, nachdem er auf dem Filter 
gefanımelt worden, in der Rufttemperatur. getrods 
net, — Eine belichige Menge reiner Efligfäure 
don 1,062 fpex. Gero, bringt man fodann in ein 
geräumiged Glas, und feht nach und nach den sten 
Lheil des Gewichtes der Saͤure von dem feinge⸗ 
riebenen Praͤcipitat zu, indem man das Gefaͤß 
oͤfters ſchuͤttelt, und in «ine Waͤrme von 20 — 
250 R. ſtellt. Iſt die Auflöfung erfolgt, fo kann 
man den Liquor entweder filtriien, oder nachdem 
er fich abgefegt hat, von bem geringen Bodenſatze 
- Hell abgießen. Diefer Liquor ferr. dcetic. wird 
ein fpec. Gew. von 1,20 haben. ı Theil dieſes 
Liquors mit der Hälfte deſtillitten Waſſers von 
dünnt, und die ‚gehörige Menge Aether (38°) und Ä 
Alkohol (34°) zugefügt, liefert eine Lintiur von | 
dem fper. Gm. 1085. | 








Zur Geſchichte bes Chinins, des Cinchoniné 
| und der. Chinafäure, 
Bon Henry, Sohn, me Pliffon, 


| "AXus dem Journal de Pharmacie, Aaut, 1827. pag. 369.) 


Ueberfegt von Ehweinsberg: | 
GBeſchluß der im Magazin Bd. 19 ©. 155 gelieferte Ab: 
bandfung.) 


In dem erſten Theile dieſer Abhandlung ſprachen 
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bike Verfaffer Bereits die Vermuthung auſs, daß In;tm 
Chinarinden, neben dem chinaſauren Chinin und Eins 
chonin, noch eine andere Berbindung letzterer zwei Stoffe 
exiſtire. Es iſt Diefes, die Verbindung der erwähnten 
5 Baſen mit der faͤrbenden Materie. 
| Es iſt befannt, daft der Faͤrbſtoff der Chinarinden, 
ſelbſt wenn er nur in geringer Quantitaͤt in den Decoc⸗ 
ten enthalten iſt, der Darſtellung des ſchwefelſauren 
Ehinins ſehr hinderlich iſt. Die, Verſuche von Henẽy 
dem Vater, über die Wirkung der ſchwefelſauren Chinas 
alkaloide auf verſchitdene Weine Baben gezeigt, welchen 
Einfluß der Faͤrbftoff, auf jene Verbindungen äußert, 
Eine Reihe von Verſuchen, bie die Verfaſſer anitellin, 
fegten fie in ben. Stand fich hinlängliche Kenntniſſe über 
den Faͤrbſtoff der Cpinarinden und über deſſen Eigene 
ſchaften zu verſchaffen. 
Es wurde etwad Chinaroth in kochendem ſchwach 
angefaͤnertem Alkohol gelöst und durch reichlichen Zur 
. fag von Waſſer wieder daraus gefällt; der Niederſchlag 
fo.gut wie möglich mit Waſſer ausgewaſchen und dann 
abermals in kochendem Alkohol gelöst und die erhalte⸗ 
ne rothe Fluͤſſigkeit filtritt. Dieſer rothen Fluͤſſigkeit 
wurde jetzt etwas vollkommen neutrales ſchwefelſanres 
Chinin zugeſetzt und zur Trockne verdunſtet. Der trock⸗ 
ve. Ruͤtkſtand wurde gepulvert und mit einer binreichen⸗ 


Ey 


den Menge Waller behandelt; bie. Flüſſigkeit lieferte 


durch Berbunften faure& ſchwefelſaures Chinin und der, 
zurücgebliebene nicht gelbste Theil enthielt nach’ wieder⸗ 

holtem forgfältigem Wafchen Ehinin. | 
Derſelbe Verſuch mit ſehr ſaurem ſchwefelſaurem 


' 


‚a8 4 a ’ 
Shinin yemadt, lieferte Siffhgn Mitte, nur wer 
die Scheidung ‚weniger flat. . , 


Es iſt hieraus ſichtbar, daß der Faͤrbſtoff im 
Stande war, das ſchwefelſaure Chinin zum Theil zu 


zerlegen, ein Verhalten analog dem der Tärbfioffe ven _ 


| fchiedener Weine gegen bie fchwefelfauren Chinaalfaloide. 
Aehnlich ift Die Erfcheinung mit dem wäßrigen Chinas 
decoct, worin, wie bereit erwähnt wurde, faured chu 
naſaures Chinin mit Särbfoften und der Chinabeß 
exiſtirt. 

— Ueber den gelben Bärsfeoff 


Es wurde Chinarinde mit Aether ausgezogen, bie 

Arherifche Fluͤſſigkeit deſtillirt und der Ruͤckſtand mit 
kaltem Waſſer behandelt, Hierbei blieb erwas rother 
Farbſtoff zuruͤck, der ſich am Boden des Gefaͤßes abge⸗ 
ſetzt hatte. Der gelbe Farbſtoff ſchmeckt mehr ad ſtrin⸗ 
girend als bitter: kochender Alkohol zog aus demſelben 
wenn er mit friſch niedergeſchlagener, noch gallertartiger 
reiner Alaunerde verbunden wurde, kein Chinin aus. 
Die Verfaſſer glauben hiernach, daß der gelbe Farb⸗ 
ſtoff nicht mit Chinin verbunden iſt, denn da beide 
Stoffe fuͤr ſich in Aether loͤslich ſind, ſo wuͤrde ohne 
Zweifel die Verbindung derſelben es auch feyn. Als 


- der Alaunerdelack durch Säure zerlegt wurde, erſchien 


zwar der Faͤrbſtoff wieder, feine Sarbe war aber mehr 
in die rothe übergegangen. | 
Ueber den rothen Lbslichen. gärdftoff. 
Deffen Verbindung mit dem Ehinin J 
WVerdunſtet man das waͤßrige Chinadecoct zur Sy⸗ 
rupconſiſtenz, behandelt es dann mis kaltem Waffer 


» 
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"und ſuiltrirt, fo erhält man eine Stäffigfeit ; in” welcher. 
der rorhe loͤsliche Faͤrbſtoff verbunden mit Chinin nebft 
fautem chinaſaurem Kalt, Chinin und gelbem Faͤrbſtoff 
. enthalten il. Um die: Gegemvam der eben genannten 
Berbindung darzuthun, wurden folgende zwei Verſuche 
angeſtellt: 

1) Die eben angeführte Fluͤſſi gkeit wurde mit koh⸗ 
lenſaurem Kalk verſetzt, um bie freie Chinaſaͤure zu 
fättigen, dann mit einem Zuſatz von thieriſchem Leim 
erhigt, und zur Ertractconfiftenz verdunftet, der Rüde 
ſtand wurde mit Alkohol von 30 — 32° behandelt, fils 
trix und verdunſtet. Der hierdurch erhaltene Ruͤckſtand 
wurde mit kaltem Waſſer behandelt, welcher das ſchwe⸗ 
felſaure Chinin aufnahm und das Chinin zuruͤck ließ. 
Letztere Behandlung mußte mehrere Male wiederholt 
‚werben, weil die Gegenwart eines ſchmierigen; leim⸗ 
ähnlich riechenden Stoffs die Ausziehung fehr erſchwerte. 

a) Die Fluͤſſigkeit wurde anftatt mit Fohlenfaurem 


Kalk, mit Bleihydrat verſetzt, wobei‘ gelinde Waͤrme 


"angewendet wurde, fo lange bis vollſtaͤndige Entfaͤrbung 
und Neutralität eintrat. Das Filtrat vom Blei befreit, 
enthielt jegt die faure Verbindungen der Chinafäure mit 
Kalt und Chinin, Der Niederfhlag, mit Alkohol tes 
handelt, Tieferte etwas Chinin, enthielt aber Fein bas 
ſiſch chinaſaures Bleioryd und beftand aug Faͤrbſtoff 
verbunden mie Metalloxyd, 

Die Berfaffer fchließeg nun aus diefen Verfuchen, 
daß ein Theil des rothen loͤslichen Faͤrbſtoffs verbunden 
iſt mit einer geringen Menge Chinin. 

“Die in Rede fiehende Verbindung ift roͤthlich orans 


\ > J 


130 


gefarben, nimmt beim Erkalten. ein dunklere Farbe an, 
und truͤbt ſich, wobei ſie ein rot hes Pulver, fallen laͤßt; 
fie iſt loͤslich in Waſſer, Alkohol und Saͤuren, welche 
letztere ſie deutlich entfaͤrben. 
ueber den rothen unloöslichen. daroſuett 
(Chinaroth) 
Deffen Verbindung mit dem Shinin., 
IIn dem gewöhnlichen wäßrigen Chinadecast if die 
Berbindung. des unläslichen. Chinaroths mis Chinin 


reichlich enchalten. Sie iſt beſſer sbarasterifirg als Die 


vorhergehende, kaum loͤslich in Waſſe ter, aber leichter 
loͤslich in Ulfohol ; unser Anwendung von Wärme in 
verdünnten Säuren geldst, fällt fie beim Erkalten groß 


tencheild wieber daraus nieder; ber: ziegelfarbine Nies 


derſchlag, welchen kaltes Waſſer mit Chinaextract ers 
zeugt beftebt faſt ganz aus. dieſer Verbindung. Ge 
trocknet und gepulvert iſt fie vor ſchmutziger rothit 
Farbe, in den Mund genommen, ſchmeckt ſie erſt nach 
einigen Zeit bitter. Die Säuren ſcheinen nicht beſonders 
‘auf fie zu wirken; die Alkalien ſcheiden die Baſe aus 
und bilden mit dem Chinaroth neue Verbindungen. Letz⸗ 
‚tere Eigenſchaft, von den Alkalien zerlegt zu werden, 
gibt den Weg an, auf dem man das Alkaloid ausfcheis 
‚den Fannt man loͤst naͤmlich die Verbindung in Tochen 
‚dem Beingeift, fege diefer. Loͤſung Magnefia oder Kalk 
| hydrat hinzu, filtrirt die Fluͤſſigkeit und verdunſtet ſie, 
| wodurch das Chinin ausſcheidet. 


Wurde die Verbindung des Chinarothe mit dem 


Chinin ſorgfaͤltig genug mit kaltem. Waſſer ausgewa⸗ 
ſchen, ſo liefert der durch Magneſia oder Kalk hervor— 
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gebrachte Niederſchlag bei der Behandlung mit Waſſer 

weder dinafauren Kalk noch chinafaure Magnefia , deß⸗ 
bald die Verbindung des Trinarotde mit dem Chinin 
gewiß feſt war. 

Da :diefe aigenthumliche Verbindung nur unter 
Mitwirkung der Wärme In ſchwachen Säuren Täglich 
ift, fo wird fie den Chinarinden durch Auskochung mit 
Waffer nur gum Theil entzogen, weil die (menige) prä, 
bominirende Chinafäure von. geringer Bedeutung iſt; 
beim Erkalten’ fällt fie alsdann nieder, 

Verduͤnnte Schwefel⸗ und Salzfäure loͤſen Cunter 

‚ Anwendung von Wärme) die Berbindung volftändig, 
beim Erkalten wird die Löfung rothgelb, träbe und 
laͤßt die Verbindung fallen. Man Tann den Nisderfchlag 
fammeln und auf dem angegebenen Wege fih don dem 
— Chinagehalt überzeugen. Etwas, einem ſauren China⸗ 
decoct, nicht im Ueberſchuß zugeſetztes Alkali erzeugt 
ein rothes Sediment, dad aus Thinin und Chinaroth 
beſteht. Nur Alkalien und Metalloxyde zerlegen bie 
Berbindung, nicht aber Säuren, wie aus dem Borhers 
‚gehenden klar wird, 
Bei ber Bereitung des Shinins muß dem: faurem 
Auszug ein Meberfchuß von Kalk oder Magnefia zuges- 
fegt werden, denn wenn dies nicht gefchieht, fo wird 
"die Verbindung ded Chinarorhd mit dem Chinin, die 
“ mit dem Kalk ;-oder Magnefialad niederfaͤllt, bei der 
nachherigen Behandlung des Niederfchlags mit Alkohol 
unverändert gelöst, es entſteht dann eine rothe Tinktur, 
Die bei der Deftillation zurüd bleibt und bad Chinin 
faͤrbt. | 
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Hiernach ſcheint die gelbe Chinarinde außer dem 
ſauren chinaſauren Kalt und Chinin (Cinchoninſalzge 
halt war ſehr unbedeutend) und einigen andern Stoffen, 
loͤsliche und unlösliche rothe Farbſtoffe zu enthalte, 
"die zum Theil mit gewiffeg Quantitaͤten von Ehinin 
verbunden find. 


Der Annahme der Berfaffer gemäß kann man ein 


gewöhnliches wäßriged Chinadecoet als eine Löfung eb 


ner falsfähigen Bafe betrachten, worin zugleich mehrer 
Säuren gelöst find, die alle mit jener Bafe in Verbin 
dung treten und ‚mehrere Salzverbindungen erzeugen 


fonnen, während zugleich Säuren praͤdominirend bleis 


ben. Wenn audy diefe Annahme problematifch erfcheint, 
ſo laͤßt ſich doch nicht Iäugnen, daß in einem Chinas 


decoct das Chinin mit Chinafäure und Chinaroth — 


beide im Ueberſchuß — verbunden enthalten if. Die 
Berfaffer warfen dann die Srage auf, ob die Berbins 
dung des unlöslichen Chinaroths mit Chinin ih der 
Pflanze präcriftire und ob fie das Product der Reaction 
des Chinaroths auf das chinafaure Chinin ſey. ) Leg 
teres kann nach ihrem Dafuͤrhalten nur in der lebenden 
Pflanze Statt finden, und ob zwar die Präeriftenz der 


. in Rede fichenden Verbindung nicht mit Seftimmt 


heit von ihnen angenommen wird, weil es hierzu 
fchwieriger Berfuche und Beobachtungen mit der leben⸗ 
ben Pflanze bedarf, fo glauben fie doch vermuthen zu 


5 Da die Eäure nicht merklih auf die Verbindung des un: 
loͤslichen Chinaroths mit dem Chinin wirken, ſo ift aud 
nit eine Einwirkung auf daſſelbe von Seiten ber Ehina⸗ 
ſaͤure zu erwarten. 
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. . Värfen, daß die Verbindung ſchon innig genug ptaͤexi⸗ 
ſuire, weil durch wiederholte Behandlug der Chinarinde 
‚wit. kochendem Waſſer dieſelbe nicht ganz von ihrem 
Gehalt an der erwaͤhnten Verbindung befreit werden 
kann. Sie Jaunterſtuͤtzen ihre Bermuthung noch mit fols 
genden zwei Verſachen: 

Etwas gut gewaſchenes reines Ehinaroth. wurde 
in Akkohol gelossſt und dieſer Loͤſung etwas ſchwefelſau⸗ 
res Chinin zugeſetzt, welches in Alkohol gelöst war, 
der etliche Tropfen Saͤure enthielt. Die Fluͤſſigkeit wur⸗ 
dealsdann filtrirt und mit. ihrem 10 — 12 fachen Ga 
wicht Waſſer vermiſcht: alsbald entſtand. Truͤbung und 
Ablagerung eines flockigen rothen Niederſchlags, der 
gewaſchen von Neuem in Alkohol geloͤsſts und mit ges 
Brannter Magneſia verfegt, einen Niederſchlag gab, in 
welchem das Shinaroth gebunden war, der abfiltrirte 
Alkohol, der einen’ geringen bitteren Geſchmack beſaß, 
hinterließ "beim DVerdunften einen fhmierigen grünfichen 
NRuͤckſtand, der kaum Ibslich in fehr verdünnter Schwe⸗ 
felſaͤure war , und von diefer nicht gefäntige wurde, bei 
der Behandlung mie Waſſer zeigten fih nur Spuren 
von Chinin: man kann hiernady wohl annehmen, daf 
in diefem Verſuch das Chinaroth nicht merklich auf das 
Chininfalz gewirkt. hatte, während in jenem Verſuch fafl 
alles gur Trockne verdunftet wurde, dem Chininfalz von 
den Chinarvth ein Theil Chinin entzogen wurde. 


Eine concentrirte Chinatinktur wurde, wie in dem 
vorhergehenden Verſuch, mit dem 20 bis 12fachen feines 
J Gewichtes Waſſer vermiſcht und ebenfo behandelt: der 


eigern Das; 1537.XK.2, 10 


184. 


gut gewaſchen⸗ Niederfehlag Hiefete eine wuntüße uam 
titaͤt Chinin. 

Es iſt hiernach wahrſcheinlich, fs bad angewen⸗ 
dete Waſſer die ‚natırliche. Verbindung des Chinins mit 
den Chinaroth nicht zerlegt hat, fo wir, daß es auch 
nicht weiter die Bildung derſelben dadurch herbeiführen 
Tonnte, daß es etwa dad Chinaroth veranlaft hätte, 
auf das faure dhinafaure Chinin zu wirken ,: denn: dee 
Verſuch ſcheint das Gegentheil zu beweiſen. 

Alles ſcheint dafür zu ſprechen, daß an ber. gleich) 
zritigen Prärrifteng der Verbindungen des Chinins mit 
dem Ehinaroth zeden Chinaſaͤure nicht: zw zweiſeln iſt. 


Schluß. 
Wegen der ‚geringen. Löslichkeit ber Verbindung 


des unloslichen Chinaroths mit dem Chinin, enthalten 


die Ruͤckſtaͤnde von der Bereitung der waͤßrigen Auszüge 
der China, noch einen bedeutenden Gehalt an. Ebinin 
und ed ift daher immer noch lohnend, dieſe Ruͤckſtaͤnde 
mit Saͤuren zu behandeln, um daß Chinin auszuziehen. 
Die gummigen Ertracte enthalten außer. dem Gummi 
faft nichts ale das ſaure chinafaurt Chinin und Kalk, 
ſo wie das Tösliche Chinarorp , verbunden mit etwas 
Alcaloid. 


Die Tinktur und. das geiflige Eruact muͤſſen bei 
de, da fie alles (7) enthalten, ‚allen andern. apgreter 
vorgezogen werden.“). — | 


*) Ueber die Verbimang ber Ehinaatkalien mit den in de 
China enthaltenen harzigen Subſtanzen vergleiche wei 
Erfahrungen im Magazin Bd. 7. ©. u. D. ©. 
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Aeder De Birtern Soft des. torhen Bingen 
burbb. (Digkitalis Purputea L.) 

2. 8 : Bon-Dalong, zu Aftaforı, 

on oirant de Pharmacie Aout 1827. Pag. 379.) | 

Der Verfaſſer haite bereits früher den wirtſamen 


| Sr des rothen Fingerhuths dargeſtellt und fand ſich 
J neuerdings veranlaßt, ſeine Verſuche zu wiederholen. 


Die trockenen Blaͤtter der Plätze wurden. mit 0 


J rhendem Waſſer wiederholt infundirt, die erhaltenen 


Auszuge verdunſtet und das ruͤckbleibende Extratt mit 


| Altohbl von 360 behandelt. Die fi filtrirte alkoholiſche 
Xöfung zeigte bei’ der: Prüfung mie  Eifenfalzen Gerber 


ſtoff⸗ oder Gallusſaduregehalt, ſie wurde zuerſt init eſ⸗ 


I figfaureni Bleioxyd behandelt, der Ueberſchuß des Te? 


teren durch Hydrothionſaͤure ‚ und’ der durch Platinſalz 


angezeigte Kaligehalt durch Weinſaͤure entfernt. — Der 


Ueberſchuß der letzteren wurde durch effigfaures Bleioyyd 


und dieſes dann abermals 'mit Hodrothionſaͤure hinweg» 


genommen, nachdem zuvor das Ganze zur Trockene 


verdunſtet und der’ Ruͤckſtand in Alkohol gelöst 
worden war. Der "bittere Steff*) wurde mit Sffi ig⸗ 
naͤphtha behandelt, worin er ſich vollſtaͤndig loͤste, was 
. auf dad Nichtvorhandenſeyn eines zuckerartigen Stoffs 


ſchließen laͤßt; eine gefärtigte Loͤſjung von Glauberſalz 


lbote nichts davon, aber eine Loͤſung dieſes Salzes von 


22 
— — * —2 .x F . \ ‘ . 
“ B . . > . 


+). Am Drigiugt Heißt es: „der bittere Stoff wurde nad) dies 
. fen Operationen mit. Eſſignaphtha behandelt“ x. wahr⸗ 
. peinlich nachdem er duch Verdunſten ſeiner alkoholiſchen 
edſuns zur Epteastconfifteng gebracht worden war. G. 
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15° Dichtigfeit Ibste den Stoff unter Abſcheibung eine " 


ger harzartigen weißlichen Flocken. Kochfalz zeigte aͤhn⸗ 
liche Berhalten GSchwefelächer geigte Feine 
Wirkung darauf: Den auf die angeführte Are er⸗ 
baltenen bitteren Stoff hält Dulong für möglichfi 
sein, betrachtet ihn aber nicht ale analog mit andern 
falzfähigen Pflanzenbafen. 

Diefer Stoff. hat eine roͤthlich gelbe Farbe und 
einen aͤußerſt bittern Geſchmack; er wird in-der Wärme 
weich laͤßt fich in Fäden ziehen und wird beim Erfah 


ten troden und brüchig , ähnlich den Harzen; an der. 


Luft giebt er. nach einiger Zeit Feuchtigkeit au; Rea⸗ 


gentien zeigen übrigens darin Fein zerfließliches Sal, 


an, Er iſt leicht Iöslich in Waffer und Alfohol, aber 
unloslich. in. Schwefelaͤther, 


| Baſiſch eſſigſaures Bleioxvd bringt damit einen 
gelblichweißen Niederſchlag hervor, der in vielem MWafı 
fer unloͤslich if, Gallaͤpfelaufguß einen reichlidhen in 
‚Alkohol loͤslichen Niederſchlag. Eſſigſaures Bleioxyd, 
ſalpeterſaures Silberoxyd, ſchwefelſaures Eiſenoxydul 
und ſalpeterſaures Eiſenoxyd „Kuwfervitriol, Brechwein⸗ 
‚flein, ſalpeterſaures Bleioxyd, Kali und Jodtinktur ſ nd 
‚ohne Wirkung auf diefe Subſtanz. 


. S ch I uf. | 
ı) Der rothe Singerhuch enthält einen bittern Stoff 


der auögezeichnete Eigenfchaften befigt und ald das wird 
ſame Prinzip der Pflanze angefehen werden, muß. ”) 





2) Der Verfaſſer verweißt bier auf feine feägere Aehendlats 
die mir night bekannt it. ©, 


kuoͤnnen. 


137, 
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‚Man Tann. ihm den Namen Digitalin geben und in 


die: Categorie des. Cytiſins, Cathartins sc. einreihen. 

2) Es beſitzt dad Digitalin Feine Eigenſchaften eis 
‚mer ſalzfaͤhigen Pflanzenbaſe und. es exiſtirt in dem ro⸗ 
:shen Fingerhuth kein dem Strychnin aͤhrlicher Stoff‘, 
‚wis man in Schweden entdeckt zu haben vorgab. 

3) Wegen der Eigenfchaft des Digitalins mit Gall⸗ 
“äpfelaufäuß einen in Waffer uns oder doch fehr ſchwer⸗ 
-Tbslichen Riederfchlag zu bilden, Tann Galtäpfelaufguß 





ld Mittel dienen, die giftigen Wirkungen des rothen 


.  Bingerhuche zu ſchwaͤchen. | 
| 4) Die Loͤslichkeit des mit Gallaͤpfekaufguß gebil⸗ 


deten Niederſchlags (in Alkohol) die das Digitalin mit 
den ſalzfaͤhigen Pflanzenbaſen gemein hat, Tann nicht 
als eine, dieſen Pflanzenbaſen eigenthuͤmlich zukommen⸗ 


de Eigenſchaft betrachtet werden, denn ed kann noch 


andere Subftgnzen geben, die dieſe Eigenſchaft haben 





Herr Dalong ſcheint die Unterfuchungen feines 


Landsmanns Le Royer“) nicht zu Fennen, ſonſt wärs: 
de er, wie billig ,„. derfelben Erwähnung gethan haben. 


Legterer behandelte die trockene Digitalis mie Ather 
‚(nicht mit Eſſignaphtha) und erhielt durch feine Behand» 


lung mit’ Waffen, Bleioxryd und Weher eine braune 


pechartige Subſtanz, die geröthetes Lakmuspapier bläus 
te und fähig war zu kryſtalliſtren ꝛc. Das von Du: 
 "Tong erhaltene Digitafin ift in Rether unlöslich!! — 


' *) Bibliothegue universelle Juin 1824. und Magazin für 


Pharm. Bd. 7. ©. ad, 


— 
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Einige Berfuche die ich mit Digitalis anfickte, 

Kieferten mir Refaftate, die fchließen laſſen, daß ſowohl 

Aether als Eſſignaphtha dad Digitalin auflöfen. 

Eitwas Digitalisvulver (von fehr guter Beſchaffen⸗ 
heit) wurde in einer Heinen Luftpreffe *) mit. rectifl 
cirter Eſſignaphtha, die frei von Säure wer, 

-  audgezogen; die estrabirte Fluͤſſigkeit beſaß eine fatt: 
‚grüne Farbe, den. haracteriflifchen. Geruch der Digita⸗ 
1i8 in hohem Grade und einen aͤußerſt bittern Ge⸗ 
ſchmack; zur Trockne verdunftee und mit Waffer ‚ba 

- handelt fchied fich das ChlorophyH ab und die abfiltrire 
Fluͤſſigkeit hatte eine” braͤunkich gruͤne Farbe, den Ge— 
ruch der Digitalis und einen unerträglich bitteren Ge 
ſchmack; Lakmus⸗ und Curcumapapier verhielten ſich in⸗ 
different; verdunſtet wurde ein Ruͤckſtand erhalten, ber 

‚eine dräunliche ine Gruͤniichgelbe ſich neigende Farbe 
beſaß und waͤbrend 4 tägigem Stehen, an der Luft pur | 
etwas wenig Feuchtigkeit anzog. Diefer Ruͤckſtand wur 
de mit Aether behandelt, ‘der fih davon gruͤnlich 
faͤrbte, den Geſchmack und Geruch der Digitalis in ho⸗ 
hem Grade zu erfennen gab und fich gegen die reagis 
genden Papiere indifferent verhielt, bei dieſer Behand⸗ 

” ‚tung blieb eine pechähnliche Subftanz zurüd, die ber | 

Meether nicht loͤsſte, Die aber von MWeingeift febr Teiche 
oufgenommen wurde und ebenfalla einen bittern Ce | 
ſchmack befaß, jedoch in weit geringerem Grade, oo: 

»). Eine an ‚bem einen Theile in eine Epiee aut gezegene 

Glasroͤhre von 15 Zoll Länge und Linien Durchmeffer, 
| ein Medicinglas, welches ungefähr 12 unzen Wafler fat: 

und ein guter Korkſtopfer ſind die Theile, aus denen die⸗ 

fer a einfache und ſehr iwedmäfige Apparat beſteht. 


En ag 


! 
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N Bietekben Meſultate erhielt ich nal: ih bier Digi⸗ 
—2 mit Aether auszog · und:dann eben fo verfuhr. 


Wenn auch meine wenigen Verſuche nicht im 


Siam ſind, die Urſache der Verſchiedenheit der von 


‚ten beiden. ſeanzdſtſchen-Chemilern erhaltenen Refultate 
on den. Tag, zu legen, fo zeigen fie doch wenigſtens, 
daß die ſowohl mit Eſſignaphtha als ‚mit Werther der 
‚ Digi euigogenen Producte ſich gleich ſind, 


Sanur. 


rm 
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. Simeh Ialappir 
if nah. den von Pa letier mit einer. von, dem Ent 
decker ſelbſi an Erſtexem geſandten Probe angeſtellten 
Verſuchen nichts anderes, als ein. Gemenge aus Gyps 
„und ſchwefelſaurem Ammoniak. Aumes Angabe, daß 


dieſe non. ihn mit: dem Namen (hwefelfaures Ja⸗ 
lIappin belegte Subſtanz in der Gabe von einem 
Gran purgire, bezweifelt Pell etier, wegen, Der: gefuns _ 


v 


‚Rengn: Zufamanenfegung. und. hält diefe Yngabe eber für 


das. Reſultat des Vorurtheils. — B*r 
„Adournal de Rharmacie. ‚Aput, 1897. > BE 4 


. 4 


Bath int Konigeberg bat das Hueber Yalapı 


vol fü eins Iryſtalliſirte· Werbindung des Jalappenhar⸗ 


zes mit Eſſigſaͤure erkaunt. Berliner Jabrd. Bo. ar 


"Ve Midein. S. Eee 
Dieſe fo auffaßend verſchiedene aingaben haben mich | 


beſtimmt, einige Vetſuche über dieſes Gegenſtand anzuſtel⸗ 


len, „deren Rifultate in einem der naͤchſten Hefte dieſes 


— 
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Magazins mirgerheilt werden follen. (Bergleiche auch 
Magayin Bd. 7. ©. 195 und Vd. ı2. ©. 388)... . ; 
Schweinsberg. 





Ueber daß aͤtheriſche Dal des Roſengera— 
‚niums (Pelargonium odoratissimum, var 


odore rosato Persoon.) 
Bon Reclug 
. (Journal de Pharinacie. Oct, 18837. pag- 529 — 630.) 
Herr Profeffor Ziffier zu Lyon vermuthete, def 
fih aus dem Rofengeranium ein Del darftellen Tafle, 
welches dem der Rofen ähnlich if; er beauftragte mie 


deßbalb, 2 Pfund 3 Unzen der Blaͤtter dieſer Plane 


einer Deftillation zu unterwerfen. Um die moͤglichſt 
größte Menge Del zu gewinnen, wurde Diefe Parrhie 
Bläser in drei Theile gerheilt, der erfte Theil mie der 
doppelten Menge Waſſer deſtillirt, das erhaltene De⸗ 
ſtillat uͤber den zweiten, und das Product dieſer De⸗ 
ſtillation über den britten Theil cohobirt. Das fo ers 
Baltene Deftilat war weißlich getrübt und befaß einen 


ftarfen Geruch. Nach einigen Stunden Ruhe hatte ſich 


daſſelbe geklaͤrt und auf ſeiner Oberflaͤche gegen zwei 
Drachmen eines weißlichen feſten fluͤchtigen Oels abge⸗ 
ſchieden, welches gaͤnzlich aus. verſchlungenen kryſtalli⸗ 
niſchen nadelfoͤrmigen Kryſtallen beſtand. Es beſaß eis 


nen milden Geſchmack und einen. der Gentifelte. fehr 


ähnlichen Geruch, doch war derfelbe hinterher etwas 
Frautartig, oder wie jerriebened Geranium robertianum. 
Bei einer Temperatur von 18° C. wurde dieſes Oel 
erſt am dritten Tage flüffig. 


w 
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Br «Ueber bie Verbindungen, ber. atdetiſa 


Oele mit Bafen.. 
Ze Bon Bonaftre | . 
- (Auägezogen aus dem Journal de Pharmacie, Sept 18274. 
Pag: 464 = 476. u. Sis — = 5aı.), 


Ohngeachtet der großen Aehnlichtei der atheriſchen 


Oule unter ſich, bieten doch einige; Binfichtlich des Ber 


haltens gegen andere "Korper, weſentliche Verſchieden⸗ 
heiten dat. Die Erfcheinungen, welche ſich bei der Br⸗ 
handlung derſelben mit Säuren und Chlor darbieten, 
find zum Theil bekanne; es har fich iedoch nch Nie 
mand mit den Producten befchäftigt, welche aus dee . 
Vereinigung der ätherifchen Oele mit Alkalien und Mies 
talloryden hervorgehen. Dieſe unterſcheiden fich, wie 
nd aus folgenden Verſuchen mit Nelfendl ergibt, von 


"denjenigen Berbindungen , weldhe bei dem Zufammen⸗ 
bringen von fetten Oelen mit Bafen gebildet werden. 


Das Nelken s und Piinentöf bilden‘ mit Alkalden 


u und Metalloxvden mehr oder weniger feſte Verbindun⸗ 
gen, welche noch wenig bekannt find und die wir vor⸗ 


Yäufig flüctige Seifen nennen wollen. Diefe Berbins 
dungen Tönnen auf zweierlei Weiſe bargeflelft werben, 
entweber it der Kälte und ohne Bwifchenmittel, oder 


= durch Kochen mit Waſſer. Die Producte ‚ die auf die 


fen beiden‘ Wegen erhalten‘ werden , unterſcheiden ſich je⸗ 


doch von einander. 


Kommen gleiche Theile Nelkenoͤl und Aetznatron 
mit einander in Berüßrung, fo nimmt dad Natron im - 


kurzer Zeit das Oel auf; es entſteht eine Verbindung, 
welche im feifchen Zuftände in dünnen we Wi Blaͤttchen 
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erfihelnt. : Bringt iman-' Diefilbe 24 "fanden Teig {mei 
ein wenig kaltem Waller zufammen, - preßt die alkali⸗ 
ſche Fluͤſßgkeit aus., kast fie. in Waſſer und. fegt einige 
Teepfen· Schwefelſaͤure za, fo ſcheidet fih eheriſches 
Del in weißen: Tropfen ab. Die Natten-Nelkenà lſeife 
mir Waſſer einer- Deſtillation unterworfen, gab ein De⸗ 
ſtillat, welches gegen in. Zehntel des. angewendeten Del 
„enthielt, dieſes war ſpecifiſch leichter alt. Waſſer ‚up 
beſaß auch einen vor. dem des Neltendla verſchie den 
Geruch. Der Nuͤckſtand in der Retorte war Rah. 2 
Stunden ‚zu - einer halbaurchfichtigen, aus vorißen,. ſeider⸗ 
artigen, nadelfoͤrmigen Krpftallen-beflehenden Maſſe av 
ſiarrt. Dieſe Kryſtalle beſaßen den Geſchmack ber Nel⸗ 
ken, Thsten ſich in 20 —.22 Theilen kaltem und ia 
iedem -Berbäleniß kechendem Wafler. Die Loͤſung der⸗ 
felben wurde durch ſchwefelſaures Eifenorpdul, heil lila, 
durch fchwefelfaures Eiſenoxvd violett, ſelbſt. blau. Die⸗ 
ſe Seife verlor durch Aufloͤſen in kochendem Alkohol 
oder Aether ihre Kryſtalliſationsfaͤhigkeit. 100 Theile 
derſelben beſtanden aus 81,45 Nelkendl and 18,57 
"Natron. | 
Mit⸗Kali verbindet fi ſich daB. Weltenbl in. der. Kälte 
„zur unvollfiändig. -Diefe. Verbindung: zerſetzt ſich bald 


an ber Luft; auf: gleiche -Weife wie: die Natron-Nal 


kenoͤlſeife, mit Waffer deſtillirt gab fie Ahnliche Pro⸗ 
ducte, der Ruͤckſtand kryſtalliſirte jedoch nicht; in Na⸗ 
bein, fondern in ſchillernden Schuppen... Bei 4000 C. 
getrocknet, enthielt fie 12,69 Procent Kali. 
Aetzammoniakfluͤſſigkeit bilder ‚mit. gieltendi eine 
weiche lornige Verbindung; an ber Luft. werliyrt dielel· 
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de dab Ammoniak uuhd dad Oel bleibt zurc, ide 


miehr gefärbt, als vor ſeiner Vereinigung ‚mit: Amms⸗ 
niak. Wird ein Strom trocknes Ammoniakgas durch 
erkaͤltetes Nelfenöl geleitet, -fü entſteht eine weißliche, 
vbutterartige zum Theil kryſtalliniſche Verbindung, , die 
ſich durch forsgefegte Einwirkung von Ammoniakgas 
braun faͤrbt und Talgeonſiſtenz annimmt. Dieſe, Nel⸗ 
Tenöl« Ummoniaffeife befigt. einen ſehr ſcharfen aͤtzenden 
Geſchmack und einen ſtarken und ftechenden Geruch, Sie 
wird durch Salpeterfäure blutroth und durch Eifenfalze 
ſchwach lila gefärbt. Wird: diefelde in ammoniakhal⸗ 
tigem, Waſſer geldst und einer Deſtillaͤtion in einer Res 
torte , an der eine mit Eis umgebene Vorlage anlutirt 
dt, unterworfen, fo erhält wan old Deſtillat eine ‚ana 
dere lroſtaliaiche, weile, laſ durchſihtige Verbin⸗ 
dung. | 
Der Kalt hirdet mit Nelkendl eine ſehr feſte, vicht 
— ktyftalliniſche Verbindung ‚die unldslich in kaltem und 
ſehr wenig’ loͤslich in heißem Waſſer iſt. Sie erſcheint 
in kleinen glimmerartigen Blaͤttchen, von gelblicher 
Farbe, beſitzt einen ſchwachen Nelkengeruch und einen 
ſehr unangenehmen Geſchmack. Man, erhält fie durch 
Kochen von’2 Iheilen Kalk und einen Theil Nelfenät | 
mit Woſſer und Abdampfen der Fluͤſſi igkeit. 


Gebrannte Magneſia bildet mit Nelkenoͤl eitze 
weißo, harte, in Waſſer unloͤsliche Berbindung. Die 
Berbindung, welche man durch Kochen, non Aetzbaryt 

mit Nelkenoͤl und Waſſer erhält, iſt kryſtalliürbar, et⸗ 
was loͤslich in kaltem und mehr loͤslich in heißem Waß 
fer. Wird Barytwaſſer in der Kaͤlte mit Nellenol zu⸗ 


\ 





IT 
fammengedracht, ſo bitdet Ach ein akryſtaliintſcher 
derſchlag. 

Zerſetzt man Nellemöls, Kalts oder Natronff 
durch baſiſches effigfaures Bleioxyd, fo erhält man einen 
gelblichen Niederſchlag; der eine Verbindung von Blei— 
oxyd und Nelkenoͤl ift, der Luft ausgeſetzt, nimmt er 


— Pftaſterconſiſtenz an. Dieſe Verbindung wird auch ers 


halten, wenn man Bleioxyd Mafficer) mit Nellenoͤl 


| und Waffen kocht. 


Auf aͤhnliche Weiſo, wie beim Bleioxyd, laſſen 


ſich auch Verbindungen des Kupferoxyds und Eiſenorvde 


wit Nelkendͤl darſtellen. 

Um endlich noch zur Ueberzeugung zu gelangen, 
daß das Nelkenol ohne eine Veränderung. erlitten. 38 
haben, mit. den Bafen in Berbindung tritt, wurbe die 
Verbindung deffelben mit. Bleiöryd mit verduͤnnter 


Schmefelfäure zerlegt und dad Garze bei mäßiger Wär 


me deftillive. Das fa erhaltene Del beſaß ganz dieſel⸗ 
ben Eigenſchaften, wie das unmittelbar aus Nelken abs 


geſchiedene. Diefe Verbindungen ‚haben alſo mehr Aehn⸗ 


lichfeit mit den Harzfeifen, als mit denjenigen, welche 
beim Zufammenkringen von Alkalien mit Fetten erhal; 
ten werden. 


De nicht ale ätberifche Oele ein abnliches Ver⸗ 
balten gegen Baſen zeigen, fo laͤht ſich bierauf eine 


Eintheilung derfelben begründen, 
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hemifär Berfuhe mit. dem. Bitätee de 
or spelgenbaumes 
2003 Bon. Geigerund Reimanm 


Der Milchfaft des Feigenbaums (Ficus Carlca) 
Rft zwar ſchon von Caradori und John unterfücht 
: worden, nnd Need von Eſenbetk unterſuchte der. 
Milchſaft von. Ficus elastica (Buch ners Repertorium 
Bd. 22. G. 16). -- Die erſtern Unterfuchungen find jedoch 
- in ihren Ergebniffen etwas abweichend, und die feßtere 


\ 


vbetrifft eine andere Art der Gattung Ficus;, daher wir 


nachſtehende Verſuche dem Bekanntmachen nicht ‚ganz 
unwerth hielten. 


Der in Unterſuchung genommene Feigenſaft wurde 
jm September d. J. aus den Jungen Stengeln eined in . 
der Nähe der Stade Heidelberg wachſenden Feigenbaums 
geſammelt. Er betrug etwa Unze, beſaß das Anſe⸗ 
hen und die Conſiſtenz einer guten Milch, roch eigen 
thuͤmlich, ſchwach gewuͤrzhaft; ſchmeckte etwas ſcharf⸗ 
aromatiſch, bitter und reagirte ſchwach“ fauer; z es hatte 
Kid daraus bereits eine geringe. Menge einer elaſtiſch⸗ 
zaͤhen, weißen, harzigen Subſtanz ausgeſchieden. Durchs 
Erhitzen bis zum Kochen gerann dieſer Milchſaft nicht, 
auch erfolgte Feine Abſcheidung von Harz, ſondern das 
Abgeſchiedene ſchien ſich vielmehr wieder in der Fluͤſſig⸗ 
| keit zu zertheilen; erſt nachdem es dis zum dritten 
Thell abgedampft war, halte ſich die Menge des auds 
 »gefchiedenen Harzes etwas vermehrt, ohne daß jedoch 
-. die Zlüffigkeit die milchige Beſchaffenheit verloren hatte. 
| Da auf die.angegebene Weife die völlige Abfcheis 
. “dung ded Harzes nicht gu 'gelingen ſchien, ſo wurde das 


— 
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Banze Wiederholt mit neuen Menden Werber gefſchüreü 
Der aͤtheriſche Auszug verdunſtet, hinterließ eine weiße, 
ſebr zaͤhe, etwas elaſtiſche Subſtanz, die auch nach B 
Tagen keine feſtere Beſchaffenheit annahm. Kalter Al⸗ 
kohol von Bo Protent nahm daraus nur wine fehr geriw 
ge- Menge eines Harzes auf, welches nicht, elaftifch zaͤhe 
war: Kochender abſoluter Alkohol hingegen wirkte merk 
dc, löfend darauf. Die Auflöfung grübee, fig währen 
hei Erkaltens .und es ſchied füch daraus eins weiße Tür 
nige Subſtanz aus, die nach dem Austrocknen Fein 
elaſtiſche zaͤhe Vefchaffengeit, hatte. Der uͤberſtehende 
erkalteie Alkohol truͤbte ſich noch auf Waſſerzuſaß 
Nachdem dieſes Harz dreimal mie ahngefaͤhr ber 20 fa⸗ 
hen Menge kochendem abſolutem Alkohol ausgezogen - 
‚ worden war, trübre fich ein neuer alkoholiſcher Auszug 
Beim Erkalten nicht mehr, diefed erfolgte jedoch noch 
auf Zufag don Waſſer. Der jegt gebliebene Ruͤckſtand 
betrug etwa noch ein Drittel der zur Behandlung mit 
Fochendem abfolutem Alkohol angewendeten Menge; er 
befaß ebenfalls eine zaͤhe elaſtiſche Beſchaffenheit, war 
aber von braͤunlicher Farbe, Eine vollſtaͤndige Aufio⸗ 
ſung deſſelben konnte nur durch anhaltendes Kochen mit einer 
großen Menge abfoluten Alkohols bewirkt werben, Aetz— 
Talildfung wirkte nicht merklich Iöfend auf dieſes Harz 
Angezuͤndet verbrannte ed mit gleicher Slamme, mie 
das gewöhnliche Gederhar;, 2 


Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß das Feda⸗ 
Wang des Milchſaftes vom Feigenbaum aus: zwei, hin 

GIchtlich ihres Verhaltens gegen kochenden abſoluten Al⸗ 
Lohol, verſchiedenen Subſtanzen beſteht, von denen Die. 


> 


. eine Re Gi: Abnfih.Ä5- Aberdut- unafäpi es 
ſich noch von dem gewoͤhnlichen Federharz dur) feing 
weicht und weit rgeniger, elaſtiſche Beſchaffenbeit. 
Das in Weiber unloͤsliche wurde mir. Alkohhl von 
80 Procent erſchoͤyft. Der Alkohol verdampft, Hinters 
ließ einen gelbbraunen Rüdftand , ‚der. nad. Feuchtig⸗ 
Feit aus der Ruft. anz0g. und. einen etwas widerlichen, 
ſchwach bittern und fharfen Geſchmack heſaß· Er mur⸗ 
de wieder in wenig Weingeiſt gelöse, mit Waffen ver⸗ 
miſcht, wodurch Trübung entftand, der Weingeift durch 
Gehkgen emsfernt ‚uud die waͤhrige Slüffigfeit von den 
‚wenigen Flocken eines braunen, Harzes; wolches ſich 
abgeſchieden hatte, getrennt; fie war gelbbraju. Eine 
nähere Unterfuchung ergab, daß ſie Extractivſtoff, nebſt 
‚Spuren von ſalzſauren und pflanzenſauren Salzen und - 
ein wenig reines freien Pflanzenfäureienghakte: " ” . 
Das in Aether“und Altkohof unloͤsliche Ibsre ſich 
in Waſſer bisnauf cine Neine Menges abgedampft, 
Blieb eine ‚hellbrgune, durchſcheinende, bruͤchige Sub⸗ 
| ſtanz zuruͤck, die wenig Geſchmack beſaß. Hieraus und 
aus dem. Vchalten gegen ſalzſaures Eiſenorvd, ſalzſau⸗ 
res Quelkſilheroxydul und Barytſalze ergab es ſich, dag 
ſie aus Gummi mit Spuren von ſchwefelſauren Salzen 
beftand; ihre. Menge betrug gegen * des in unterſud⸗ 
ung genommenen Saftes. 
Die wenigen Flocken, welche bas Woffer sic gu 
Shot hatte, wurden: mit Ae tz kaliidfung behandelt, worin⸗ 
wen. far wollſtaͤndige Auftoͤſung erfolgte. Die Aufloſung 
wurde ‚bei der Neutrallfatina; mit, Säuren getruͤht. Sie 
deſtanden in Eiwrißſtoff mit ‚viehright et etwas Faſerſtoff. 
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ans! 
Einem aſiſchen Sary, welches kh do,‘ wie be 
reitd angezeigt, weſentlich vom gewoͤhnlichen Fe⸗ 
derharze unterſcheidet, die Menge deſſe lden beiris 
3 dis 4 Prodent. 
Einem nicht in Aethet idelichen Darin di 


Gummi (2 Procmt) en 
Eimweißftoff. eh — 
Eẽxktractivſtoff. 


Geringe Mengen von’ PONPPE z, PIOR ro bflanzen 
fauren Salzen und tiechender Sudſtamz. 
Waffe, “ 





Apparat zum Zerreiben ort (aie de ner 
Subſtanzen 


"Bon Apotheker Stehle, dermalen zu Freiburg. 


Dieſer Appaͤrat dient zum Zerreiben ver ciebenet 
Subflanzen, als: mildes ſalzſaures Queckſilber, rothen 
 Präcipitat u. dgl.; ferner zum Miſchen verſchiedener 
Salben, wo die Zuſatzmittel hoͤchſt fein zerrieben und 
Zertheilt ſeyn muͤſſen, wie der tZinkvitriol⸗Salbe, der 


rothen Queckſilberpraͤcipitat⸗Salbe, und- vorzuͤglich der 


grauen Queckſilber⸗Salbe, wo er die Arbeit um vieles 
erleichtert und befoͤrdert. Ganz beſonders eignet ſich 
aber dieſe Vorrichtung zum Mifchen des ſchwarzen Schwe⸗ 
felqueckſilbers, wo fie wegen der Eigenſchaft, nicht zu 
ermuͤden, die Arbeit ſehr: viel befchleunigt. - | 
Dieſer Apparat iſt durchaus nicht. neu, nur ſah 
/ 


Der musten den daentoumt beſebe denmat 
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ich ihn im Meinen nirgends angewendet, bevor ich mebs 
rere meiner Freunde darauf aufmerkſam machte. Da 


allen die Zweckmaͤßigkeit dieſer einfachen Vorrichtung fo 
ſehr entſprach, fo mag wohl den wmeiften Pharmaceuten 
damit gedient ſeyn, wenn ich fie Bier darauf aufmerks 


fam mache - Diefe Borrichtung iſt die allbefannte Chos 
colade » Mafchine im Kleinen, und jeder kann fie ſich 
ſehr Teich ſelbſt machen. Sie beſteht, wie die Fig. 1. 
geigt, aus einer Scale a aus Porcellain, Phorphyr, 
Kupfer oder Eiſen, welche entweder blos auf einem 
Strohring , oder befonders gur Schale verfertigten hoͤl⸗ 
gernen und. fefl gemachten Ninge b subt und aus dem 
Piſtel a, welcher in eine Stange d, welche fo dick iſt, 


daß fie heim Gebrauch nicht in zitternde Bewegung ge 


raͤth, feſt gemacht iſt. Dieſe Stange bewegt fih in ei⸗ 


nem außer der Fenſterwoͤlbung ſenkrecht uͤber die + Giole 


ſet gemachten eifernen ‚Dinge e. 





\, 


" Meber Ungtentum hydiarg, cideteum, 


Bon Demfelben. - 
‚Einer. Dienge von Borfchlägen und. Bereitungds 


‚methoden, die bereitd vorhanden ſind, die graue Queck⸗ 


filberfalbe in fehr kurzer Zeit vollſtandig zu bereiten 
ohnerachtet, ſehe ich mich beſonders in Beziehung auf 
die von Chevallier augegebene und von Herrn 


Schweins berg nachgemachte Metbode Cfiehe Magaz. 


Bd. 18. S. 145) veranlaßt, meine laͤngſt befolgte Me⸗ 
thode, die wohl von Feiner bisher dekannt gewordenen 


übertroffen werden darf, bekannt zu machen. Sie bes 


Geigers Mag 1827. XX. 2. is 
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rin, daß man flart feſte m ranzidem Fett, wel⸗ 
miſchung ˖ſich die meiſten Pharmacenten erlauben 
welches auch alte Mercurialfalbe *) zu betrach⸗ 
‚.ranzided Del nimmt, und zwar auf je 6 Unzen 
ilber nur. eine Unze diefed Oels und. dieſes fo 
anhaltend reibt, bis’ ſich alles aufs genauefie 
den bit. Um aber in der .Fürzeften Zeit. die ins 
Verbindung mit der ‚größten Leichtigfeit zu erhals 
fahre man .auf folgende Weife: Hat man nicht 
orsäthiges ranzides Del, fo -bereise man dieſes, 
man. gereinigted Del mit dem fechözehnten Theile 
ı Wachs ſtark erhigt und. dann ‚zum gelegenheit 
Gebrauche. an einem.tempevirten Orte leicht zuge 
es Luft ausſetzt. Ober. man nimmt Ungt.. cereum 
3 alters halber verdorben iſt ‚*)erhitzt erwas da 
it Oel und laͤßt es durch Werg laufen. Bon die 
nziden Oele, welches die Conſiſtenz von Ricinusoͤl 
muß, und wenn es noͤthig iſt,,r) durch Zuſatz von 
inefett ſoweit verdickt wird, nimmt man z.B 
en nebſt 24 Unzen Queckſilber, bringt es in eine 


nnd 


r. Sch wein &db’erg-fcheint mit feiner fruͤher befolgten. 
Detohe nicht gang zufrieden zu feyn, fonft würbe er eim 
n bie Augen ‚fallende umftändlichkeit nicht des Beachters 
8* gehalten hahen. 
Bachsſalbe iſt ſehr bald ranzid und if vortreffid geeignet 
mit Del ober .auch, für. fi warm essalten, das Audp 
er zu ‚binden. j 
Zeper praßtiſche Arbeiter wich ſich bald zu. Helfen: wiſſen, 
Man fann auch weniger Del nehmen. a | . 


* 
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.  Weidfchafe ober Pfanne von Elſen vder Kupfer,*) bringt 
fie auf einen Strohring unter den vben angegebenen 


Reibapparat, reibt dag Gemiſche einige "Zeit, laͤßt es 


aber, wenn es zur Winterszeit zu ſchnell feſt werden 
follte, auf dem Feuer wieder erweichen; bald tritt ein 


Zeitpunkt ein, wo dad Gemifche etwas gäbe und ters. 


mas wird, und dies ift der Augenblid, wo die 
Berbindung augenfcheinlich vor ſich geht; bäft man 


noch einige Minuten mit Reiben. an, fo wird man bald, - 


ſelbſt mit bewaffnetem Auge Feine Spur. Yon metallis 
ſchem Queckſilber mehr ſehen. Auf diefe Weife kann 
man eine Menge Quedfilber mit Del verbinden, und 


ein ſolches Gemiſch vorrärhig halten. Will man nun. 


die Salbe vorfchriftgmäßig bereiten, fo nimmt man eis 
ne Quantität diefes Gemiſches, berechitet die darin ents 
haltene Menge Quecſilber und fegt biefem dann das 
noch ermangelnde Fett zu — Da ed aber häufig der 
Fall ift, daß ein Del, befonderd ein gekochtes, welches 


Tange nicht gebraucht wird, ranzid wird, fo wird man 


jederzeit diefe Salbe gerne in jeder Quantität ganz fers 
tig bereiten, wenn man bedenkt, daß ein gewandter Urs 
Beiter dazu böchffens drei Viertelftunden Zeit gebtaus 
chen wird, um 3 bis 12 Pfund Queckſilber mit Del 


N 


auf dem genannten Reibapparat zu bereinigen, **) wähs 





. ®) Man Hat nicht leicht ein Amalgamiren Au befürchten. — St. 
Amalgamirt fi Queckſilber nicht mit Kupfer, bei Ge⸗ 
genwart von ranzidem Fett? Schweinsb. 

“) Um a2 Pfund Galbe zu machen ;.die ate Etgenſchafien 
einer gut bereiteten Quedfilberſalbe befaß, brauchte ich 


. 
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rend welcher Zeit das. übrige Fett gleichſbrmig weich 
erhaltey wird. Noch muß ich bemerken, Daß das Ge 
faß, worin gerieben wird, verhaͤltnißmaͤßig etwas weit 


“and wo moͤglich nur wenig gewoͤlbt ſeyn ſellte und am 


beſten von der Form oben Fig, ı, a, der Arbeit ent⸗ 

ſpricht. Enge. Gefäße erſchweren durch Bergbgern die 

Über 
Auf eben dieſe Weiſ⸗ bereite man die —X 

miſchung zum ‚grauen: Quedfilberpflafter. 

Haupturſachen der Beſchwerlichkeiten bei Sereitund 

"der grauen Quecſilderſalbe nach bisher bekannten De 

thoden ſind: 

a) bad Mifchen‘ i in einer beweglichen Reibſchale, 1op 
dad Anhalten mit einer Hand und das Reiben 
mit der andern fehr ermüder, beſonders wenn die 
Miſchung dick wird. | 

p) Die unverhaͤltnißmaͤßige Menge deit gleich. zu Uns 
fang sur Vermifhung des Queckſilbers. Je we 
‚niger. Fett mit dem Queckſilber abgerieben wird, 

deſto ſchneller erfolgt die Bermifchung. in 
c) Daß zu viele Warmmachen, welches beim Zuſatze 
mit Talg nothwendig iſt, wobei das Quedfilber 
iedesmal wieder groͤßtentheils zufammenläuft. 
Unerlaubt ift der Zufag von Terpentin, Schwefel, 
Antimon,“) Ungt, oxygenat, u, dgl. Bernerkungen, 





mie uͤber ‚eine: halbe Stunde Bee und fie war ‚mir wills 
‚Tommener zu bereiten, als. jede andere Salbe, St... 


. *) Sch habe Apotheker kennen gelernt, welche fuͤrchteten, daß 
die Mercurialſalbe nach der geſetzlichen Vorſchrift zu ſtark 
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die ich mir erkaude, Bier anzufuͤhren, woht wiſſend, 

daß fie dem größten Theil der Pharmaceuten nicht neu 
find, aber durch Erfahrung habe ich Beftätigt gefunden; 
daß dicke der Herren Apotheker ihrem eigenen Vortheil 
entgegen handeln. 


* Es iſt wahrſcheinlich, daß das Elain geneigter iſt, 
das Queckſilber zu binden, als das Siegrin, denn dies 
fes ſcheint bei der’ auffallend ſchnellen Verbindung des 
ranziden Oels mit Queckſilber die Haupturſache zu 
feyn. Doc iſt die Trage aufzuftellen, ‚ v5 das Queltfils 
ber wirklich als oͤlſaures Queckſilber in der Salbe vor 
handen, oder ob es blos, wie einige behauptet wollen, 
böchft fein darin zertheilt iſt? ? Fuͤr die letzte Annahme 
fricht die Zertheilung mit friſchem Talg oder Terpen⸗ 
tin; doch wird auch dieſe Salbe ſehr bald rauzid. Der 
ſcharfe Geruch wird aber bei diefer Salbe "niemals fo 
auffallend, ‚welches baber rühren mag, daß ſich oͤb⸗ und 
talgſaures Queckſilber bitden; man findet auch, daß 
eine ſolche Salbe ya erſt ſpaͤter dunkel färbt. | 


‚4 . \ 2 — ‘ " ur _ R 
| Weber einige Arzneimittel, mit vorzuͤgli det 
Hinweiſung auf eine. zu baden Kommen 
Ron Damfeibem.. " Ä 

So wuͤnſchenswerth es wäre, daß ein. Dispensa- 


torium Badense zu Stande kaͤme, fa nothwendig wäre 


ſey,! und dieſe faͤrbten dann eine minder queckſilberhalti⸗ 
ge Salbe. mit Antinbn, dies thin manchmal auch Ge⸗ 


huͤlfen, um, ſchneller fertig zu. ſeyn,“ Br 


— 


— 


164 


es auch, daß ſaͤmmtliche Apotheker des Landes Wer 
zeichniſſe fertigten, welche ale einfachen und zufammens 
geſetzten Arzneimittel enthalten, die außer bey in der 
preußifchen, Pharmafopoe ſchon angeführten, in ihrer 
Apotheke gangbar find, Gerne wird fig mancher bereit 
. finden, die Berzeichniffe eines Bezirks Yon Jo bis ya 
Aporhefen zu fammeln und einep Yuszug gu die Re 
daction zu veranflalten. Um fo leichter würde es dans 
dem Herausgeber eincd vollftändigen Dispenfatoriums 
feyn, dem laͤngſt gefühlten Bebdürfniffe bald zu enıfpre 
chen. Ebenſo wünfchenswerth wäre es, wenn wit die 
fer Sammlung zugleich eine Sammlung der Provinzial 
Namen, womit viele aus der ‚Pant geforderte Arz nei⸗ 
mittel benaunt werden, veranſtaltet und ein Verzeichniß 
hievon nebſt der wahren Benennung der Pharmacopoe 
beigefuͤgt würde, Dieſes mag für die meiſten Apothe— 
ker um ſo erwuͤnſchter ſeyn, als das Wechſeln der Ge⸗ 
huͤlfen bierin fo manchen Anlaß zu Mißverſtaͤndniſſen 
gibt. Ferner, ſo tadellos die meiſten Vorſchriften der 
preußiſchen Pharmacopoe zur Bereitung der Arzueimittel 
find, fo wäre ed nicht minder erwuͤnſcht, daß faͤmmtli⸗ 
he Arzneimittel vor ihrer Aufnahme. in die neue Phar⸗ 
macopoe noch erſt genau gepruͤft und das Zweckmaͤſ ig⸗ 


fe zu Nutzen gezogen wuͤrde. 


Unter den deſtillirten Waͤſſern findet män nad der 
preußifchen Pharmacopve bei den meiſten ein auffallendes 
Mißverhaͤltniß der auszuziehenden Ingredienzien und dem 
Maffer, wie es z. Bu-bei den Zabel», Kamillen⸗, 
Münzens und andern berartigm Waſſer der Fall if. 
Das ſich abfondernde Del zu ſammeln, iſt pft der Um⸗ 
fländlichfeit wegen der Mühe nicht werth. 





| 
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A 
W Berodte Delle A 
Man wird im Allgemeinen bemerken, daß gekoch⸗ 


ge mit Pflanzenbeſtandtheilen angeſchwaͤngerte Dele dem | 


Verderben fehr ausgefekt find und bald dick werben, *) 


wie es vorzuͤglich bei dem Bilſenkrautoͤl der Fall iſt. 


Man begegnet dieſem Uebelſtande dadurch, daß man 
baffelbe nur auf fehr karze Zeit bereitet. Man Fann 
ſich zu jeder Jahreszeit ein Bilfenfraut s oder Kamillens 


51 bereiten, dad dem mit frifhen Kräutern bereiteten 
an Farbe ganz gleich fommt; man barf nur die frifch 
zerſchnittenen Blaͤtter des getrockneten Bilſenkrauts oder 


die etwas zerſtoßenen Kamillen etwa 24 Stunden in 
kaltes Waſſer einweichen und dann, wenn fie‘ abge— 


ropft/ſind, mit dem Oele fo lange gelinde kochen laſ⸗ 


ſen, bis alle Feuchtigkeit verdunſtet iſt. Man huͤte ſich, 


das Del laͤnger auf dem Feuer zu laſſen, als noch et⸗ 


was Feuchtigkeit darin iſt, da nicht nur die Farbe, 


R 
r 


fondern alle wirffansen Beftandtheife bei einem ‚höheren 
Waͤrmegrade zerfidtt werden. Eben Io ſchoͤn werden Sals 
ben mit trod'nen Kräutern auf diefe Urt bereiter, wie, 
3. B. Unguentum basilicum , digitalis, hyoscyami, 
linariae, populi majoranae, rorismarini. 


Ungt, cantharid, mit zerſtoßenen und blos mit 
Waſſer ſtark angefeuchtegen Canthariden auf benannte 
Art vorſichtig gekocht und durchgeſeiht, wird blaßgruͤn 
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LE Ich erlaube mir hier einige Erfahrungen anzuführen, miz 
dem Wunfche, daß diejenigen Pharmaceuten, welche nicht 
Gebegenheit hatten, dieſe Beobachtungen w maden, fie 
. du Rusen ziehen moͤchten. ar 
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und ausn⸗hmend wirffam: Dife Salben find auf laͤs⸗ 
gere deit haltbar. 
“ Salben. 
Einige Salben find dem Verderben (Ranzidwer⸗ 
ben) ſehr unterworfen; man ſollte darauf fehen, ſolche 
nur in Quantitaͤten gu einem Bedarf von einigen Bor 
chen vorräthig zu bereiten. Gerade find es diejenigen, 


die auf wunde Stellen gefchmiert werden, ald: Unguen- 


tum saturninum, hydrarg, oxyd. rubri, cereum, zinch, 
cerussae, labiale und minii. Diefer Uebelftand wird 
bei einigen dugch die Hinzufegung von Wache herbei ‚ge 
führe, bei anderen durch diefe Beimiſchung bios bes 
ſchleunigt. Solche Salben wirken auf Wunden, wie ein 
wahres Veſikator und ed wäre zu wünfchen, daß daß 


Wachs, befonderd das gebleichte, aus allen Salben | 


bleiben möchte. Sehr Häufig entfichen Entzündungen, 
auf das Auflegen einer ſolchen ranziden Salbe und am 
meiften iſt dad fo häufig gebrauchte Unguentum cereum 
und Ceratum saturni geneigt ranzid zu werden, 

Ungt. hydr. rubr. feponifisirt ſich nach längerer 
Zeit theilweife mit Sett, wird aber nicht ſe Lt 
ranzid. 
VUngt. zinci wirft ale Yugenmittel friſch bereite 
ſehr wohithaͤtig, nach längeres Zeit. ſaponificirt es ſich 
mit Fett total, ohne ſcharf riechend (oder ranzid) zu 
werden. Einige Apotheker erlauben ſich kohlenſaures 
durch Praͤcipitation gewonnenes Zinkoxyd zu nehmen, 
um die Zinkſalbe zu bereiten. 

Ungt. cerussae wird nach laͤngerer Zeit auf. der 


t 


Verdorbenheit beweist. 

Unst. seu Empl. de minio wird nach Tängerer 
Zeit; maͤnchmal ſchon nach zwei’ Monaten, fo ſcharf, 
Daß «5 felbft die Haut reizt. Ich habe mich von ſeinen 


nachtheiligen Folgen bei einem Rothlaufe am Suße an 
| mir ſelbſt überzeugt. 


9% f ra ftexw 
| Es iſt auch nicht ralbſam, Pflaſter in zu großer 
Quantitaͤt vorraͤthig zu machen, wenn fe nicht gleich. 
ſehr feft gekocht werden, 
Empl. cerusaae wird, wenn ed über ein halbes 


Jahr alt iſt, zaͤher CGfniheruh, ſcharf und kruſtig auf 


der Dberfläche ‚ wenn ed nicht ſehr feſt gekocht iſt. — 


Wahrſcheinlich nur dann, wenn dad angewandte Od 
Fein reines ſchmieriges Del war? Es muß im Gegens 


theil ziemlich weich ſeyn. Schweinöherg.) 0 
Empi. matris verliert. die Garde, die man von 


g ibm fordert und wird ebenfalls .fharf. Man hat noch 


feine gute officinelle Vorfchrift zu . diefem Pflaſter, dag 
ſo ſehr beliebt if. Es fol weicher ald die gewöhnlichen 


Pflafter und feſter als eine Salbe ſeyn, etwa von ber 
Gonfiftenz, wie weiches Mache. G Sg.) Es darf nicht 
Heben, \ 
Emulfionen . 

. Emukio camphorata folfte ſtets fo bereitet werden, ” 
indem man den Kampher mit etwas Mandeloͤl (Weingeift 
iſt beffer Sg.) -auflöst, etwas Gummipulver und Waffer 
zuſetzt; J auf dieſe Art iſt der Kampher geeignet, ſich 
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Oherlach⸗ ganz zaͤhe und gelb; was Bott ſeie⸗ 
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in allen den Mixturen, in welchen er : verordnet wird, 
gleichfoͤrmig aufgelöst (loͤst ſich der Kampher, oder if 
er nur fein zertheilt? Schw.) zu erhalten. Durch bloßes 
Abreiben mit arabiſchem Gummi bleibt ſehr oft Kam 
pher ſowohl am Moͤrſer als am Piſtille hängen. Mas 
kann an Orten, wo Kampher⸗Mixturen oft verordnet 
werden, einen Theil Kampher mit vier Theilen Dam 
delol vorrächig aufgelodt halten und dans im vor 
kommenden Falle, 3. B. ftatt ſechs Gran Kampher 
eine halbe Drachme diefeg Oels mit einem halben Scru⸗ 
pel Gummipulver und einem Scruͤpel Waſſer abreiben 
und nad) Verſchrift verduͤnnen. 


- Emukio gummi mimosae, och viefe Apotheker 
befolgen fehr umfiändliche Handgriffe, um eine fehr- 
weiße und balıbare Emulfion zu bereiteg. Am ſchnell⸗ 
ſten und einfachſten verfaͤhrt man, indem man 2 B. 

‚eine Unze Del mit zwei Drachmen Gummi und einer 

‚halben Unge Waffer zugleich in einen etwas weiten, nie 

drigen Mitturmödrfer bringe und ſchnell alled zufammen 
reibt, in weniger als einer Minute ift alles aufs imig 
fie gemifcht, und man fegt nun das übrige Waſſer nah 
und nach zu. Man hat zu bemerken, daB man zum 
Abreiben niemals eine größere Quantirdt Waſſer nehme, 
als Del verordnet it, Am ficheriien nimmt man immer 
zweimal fo viel Maffer ald man Gummi genommea 
bat. — Iſt eine Emulſion mißlunger, fo kann man 
ſich helfen, voenn man eine Meine Quanzität gute Emul—⸗ 
fion fertigt und die .mißlungene Emulfion, oder deu 
abgefchiedenen Theil derſelben nach un uch hinei⸗ 
rüßtt. — | | 


.s 
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Unter den Benennunpent Rmulsio gummi mimo⸗ 
se, — Emulsio arabioai — Emulsio oleoso gummo- 
Er — finden von Seiten des Arztes ſowohl, als’ des 

Apothekers manchmal Irrthuͤmer Statt; einige verſte⸗ 
Ä "hen ‚unter ben ‚beiden. erfien Benennungen nichts anderes, 
als Mucilag. gummi arabici, andere bereiten. im zwei⸗ 
ten Galle eine ſchwache Gummiauflöfung „*) die. dritte 
Benennung halten andere wieder analog mit den zwei 
erſtern, wieder andere nehmen fuͤr den dritten Fall mehe 
Del als: für den erſten oder zweiten. 


Dur beſtimmte Vorſchriften in · einer vollſtändi— u 
gen, Pharmacopoe würde. mit Aufzeichnung aller Bes 
‚pennungen . mandem . Jrrthume dieſer Art begegnet, 
werden, 


- Nicht alle Apotheker befigen die MilktärsReceptfore 
mein, unter. denen auch die Emulfionen ſtehen; es wäs 
re zu wünfchen , daß alfe diefe Formeln mit befonderer 
Searkbaung in in der ts Pharmacopns aufgezeichnet würden.) 
8 Dieß if wir faſt ungiaubtic, Denn jeder Apotheker wird 
doch dem unterſchiod zwifchen emulsio und mucilage 1 tene 
nen ! D. H. ’ 
. Gern nahm ich bie nur praktifähe Vortheile bezweckende 
— Beiträge des Hrn. Stehle im Magazin auf, und lege 
"fe den verehrlichen Lefern zur Prüfung und Nahadhtung 
vor. Obgleich Manches - vielen befannt feyn wird, fo 
mbhten doch mehrere manchem Pharmeeuten wiutowwen 
Tom De ve 
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Bermerfungen-jn der Abhandkung' des Herta 
Apothekers Stehle uͤber Bereitung den ' 
z grauen Ducdfifberfalbe 
| Yon Schweinsberg. 


Mit ‚gütiger Erlaubniß meines verehrten ‘Behrens, 
"des Hertn Herausgebers dieſet pharmaceutiſchen Zei⸗ 
ſchrift, erlaube ich mir zu den ſchaͤtzbaren Beiträgen gar 
Bervollfeminnung der practifchen Pharmacie, die mein 
Hieber Freund Stehle in dieſem Heft lieferte, einige 
Nachtraͤge zu machen, die, wie ich hoffe, weder das 
pharmaceutifche Publikum noch mein Sreupb Stehle 
| mir verargen wird. 

Herr Stehle ſpricht in der kinletum zu ſeinen 
Erfahrungen uͤber die graue, Queckſilberſalbe von einer 
don mir nachgemachten Methode, worauf ich dem⸗ 
‚ felben bemerfen muß, daß er fi bier gewaltig geirt 
bat, denn nachmachen (imitare) ift ganz verſchieden 
von Srüfen (examinare) Ich habe die Methode 
Chevalliers 'nur geprüft, aber fie nicht für bie 
weinige ausgegeben — nachgeahmt (imitati), Dies 
möge mein Freund Stehfe bei fräreren Mittheiluagen 
gürigit berüdfichtigen. , 


| Was die Bemerkung betrifft‘, beß ich mit meiner 
früheren Methode, die graue Queckſilberſalbe zu berei⸗ 
ten, nicht zufrieden zu ſeyn ſcheine und daß Hr. Stehle 
wir es zum Vorwurf macht, gine in die: Augen 
fallende Umſtaͤndlichkeit! beachtet zu Haben, 
fo nenne ich dieſes wirklich eine ungerechte Aeußerung. 
Ich meines Theild halte es für verdienitlich neue Br 
witungemethoden von. Arzueimitteln zu präfen und Up 


Lo 
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Michrigkeiten Zu detichngeßz, umſo mehr, da in der 
‚Sjeßigen: Zeit, wo ſo mancher ſich einen Glanz von pa⸗ 
„pierener Celebritaͤt zu erwerben ſtrebt und Sachen hiefert, 
ehie;pft. dasn Papier nicht werth find, unrichtige Angas 
„bein, Die. oft: nuram Schreibtiſch ausgearbtiter wurden, 
nicht felten find. Es gibt. leider unser den Herrn Phar⸗ 
maceuten noch folche, bei denen das Streben nach wifr 
fenfchaftlicher Vervollkommnung alsbald verſchwindet, 
ſohald ſie einmal ihr Examen gemacht haben, welche 
rjede Gelegenheit ſcheuen, die ſie zum Wohl der Phar— 
macie benutzen koͤnnten und ſtatt deſſen lieber halbe 
Taͤge in den Kaffeehaͤuſern zubringen. Der die Bequem⸗ 
Nlichkeiten liibende Apotheker ſieht in mancher Berritungs⸗ 

art viele Umſtaͤndlichkeiten, und um dieſe zu umgehen 
"und feiner. Bequemilichkeit zu froͤhnen — laͤßt er dann 
‘feine Präparate von- Materialiſten tommen und benimint | 
da durch zugleich ſeinen Gehuͤlfen und Lehrlingen die Ge⸗ 

legenheit ſich in der practiſchen Pharmacie Sertigfeiten 
zu erwerben. Belege zu dem hier Geſagten finden ſich 
immer noch und diejenigen meiner Herrn Collegen, des 
nen ed um die Ausübung der Pharmacie Ernſt iſt, wers 
:den mir hierin gewiß beitreten. Mein Freund Steble 
‚mag. mir diefe Bemerfungen: nicht übel: nehmen ;: die 
geeffen nicht ihn, denn ich habe: ihn als einen Mann 
Akennen gelernt, dem die Wervolllgmmnung der Phar⸗ 
-macie am Herzen liegt, aber. ich Konnte. fie bei diefer 
Ä Gelegenheit nicht. ungerbrüden. Uebrigend aber muß : 
mir Herr Stehle zugeben, daß in der Chevallier'⸗ 
:fchen Methode nichts Umftändläches liegt, wenn er 
mur bedenkt, daß Schütteln und Reiben ziemlich einerlei 
äſt, hinſichtlich des Aufwands von. Kraft und „Zeit, Ich 


» 
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behalte es mir vor, ſpaͤter die ven dem Senn Herau⸗ 
geber dieſes Magazins meiner Berichtigung der Che 
Sallie r'ſchei Angabe in einer .Nore beigeſetzte Vermu⸗ 
shung eines vielleicht beſſern Gelingens mit vanzidm 
Felt einer Unterfuchung zu unterwerfen und werde ſeiner 
Bei dad Reſuuiat mittheilen. on 
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Ueber das Blut, in geri@eil@smebieinifäer 
u Beziehun g. 
Bon Or fi { a 
"dus dem Journal de Chimie mödivale, Aout. 1887. 
pag. 565.) ° 
In dieſer. Abhandlung betrachtet der Berüßme 
Verfaſſer die Flecken, die auf Eiſen und Leinwand oder 
‚anderem Zeuge entflanden find, und vergleicht die et⸗ 
. .waigen vorfommenden Berwechfelungen. Wir beben nur 
dad Wefentlichlie hervor : 


Blutfleden auf Eifen oder Staͤhl: Je 
nachdem die Lage des Bluifleckens duͤnner oder dicker 
war, erſcheint die Farbe hellroth oder dunkelbraun. Sat 
man einen ſolchen Flecken, der eine ſchon ziemlich wahr⸗ 
mehmbare Dicke hat, einer: Temperatur von 26 — 3° 
R. aus, fo lost ſich derſelbe in Schuppen ab und bad 
Metall erſcheint noch hinreichend glaͤnzend. Wird der 
abgeblaͤtterte Theil erhitzt, ſo entwickelt ſich Ammoniak. 
:Ein Tropfen Salzſaͤure auf den Fleck gebracht, macht 
dieſen nicht verſchwinden. Taucht man den befleckten 
Theil des Metalls in deſtillirtes Waſſer, fo erſcheintn 
rothe Streifen von oben nach unten, bald ſammelt ſich 
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„der Farbſtoff auf dem Boden und die Fiaͤſſigkein dleibt 
Fungefaͤrbt, bis auf den unteren Theil. Nimmt Man 

.seßt das Eiſen aus dem Waſſer, fo bemerkt man in 
dem Flecken weißliche oder .fleifchfarbene Fäden, wenn 


Y 


die Lage. des Bluts nicht zu did war; diefe Faͤden ruͤh⸗ 


ren vom Faferfloff des Bluts her. Je nach der Men⸗ 


ge des vorhanden geweſenen Bluts nimmt das mit dem 
Eiſen in Beruͤhrung geweſene Waſſer eine mehr oder 
weniger rothe Farbe an. . Diefe Fluͤſſigkeit ſtellt die 
Farbe des geroͤtheten Lakmuspapiers nicht wieder her; 
| ihre Garde wird, durch wenig Chlor im-die graue umges 


| wandelt , vhne einen Praͤcipitat hervorzubringen, ein 


Ueberſchuß von Chlor entfaͤrbt ſie und bewirkt die Abla⸗ 


gerung weißlicher Flocken; Ammoniak verändert ihre 


Farde nicht merklich; Salpeterfäure erzeugt einen weißs 


‚ grauen Miederſchlag und faſt gaͤnzliche Entfaͤrbung; 
durch concentrirte Schwefelſaͤure wird ein aͤhnlicher Nies 
derſchlag nur dann erzeugt, wenn dieſelbe im' Ueberſchuß 


angewendet wird; einfach Cyaneifenfalium veranlaßt 


‚Feine Trübung , wäßriged Galläpfelinfufum erzeugt eis 


uen Niederfchlag von der Farbe der Flüffigfeit, dieſe 


| erhält. nach dem Siltriren Die gelbliche Farbe des ver⸗ 
| dünnten wäßrigen Galläyfelinfufums. Durch Erhitzen 
Lniſtbt — wendy Die, Fluͤſſigkeit nicht zu verduͤnut war 


Soagulatign derfelben. 
Laͤßt man dad mit Blur beffedte Eifen Mehrere 


| Stunden, in Waffer in Berührung der Luft, fo bilder, 


— — .- 


ſich Eiſenoxyd, welches, indem es zum Theil in der 
Fluͤſſigkeit fuspendirt bleibt, zum Theil fich nieders 


ſchlagt, die oben angegebenen Erfcheinungen modificirt. 
Dutch Siltration kann es indeffen entfernt werden. 


ur‘ 
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Iſt der Blutfleck auf dem Eifen nur fehr und“ 
deutend, ſo bringt Gulldpfelinfufum und“ Safpvterfänre 
in dem: damit in Berührung. geiwefenen- Waſſer imm 
noch die angeführte Erfcheinung hervor. 

Sieden die durch Citronenfaft auf Eifen 
oder Stab! entftanden find. Cittonenſaft en 


7 enge unter Einwirkung der Luft auf dem Eifen eine 


roͤthlichbraunen Fleck; der mit Blutflecken verwechfek 
werden Fünnte. War die den Fleck hervorgedrachte Men 
ge Eitronenfaft nur gering, fo iſt derfelbe gelblichroth, 
war die Quantität des letzteren jedoch ſchon bedeutendet 
geweſen, fo iſt der Fleck von einer dunkelbraunen, den 


geirockneten Blut aͤhnlichen Farde; er loͤst ſich dann ia 


Schuppen ab und laͤßt, wenn man eine Temperatur vdi 
25 — 300 MR. anwendet, dad Metall in glaͤnzenden 
Zuſtande zuruͤck. Wird das Abgeloͤſste in einem Koͤlb⸗ 
chen erhitzt, ſo entweicht ein ſaures Produkt. Bringt 
man etwas Salzſaͤure auf das mit Citronenſaft befleck⸗ 
te Eifen, fo entſteht eine gelbe Fluͤſſigkeit, und dad 
Metall erſcheint in feinem Glanz; wieder, waͤſcht tnas 
es jet mit Waffer ab, fo erhält man eine Fluͤſſigkeit, 
die die Eigenfchaft der Eifenſalze beſitzt. Behandelt 
man das mit Citronmfaft befledhte Eifen mit Waffer, 
fo loͤst ſich das citronenfaure Eifen und farbe das Waſ— 
fer ge 1b; dieſe Fluͤſſigkeit roͤthet das Lakmuopapier und 
verhält ſich übrigens wie die Loͤſung eines Eiſenſalzes. 


Roſtflecken. Diefe Flecken find roth oder ocher⸗ 
farben, bei 25 — 300 R. loͤſen fie ſich nicht ſchuppen⸗ 
artig ab und liefern, in einem Koͤlbchen erhitzt, Am⸗ 
moniak. Salzſaͤure entferne bald den Roſtfleck, faͤrbt 
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ii act und. hat dat, mit: Walter. Verbünst, alle. En 


genſchaften der Eifenfalge. Durch Waffer loͤst ſich der 


Noft vom Eifen ab, wird aber nicht barin. gelößt, 
: fondern bleibe zum Theil darin ſuspendirt ‚zum. Theil 
lagert er fi) auf dem Boden. „Wird das. Waffer fils 
trirt, ſo erfcheint daſſelbe — vorher durch das darin 
ſchwebende Eiſenoxyd gelblich ‚gefärbt — jetzt klar und 
farbenlos und iſt ohne Reaction gegen Ganäpfeltind | 


tur uf w. 


u Blutfleckent in Zeugen. Iſt der Blurfleken 
von einiger Dice, fo taucht man das. Stud, in Waffers 
der faͤrbende Stoff Ist ſich bald auf, Bilder rothe Faͤ⸗ 
ben und ſetzt fich auf den Grund, während die. über 
ſtehende Fluͤſſigkeit faſt ungefärbt erfcheint. Nach, einis 
gen- Stunden ift der daͤrbſtoff größtentheild gelöst und, 


ſtatt des Blutfleckens findet man jegt den Faſerſtoff des 


Bluts ald eine reiche. mit dem Nagel leicht wegnehms 


| bare Maſſe von ſchmutzig weißer oder blaßrother Farbe, 


der um fo ſichtbarer iſt, je mehr das Waſſer die weiß; 
liche Farbe hervorgerufen ‚und je mehr ſich die Farbe 
des Zeuges ind Braune neigt. Um erſteres beſſer zu bes 


wirken, taucht man noͤthigenfalls das Zeug noch eine 
| Zeitlang ind Waffer; Die Fluͤfſigkeit verhält ſich uͤbri⸗ 


gend wie bereits angegeben. 


Iſt der Blutfleck ſehr unbedeutend, etwa ſchon 
ausgewaſchen, oder durch Imbibition entſtanden, ſo 


laͤßt ſich, wie in dem vorhergehenden, nicht mehr ver⸗ 


fahren, denn alsdann kommt der Faſerſtoff nicht mehr 
zum Vorſchein. Man begnuͤgt ſich damit, den faͤrben⸗ 
den Theil durch Waſſer ausquziehen und damit, wie 


Geiger? Mas. 1827. XX. 2, FT) 
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bereits angegeben, zu verfahren, indem zugleich auf an⸗ 
dere rothe Fardſtoffe Ruͤckſicht genommen wird, wie 
z. B. Cochenille, Campecheholz ic 

Cochenille. Das mit Waſſer verduͤnnte Coche⸗ 
nilldecoct iſt von hellrother Farbe, wird von Ammonltak 
Violett gefärbt ohne Truͤbung, Gallaͤpfelinfuſum bringt 
feinen Niederſchlag darin hervor; Schwefel⸗- und Sal⸗ 
peterfäure machen die Wlüfiigfeit heller und ſcharlach⸗ 


roth; einfach Syaneifenfalium bringt Feinen Niederſchlag 


hervor, fondern macht die Farbe nur etwas wenig: dunk⸗ 
fer; von Chlor wird dad mit Waffer verdüunte Todes 
nilldecoct vollſtaͤndig entfärbe, ohne grün zit werden, 
oder einen Niederfchlag fallen zu laſſen; iſt das Goches 
nilldecoct concentrirt, fo wird ed durch Chlor gelb und 
ed bilder id nach einiger Zeit ein reichlicher Nieder. 


ſchlag von gelblicher Farbe, 


Campecheholz. Das mit Waſſer verduͤnnte 
Campecheholzdecoct iſt roͤthlich orangefarben, wird von 
Ammoniak violett gefaͤrbt, aber nicht' getruͤbt; Gall⸗ 
aͤpfelinfuſum iſt ohne Wirkung, Schwefel; und Salpe⸗ 


terſaͤure verwandeln die Farbe in die fahlgelbe ohne 


Truͤbung, einfach Cyaneiſenkalium macht die Farbe ein, 
wenig dunkler, Chlor bringt eine gelbe Barbe hervor, 
ohne einen Niederfhlag zu bewirken... 


Krapproch in Alkohol geloͤſt. Mit Waſ⸗ 


| fer verdünnt , ift Die Farbe diefer Loͤſung derjenigen des 


Blutroths aͤhnlich; von Ammoniak wird ihre Farbe 
dunkler, von Gallaͤpfelinfuſum nicht getruͤbt, von Schwe⸗ 
fel⸗ und Salzſaͤure gelb und etwas ſchillernd, von Chlor 


anfangs geld, dann gruͤn und endlich entfarbt. J 
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Safflorroth. Mit Weſſer verbünne, von gelb 
licher Farbe, die durch Ammoniak-dunkler wird ; gebs 
fliger Gallaͤpfelauszug *) bewirkt. einen gelben Nieders 
ſchlag; Schwefel: und Salpeterfäure veranlaffen Truͤ⸗ 
bung, ohne Sarbenveränderung; Chlor bewirkt augen 


blicklithe Entfärbung und Opalifirung. 





Meber die ſhwarze Dinte und die Verande— 
zungen, die fie auf Papier und Pergament 
erleidet 
Bon Sohn Neid 
Aut sem Philospphical Magseine and Annels of rins 

August 1827. pag. 111.) 
Im Auszug von Schw einsberg. 


Weil oͤfters ältere Dintenfchriften ihre Farbe Beffer 


behalten ald neuere, ſo glaubte man, daß früher eine 


beffere Dinte gebraucht werben fey, allein da dad 
Material, auf welchem gefchrieben wird , bͤfters Stoffe 
enthaͤlt, die auf die Dinte zerſetzend einwirken, ſo muß 


man auf dieſen Punkt ebenſo, als auf die Bufammens 


feßung ber Dinte achten. 
Fruͤher wurde die Dinte, wie es fcheint, auf die 


Weife bereitet, daß einem Decott von Galläpfel blos 
Eiſenvitriol und Gummi zugefegt wurde. Diefes Tieß 


man dann einige Zeit an der Luft fichen und goß als 





.) Barum diesmal Gahlaͤpfel⸗ Zinkter und nicht wi⸗ bisher 


Sufufumt' 6. 
* 
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dann bie ſchwarze Flaſſigkeit von dem entſtandenen Nie⸗ 


derſchlage ab. 


Wird bei Bereitung der Dinte das gehörige 3 Ver⸗ 
haͤltniß der Ingredienzien beodachtei und fie bdehaͤlt deu} 
noch) ihre Farbe nicht, fo wie Ältere. Schriften, fo hängt 
dieſe Veraͤnderung lediglich von der Beſchaffenheit des 
Materials ab, auf welches fie gefchrieben wurde. 


- Wird einem Galläpfeldecoc ) Eiſenvitriol mit 
ber ohne Zufag von Gummi zugefegt und bie Luft abs 
gehalten , fo wird der. Eifenvitriol gelödt, aber ed ents 
fieht weder Beränderung der Zarbe, noch irgend ein 
Niederſchlag. Man darf daher, wohl annehmen, daf 
Sauerſioff zur Bildung von Dinte noͤthig iſt, denn laͤßt 
“man der Luft hinlaͤnglichen Zutritt, ſo erzeugt ſich ſchnell 
ein Niederſchlag, und die Farbe wird dunkler. Man 
nimmt an, daß bie. Stüffigfeit , die dur Einfluß der 
atmosphärifchen Luft eine ſchwarze Farbe angenommen 
und einen Niederfchlag abgefegt hat — alfo Dinte ge 

worden ift — aus einen Theilchen Faͤrbeſtoff — ge⸗ 
bildet aus Gerbeſtoff und Gallusſaͤure — verbunden mit 
ſchwefelſaurem Eifenorydul**). beſtehe und daß dieſe 


1 


u) Der Verfaſſer ſagt „solution of galles“! eine Auftbſung 
der Gallaͤpfel iſt mir nicht bekannt und ich denke mir das 
her, daß ein waͤßriger Auszug darunter verſtanden wird 
den ich hier Decoct nennen will. S. 

) Der. Berfaffer fügt „sulphate of iron“! Dehabaialtig 
verſteht er hierunter das ſchwefelſaure Eifenorydul; 
da er aber fpäter von. persulphate of iron ſpricht, fo 

— moͤchte es wohl zwedmäßiger und regelrechter geweſen 

ſeyn, im 2 eufen Galle proto sulphate ofiron zufagen, ©. 


” 7 
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Harbiheilchen durch dad augefebte Summi in ber Flut 


ſigkeit ſuspendirt erhalten wuͤrde. Hiergegen laͤßt ſich 
aber bemerken, daß ſich gar Fein Faͤrbeſtoff nieder⸗ 


ſchlaͤgt, wenn Fein Gummi angewardt wird, denn wies 
derhofte Filtrationen bewirfen durchaus Feine Abnahme 
irgend eined Theils ber Fluͤſſigkeit und es it diefelbe 
olfo eine wirkliche Loͤſung. Obgleich dad Gummi nicht 


iu dem Zwed dient, den man von ibm zu erwarten. 
glaubt, fo ift es dennoch ein nüglicher Beftandtheil der 
‚ Dinte, — Dinte ohne Zuſatz von Gummi, Zucker oder 
einer ähnlichen Subſtanz iſt blaß; Aber fie iſt ſchwäre 
zer, wenn irgend ein gummiaͤhnlicher Stoff gegemwär« 

tig if. Hieraus laͤßt ſich der Umſtand erflären, war . 
um Dinte, die fein Gummi enshäit, dennoch ſchwarz 


wird, nahbem man damit auf Papier gefchrieben hat; 


Dad Papier enthält nämlich eine Subflanz ‚mit wel⸗ 


cher die Dinte ſich verbinden und eine dunklere Sache 
bervorbringen kann 


Die Annahme daß die Dinte eine Verbindung 


N 


von Gerbeſtoff und Galfusfäure mit ſchwefelſaurem Ei⸗ 


halten fey, fondern, daß dieſer in dem fich aus -der 
Dinte niederfehlagenden Sedimente enthalten ſey, und 


gefhlagen hat, immer noch dieſelbe Quanität Dinte 


‚ Tiefert, wenn man ihm als dann Eiſenvitriol zuſetzt. 


fenopgdul ſey, hält der Verfaſſer fuͤr unrichtig, indem er 
glaubt, daß nicht eine Spur von Gerbeftoff darin ents 


führe als Beweis hiefür an, daß. ein Gallaͤpfeldecoct 
aus dem man den Gerbeſtoff mittelſt Gallerte nieder⸗ 


Setzt man ein Gallaͤpfeldecoct einige Zeit dem Einfluß 


der u aimosphariſchen kult aus, ſo seht dieſes Sauce 
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an und laͤßt Koblenfäure entweichen ; der - adfitingiremde 
Geſchmack verfchwindet , an deffen Stelle tritt ein faurer 
Geſchmack, und die Fluͤſſigkeit hat die Eigenſchaft, Die 
Gallerte mederzufchfagen, verloren, — der Gerbeſtoff iſt 
wirklich in Gallue ſaͤure umgewandelt worden. Eiſenvi⸗ 
triol erzeugt alsdann erſt nach einigen Tagen einen ge— 
ringen Riederſchlag. Der Verfaſſer Betrachtet -biernach 
die Dinte ald ein gallus s ſchweſelſaures Cifenorgdal 
(gallo - sulphate of protoxyde of ron). 


Gemäß dem eben Gefagten kann bie Quantität 
“der Dinte faft um das Dreifache vermehrt werden, denn 
während 448 Theile Salläpfel 144 Theile Eifenvitriol 
erfordern , betraͤgt, wenn der Gerbeſtoff in Gallusſaͤure 
umgergndelt worden, Die erforderliche Menge Cifenvi 
triol 336 heile, 


Wird einem Gallaͤpfeldecoct ſchwefelſaures Eiſen⸗ 
oryd zugeſetzt, fo entſteht eine-dunkelblaue Verbindung, 
die aber baid eine fchmugig grüne Farbe annimmt. Es 
iſt nicht zur Diete anwendbar, fondern dient nur dazu, 
um Die erforderliche "Menge Eifenvitriol auszumitteln. 
- Der. Verfaffer fand, indem er eine Lbſung von ſchwefel⸗ 
faurem Eiſenoxyd einem Gallaͤpfeldecoct zuſetzte, daß, 
um die tiefſte Farbe hervorzubringen, die erforderliche 
Menge ſchwefelſaures Eiſenoxyd dreimal ſoviel betrug, 
als von Eiſenvitriol. 


Nach Dr. Lewis wendet man auch Blauholz zur 
Bereitung der Dinte an. Setzt man einem friſch bereis 
teten Blauholzdecoct Eiſenvitriol hinzu, ſo entſteht eine 
gruͤnlichblaue Farbe, laͤßt man das Blauholzdecoct ei⸗ 
nige Zeirlı — 2 Lage) an' der“ Luft Heben, fo entſteht 
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eine blaue Farbe und ift. endlich bad Decoct mit-Sauers 


ſtoff geſaͤttigt, fo if die Farbe, die auf Zuſatz von Eis 


ſenvitriol entſteht, braͤunlich ſchwarz. „Die blaue Ber 


hindung iſt die beſte. Jedesmal erzeugt ſich ein Nieder⸗ | 
ſchlag, der in allen drei Bier angegebenen Faͤllen der⸗ 


ſelbe iſt. 

Das Verhaͤlniß des Blauholzes zu den Balläpfeln 
fol nicht höher feyn, als die Hälfte ber . leßteren und 
bei Anwendung. von Galluefäure iit das Verhaͤltniß des 


Blauholzes zu letzterer wie 14 zu 1. 


Zut Bereitung der Dinte — ohne Blauholz gi 
der Derfafler folgende Vorſchrift an: - 
Gallaͤpfel ı Pfund, a 
Eiſenvitriol 3 Unzen und 64 Gran, 
Gummi ebenſoviel, 
Waſſer drei Quart. 


Die zerſtoßenen Gallaͤpfel werden mit 3 Pinten 
Waffer bis auf ı Quart eingefocht und: abgegoffen, der 
Ruͤckſtand wird mit dem übrigen Wajfer abermals bis 
auf ein Quart eingefocht, die Decocte zufammengegoffen , 
und darin dad Gummi und der Cifenvitriol gelöst, 
nach 24 Stunden wird die dluͤſtigkeit vom Niederſchlag 


abgegoſſen und aufbewahrt. 


Will man den Gerbeſtoff der Gallaͤpfel in Gallus 
fäure umwandeln, fo wird obiges Decoct 10 Zage lang 


"der Luft ausgeſetzt und während diefer Zeit Öfterd ums 
gerührt 5 dann feßt man noch 34 Pinte Waffer und ’g | 
‚Unzen Eifenvisriol und .ebenfoviel Gummi hinzu. Nah . 
drei Tagen wird die Fluͤſſigkeit vom Bedenſatze abges 
voſſen und als Dinte aufbewahrt. 


fe 


WIN man Saubot; anwenden, fo verfäßrt man 
folgendergeſtalt: Man bereitet ein Decoct aus einem 
Pfund Gallaͤpfel und der noͤthigen Menge Waſſer, fo, 
daß dieſelbe Menge Deeoct entfleht, wie ‚oben angegeben, 
laͤßt die Slüffigfeit ebenfo 10 Tage lang fliehen, um 
den Gerbeftoff in Galusfäure umzuwandeln und kocht 
‚alddann anderthalb Pfund Bauholz; mit-5 Quart Waſ⸗ 
fer zu 7 Pinten Ruͤckſtand. Diefed Decoct wird mit 
‚den der Luft ausgeſetzt geweſenen Gafläpfeldecoct - vereis 
nigt und noch ı8 Unzen Gummi und ebenfoniel Eifens 
vitriol darin geldöt, Nach 3 Tagen wird die Slüfligs 
keit vom Niederſchlag abgegoſſen und aufbewahrt. . 

Man folfte die Dinte immer ſo viel wie möglich 
vor der Einwirfung der Luft fhügen, nicht allein. deß⸗ 
halb, weil ihre Farbe dadurch Teider, indem Sauerftoff 
aufgenommen wird „ fondern auch, weil ein Theil Waͤß⸗ 
rigkeit verdunſtet, wodurch dann die Dinte zu dick wird, 
Auch ſollte man ſich Glasgefaͤße zum Aufbewahren der 
Dinte bedienen und nicht irdener, da letztere nach des 
Berfaffere Beobachtungen nachteilig “| die Dinte 
wirfen. . 

Alkalien und ihre Verbindungen mit ; Roblenfäure 
- zerlegen die Dinte durch Anziehung der. Schmefelfäure 
des Eiſenvitriols und Präcipitation von. gallusfaurem 
Eiſenoxvdul (oder Oryd ? ©.) 

Geis dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
fing man an, in den Papiermuͤhlen Alaun anzuwenden, 
und gegenivärtig it diefer Gebrauc allgemein. Der 
 Berfaffer überzeugte fich durch viele Beobachtungen, daß 
‚ Papier, welches feinen Ylaun enthält, feine Dintenſchrift 


®: 
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| wei beſſer ahalt a als akaunhaltiges Papier, was jett 


überall gebraucht wird. Hier trägt alſo der Alaun of— 
fenbar dazu bei , die Dintenfährift zu verändern. ‘ 


Enthaͤlt die Dinte zu wenig oder zu viel Eiſenvi⸗ 


triol, ſo erhaͤlt ſie auf den Papier eine braͤunliche Far⸗ 


be. Ruͤhrt dieſe Farbe von einem Ueberſchuß von Eiſen⸗ 


vitriol her, ſo laͤßt ſich die urſpruͤngliche ſchwarze Far⸗ 


Nes wirklich zu wuͤnſchen waͤre, daß irgend ein practi⸗ 
ſcher Chemiker weitere Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand 
aunſtellte. Schon ſeit einer Reihe von Jahren habe ich 


de durch Ueberftreichen mit etwas verdünnter Schwefels 
fäure Ceine halbe Drachme verdünnte Schwefelfäure nach 


der Londoner Pharmakopoe und 2 Unzen Waſſer) wie. 
der einigermaßen herftellen; wird aber die Säure zw. 


ftarf angewendet, fo wird die Farbe gaͤnzlich zerſtoͤrt. 


Bei der Zubereitung des Pergamenrd wird Kreide Ä 
‚angewendet, um dad in dem Gel enthaltene Fett bins 


wegzunehmen, bierdurch gelangt man wohl dahin .auf 


"Pergament: zu fchreiben , allein die Schrift Jeidet ſehr 


dadurch. Der Kalk verbinder fich mit der Schwefelſoͤure 


des Eiſenvitriols, es bildet ſich eine Kruſte, die auf 


dem Pergament loſe aufliegt und leicht abgerieben wer⸗ 


ben ann, und die bald viel von ihrer Sarke verliert, . 





Die von dem Berfaffer in diefer Abhandluag « aus⸗ 
geſprochene Meinung uͤber die Bildung und Zuſammen⸗ 
fetzung der Dinte, iſt fd abweichend von der bisherigen, 


wohl allgemeinen Annahme: daß die Dinte eine Fluͤſ— 


figfeit fey, - in welcher gallus⸗ und gerbeſaures. Eifens 


.. 


oryd mittelſt Gummi fuspendirt erhalten würde, daß 


— 


— 
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gefunden, daß die Dinte ſich immerwährend verbefferts, 
wenu ich fie in offenen Gefäßen ſtehen ließ, welche 
Derfahren ich auch noch anmende und nicht Davon abı 
zugehen Willens bin. Der Verfaffer empfiehlt dagegen 
die Dinte vor dem Zutritt der Luft zu fehügen! Man 
kann hoch das Dinsengefchirr, das man täglich braucht, 
nicht wohl verſtopfen, und hier wuͤrde alſo immer noch 
der nachtheilige Einfluß der Luft ſich aͤußern, wenn man 
auch ſich einer in einem hermetiſch verſchloſſenen Glaſe 
aufbewahrt geweſenen Dinte bedienen wollte!! Vor— 
zuͤglich aber faͤllt mir der von dem Verfaſſer gefolgerte 
Schluß auf, daß die Dinse eine wirkliche Löfung von, 
gallus «fhwefelfaurem Eifenorydul fey! offenbar muß, 
wenn fich eine folche Verbindung erzeugen ſoll, Schwe 


felſaͤure ausgefchiedben werden, es müßte dann fonft die 


Schmwefelfäure eine geringere Sättigungsrapacität anneh⸗ 
men, wad mir nicht einleuchtet. Nimmt man aber an, 
daß der Eifenvitriof, wenn er in Gallaͤpfeldecoct gelöst 
und der Luft Zutritt gelaffen wird, Sauerfloff auf 
nimmt, fo erzeugt fich ein Kafifches Sal;, entweder 
baſiſch⸗ſchwefelſaures Eifenoryd oder doch Oxyduloxyd, und 


jetzt Kann dieſe Verbindung wohl noch eine andere Säure 


aufnehmen und damit eine meutrale Verbindung: darftel: 
Jen! Auch foricht gegen die Annahme, daß das Eiſen 
als Oxrydul ſich in der Dinte befinde, nicht allein die 


‚Reaction: der verſchiedenen Eiſenſalze auf Gallusſaͤure, 


fondern auch Die große Neigung der’ Eiſenoxydul⸗ 
falze: Sauerſtoff aufzunehmen. Die Annahme, def 
1 der Gerbefloff in Gallusſaͤure verwandle, if 

brigens nichts Neues und das — vorzüglich in der 
—* verſchiedener Metallſalze — analoge Vetbalten 


q 


> 
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Bet. Sabenoffe mit der PER ſcheint von dem 
Werfaſſer nicht beachtet worden zu ſeyn; auch wäre zu 
wuͤnſchen geweſen, daß der ſich in der Dinte hildende 


Niederſchlag einigen Verſuchen unterworfen worden waͤre. 
Mehr der Wunſch einen fo intereffanten Gegen« 


ſtand in Anregung- zu bringen , -und Veranlaffung zu 


Unterfuchungen darüber zır geben, als die Abſicht, den 


: verehrten Lefern des Magazins etwas Neues. aus der 


‚ englifchen Literatur mitzutheilen‘, war 1172 die mich bes 


| ſtimmte dieſen Auszug zu liefern. 


r 
[ 
' 


A 


Shweinstern 





IV. Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten In halts. 
Eine Bergiftung dur Folia sennae. 
Ä - parvae. , 
(Aus dem Journal de Chimie m6dleale, Sept 28274 
Pag. 431.) - 
Guibourt machte bereits auf eine Verfalſchung 


| der Sennesblätter mit den Blättern des Gerberſtrauchs 


p 


' (Gorlaria myrtifolia) aufmerffam, und theilte zugleich 
einen Sal mit, in welchem die Anwendung diefer fals 
 fihen Sennesblaͤtter Uebelbefinden herbeigeführt hatte . 


. Cınan vergleiche dieſe zeitschrift Bd. 18. S. 2 — 5). 

‚Ein weit traurigeres Ereigniß, welches durch dieſelbe Vers 
fuaͤlſchung herbeigeführt worden ift, haben Prevoſt 
‚ and Huiſſen ‚zur Deffenslichbsit gebracht. . Ein BR 
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weſſer Grimbert zu Bailleul, der. ſich purgiren wolle, 
kauſte in einer Apotheke eine. Unze Sennesblaͤtter, mar: 
gab ihm zerkleinerte. Er ließ ſich davon eine Abkocht 
ung bereiten, von welcher er ohngefaͤhr 4 Fuͤnftel und 
_ feine Schwägerin dad Uehrige nahm. 10 Minuten nad 
den Genuffe diefer STüffigfeit empfand Grimbert Leib 
ſchmerz, er befam dann fehredliche allgemeine Convul⸗ 
ſionen, es folgte Starikrampf und eine ſolche heftige 
Zuſammerziehung der Kinnbacken, daß er einen zinner⸗ 
nen Löffel, welchen man ihm in den Mund brachte, 
zerbiß; nach 4 Stunden flarb er, ohne Außleerung ger 
habt zu haben. Die Schwägerin dieſes Unglüdlichen, 
bekam ähnliche Zufälle, zwar weniger heftig, doch fo 
ſtark, daß man auch für ihr Leben beforge war. Man 
gab ide in Waffer vertheiltes Eiweiß ; den andern Dag 
war fie. auffer Lebensgefahr, fie if jedoch bie ietzt noch 
| nicht vollig wieder hergeſtellt. 


Die Herrn. Dr. Prevoſt und Huiffen wurden 
beauftragt, die Urfache diefed fo plöglich und unter f6 
heftigen Symptomen erfolgten Todes zu erforfchen. Bei 
der Leichenoͤffnung und :chemifchen Unterfuhung ded Im 
halte des Magens fanden fie Fein metallifhes Gift; 
ihr Verdacht fiel daher auf eine Berfälfchung der Sen 
weöhläster. Sie verfchafften fich eine neue Parthie der 
felben. zerFleinerten Blätter, welche zu der Abkochung 
gedieng hatten und uuterwarfen fie einer genauen Pris 
fung. Es gelang ihnen darzutbun, baf es die Blätter 
von Coriaria myxtifolia maren, 

- Um die Wirkung diefer Blätter auch an Thierer 
ji verfuchen, ſtellten ſie einige Verfuche damit bei Hun⸗ 


. \ ' x wo: 


» 


| dieſem einfachen Verfahren noch die Kranken, 


“ Ken an Ein Hudelhund welchem man el Adtochung 


von einer Unze der Blaͤtter gegeben hatte, ſtarb ſchon 
nach 10 Minuten unter heftigen Convnlſtonen. Br 


Dieſes Ereigniß muß eine neue Aufmunterung ſeyn, 
die im Handel vorkommenden Sennesblaͤtter genau zu 
prüfen und vorzüglich die fogenannte, Folia ‚sennad 
parva ganz zu ‚derwerfen , die leider noch immer. von 





Alaunpuloer gegen die Btaͤunce. 

Dr. Bretoneau hat das Einblaſen von Alaun⸗— 
puloer in die Luftroͤhrenaͤſte bei der Braͤune als ein vor 
gügliches Huͤlfsmittel gefunden. Es geſchieht dieſes mit⸗ 
telſt eines eigenen Inſtruments, welches die Land⸗ 


eute in der Gegend von Tour das Piſtoͤlchen nennen, 


Selbſt in- verzweifelten Faͤllen rettete derſelbe mitterft 


& 





\ ” 1 


Prenenike altissima degen den Mappen 


Fſchlangen⸗Biß. 
In Amerika if dieſe Pflanze ein Volksmuntel ge⸗ 


| gen den Biß der Klapyerfchlange und heiße darum 


Snake-weed (Natterwuiz). Man Iegt die gequeiſch⸗ 


RK Pflanze: auf die friſche Winde und gin fie inverlich 
| in einem ſtatken Aufguß. 
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Deniſchlande Mineralquellen. Leitfaden 
sum Bebuf akademiſcher Vorlefungen und 
zum Gedrauche für Aerzte. Von Dr Gnftas 
Herrmana Richter, Privardocenten af det 
Univerfirdt, und audübendem Arzte zu Rh 
nigsberg. Berlin, bei Auguſt Rüden 
1828. -ı fahr 


Eine Heine, aber, wie wir glauben, ihrem Zwedee 
vollkommen gut entfprechende Eihrift, die in einen al, 
gemeinen und einen befonderen Theik zerfällt, Im dem 
erften wird don ben Mineralmdffern im Allgemeinen, 
don der Entſtehung und Natur derſelben, fo wie ven 
ihren Beſtandtheilen gehandelt, und dann noch von 
der Bereitung und dem Werthe der kuͤnſtlich bereiteten 
Mineralwaͤſſer geſprochen. — In dem zweiten Abfehnine 
deſſelben iſt zuvorderſt von der allgemeinen Wirkung 
der Heilquellen, ſo wie von den Anzeigen und Gegebs 
anzeigen für ihren Gebraudh die Rede, worauf bie 
Kritik und Beſtimmung ded Brunnengebrauche folgt. 
Die Mineralquelien ſelbſt theilt der Hert Verfaſſer 
folgendermaßen ein: 
Erfte Slaffe. gaugenwäffer. 
Erfte Ordnung. Kalte Raugenmäffer 
Bilin. Fachingen. Geilnau. Oberfaly 
brunn. Dieſe ſind etwas ausfuͤhrlicher beſchrieben, 
ganz kurz aber wird von folgenden in dieſe Abtheilung 
gehörigen geredet: der Draitſchenbrunn, oder die Quelle 


y 
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zu Godeöberg , bei Bonn , Hepyingen, Tönneflein, Hber; 


lahnſtein, Schwollen, Charlottenbrunn im GSchlefien, 
Koͤſen und Sohl in Sachfen, der Buchfäuerling, in m Boͤh⸗ 
men, BÖnrgbernheim, Riepoldsau, Antogaft, Peters—⸗ 
thal, Griesbach, Niedernau, Fixen, Booszeck in Gi 
benbuͤrgen, didetis und Tatasp in Gtaubuͤndten. — 
Zweite Ordnung Warme Laugen 
waͤſſer. | u 
Schlangenbabd, — ferner das Wilbbad, das 
Wiefenbad in Sachfen, Wolkenftein im Erzgebirge, Gar 
ſtein im Salzburgifchen, Pieffers in der Schweiz, Ems, 
Toͤplitz. 
Zweite Alaffe Catzwärten. 
 Erfte Ordnugag. Bittorſalzhaltige 
Salzwäffer.. nn 
Sedlitz. Saidfchütz. Püllne ° 


- Hornhaufen bei Halberſtadt, Mannersdorf. in Nieder⸗ 
- Deftreih, dad Laachbad bei Wien, Grub bei Robıng, 


das Steinwaſſer in Böhmen: 
Zweite Ordnun g. viatheſelt 

haltige Salzwaͤſſer. 

Erſte Gattung. Kalte glauserfatzhai 


| tige Salgwäffer Marienbad. 


Zweite Gattung. Warme glauberfaly 
haltige Salzwäffer. Karlsbad, Sonflige uw 
niger bedeutende Falte oder warme hierher ei 


- Quellen find? St. Morig in, Graubündten, Briſtol in 


England, Klein⸗ Polen in Ungarn, 


ıBo 


Bine Ordnung. Roöfehbatiin 
Salgmwäffer. 

| Erfte Gattung. Ralte koͤchſalzhattigt 
Salzwaͤſſer. Selters. Roisdorf. Schwal— 
heim: außerdem Dinkholm, Marienfels, Soden ‚und 
Kronenderg im Naſſauiſchen u. we 
Zweite Gattung Warme kohfairbab 
tige Salzwaͤſſer. Burdſcheid. Baden⸗Baden. 
Wiesbaden, 
Hub im Badenfchen „ das Zelerbad in Schwaben ꝛc. 
Hier wird auch gelegentlich von den Soolbädern und 
Seebädern geredet. - 


Dritte 8 2 a ffe Schwefelwaͤffer. 


Erfte Ordnung. Salinifdhe Schwo 
: felwäffen | 
Erſte! Gattung. Kalte falinifhe Schwe⸗ 
felwaͤſſer. Nenndorf. Eilſen. Northeim. 
Berka. Wipfeld. Außerdem Langenſalza und Lens 
‚städte in Zhuringen, Winslar bei Rehburg, Limmer im 
Hanndoerſchen, Schandau in Sachſen, Bentheim in Weſi⸗ 
phalen, das Grindbruͤnnchen bei Frankfurt am Main, 
Oppenheim am Rhein, Sof und. Zaiſen haus im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen, Pyrawarth, Umermaidling und Medlins 
bei Wien u. ſ. w. 

Zweite Gattung. Warme. falinifche 
Schwefelwaſſer. Landeck. Schinznach. Bader 
bei Wien. Baden in der Shweis War 

brunn. Burdſcheid. Aachen. 
Zweite Ordnung. Iikaliſche 56 
felwäffer, Weilbach. | 


N 








Go 


Ba 


SBierte Rla (fe Sifenwäffer. — 


Erſte Ordnung. Stablwaͤſſer. 
Erfte Gattung. Alkaliſche Stahlwaͤſ⸗e 


fer. Meinberg. Cudowa. Reinerz. Schwal⸗ 


bach. Spaa. Minder wichtige ſind Altwaſſer und 
Fliesberg in Schleſien, Berggieshuͤbel bei Pirna, Möls 
lendorf im Mannsfeldiſchen, Geroldsgruͤn im Voigtlan⸗ 
‚de, Bramfort im Holſteiniſchen, Imeau im Fuͤrſten⸗ 
ıbum Hohenzollern» Sigmaringen, - Dad Alexandere bad 


in Baiern, Bibra in Thüringen, Hofgeismar bei Cafs, 
fl, Wildungen im Baldedfien, Liebwerda in Bob 


men, — 


. Zweite Gattung. Salinifde Slablwaß 


fen Kiſſingen. Bocklet. Brüdenau Lauch⸗ 
ſtaͤdt. Liebenſtein. Eger. Driburg. Pyrmont. 


Minder wichtige find Freienwalde und der Louiſen⸗ 
brunnen in der Mittelmark, Pronzlau in der Uckermark, 
Freudenthal in Schleſien, dad Auguſtusbad in Sachſen, 


Tharand ebenda, Ruhla bei Eiſenach Ronneburg bei 
| Gera , Schwein and Sppenhaufen in Weftpbalen, das 
Wilhelmsbad bei Hanau, Godelheim an der Weſer, 


die Quelle zu Zerbſt, zu Cannſtadt bei Stuttgardt, Nor 


| hiiſch und Neuhaus im Steiermarkiſchen u. ſ. w. 


Zweite Drdnung Bitriolwäffer. 
Alexisbad. Dann noch folgende Quellen: Bus 


cdowina in Schlefin, Miffens in Böhmen, Rehburg 
im Hanndverfden und Steben bei Hof. 





— 


Geigers ing: 1827. XX.2. 13 
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Die Mineralquellen zu Hoöfgeismar in Kur 
deffen im Jahre 2825 phyſikaliſcheund be 
miſch unterſucht von Dr. Ferdinand Wurzer, 
Kurheſſ. Hofrathe und. Ritter des Ordens 
vom goldnen ebwen, ordentl. Profefſfor der 
-Medicin und Chemie an der Univerfitär zu 
Marburg u. ſ. w. Marburg 18n5, ce, EV, 
und 75, in 8.) 


werein im Jahr 1814 umtrſuchte der vertienſtvoll⸗ 
Here Verfaſſer die Mineralquellen zu Hofgeismar. Einis 
ge Jahre narhher zeigte ſich iedoch bei dieſen Quellen 
eine merkwuͤrdige Erſcheinung. Im Sommer des Jahr 
reſ 1818 hatten nämlich. dieſelben 24 Stunden lang dis 
nen plöglichen ungewöhnlicd) reichlichen Zufluß des Waſ⸗ 
ſers. Mon behauptet allgemein, daß ſeit dieſer Zeit 
die Quellen wirkſamer ſind. Dieſe Meinung gab die 
Veranlaſſung zu der vorliegenden nochmaligen unter⸗ 
ſuchung diefer Quellen. 

In der Vorrede und Einlelinng diefrs Särifihens 
ſpricht fich der Hr. Verfaſſer über Die Annahme, daß 
die Zuſammenſetzung der Mineralquellen unveraͤnderleth 
ſey, aus, und zeigt, wie wenig dieſelbe durch die Er⸗ 

| fahrung unterſtuͤtzt iſt. Er ſtellt eine große Menge vor 
Erfahrungen zuſammen, nach welchen der Gehalt vieler 
Mineralquellen, ſowohl an feſten, als gasformigen Be⸗ 
ſtandtheilen, ſehr variirt, die alfo das Gegentheit von 
obiger Annahme beweiſen. 
Das Werkchen enthält drei verſchieden⸗ Unterfudir 
ungen , nämlich bie der Trinkquelle, der Badequelle und 
des Badeſchaums. Dieſe Unterſuchungen ſi nd mit dieler 
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Umſicht Bardaefür es If dabei auf alle die Stoffe 
Mäcfitht genommen worden, welche bis jegt in Mine 
Stafwäffern” Befunden find; das Wafler iſt z. B. auf eis 
en Gehalt an Lithon, Strontian, Kupferoxyd u. ſ. w. 
hevru worden. 

Die erſte Abrtheilung inthäle die vbyſikaliſche und 
chemiſche Unterſuchung der Trinkquelle. Die Reſaliate 
ber lletzteren find "folgende: | i 

1 Civilvfand ded Waſſerd der Teinfquelle erhält : : ; 


Kohlanfaures Gas we, E20, Ruh. 
Stickgas X J ‚0,389 





Saurfioffg » nn. Du — 
Harzigen Erträctiofloff  »  . oooonıB Gran, 
Salzſaute Magneſia043286) — 
— —6 Natton , 196120 — 
— — 6. Kali F —W 0.178268 — 
Sahwefelſaures Natron,249663 — 
Schwefelfaure Magnefia on wg - 
Koblenfauter Kot » nn 4724643 — 
Koblenfaure Dloguefia . » 3,3013 — 
Rohlenſaureoͤ Eifenopydul. ‚ 0800540 — 
Mango .. » ‘0000090 — 
u Bafıfcphosphorfaure Lhoverde . 090ll425 — 


1 


Kieſelerde * 0,414812 | 
6 Mnmerk. Die feflen Veſtandtheil ⸗ ſind im wur 
ſerleeren Zuſtande berechnet. 

Bei der Unterſuchung des Badewaſſers rigte die 
‚Xöfung der erhaltenen. Salze sine, ſtarke alkaliſche Bears 
Kom von daß se. kohlenſaures Alkali v. mar. 

Bert 4 Ze | 





184 


Der Hr. Verfaffer vermuthet daher, daß dieſe flarfe al 
kaliſche Reaction von Fohlenfaurer Magneſia herruͤhre. 
Dieſes iſt ihm um fo wahrfceinlicher, : da .er - [chen 
mehrmals beobachtet hat, daß bie kohlenſaure Mag⸗ 
neſia ſich in nicht unbedeutender Menge in. Salztöfun, 
gen loͤſe. Die Beſtandtheile dieſes Badewaſſers in 16 
Unzen ſi ſi nd folgende: 


Kohlenſaures Sad .  . .. 9,06%, _ Rubifz. - 
Stidga - - 0... BPEK.% Dee 
Sausrfloffgd » >» N a — 
Harzigen Extractivſtoffv,0000i8 Gtan. 
Salzſaure Magnefia ...90,04 1110 — 
Salzſaures Kali 0,127660 
— — Nam.» Ps 0,645380 
Schwefelſaure — .. 0,000012 
— — s Naron.26632178 
Koblenſaure Kalkerde3,892791 
— — Magneſia oo. 0,9476b9 
— — - 6 Eiſenoxvdul 0,083730 
Mangan . 7." 07." 0,bonoro 
Kieſelerde.. 690308488 
Aus einer Vergleichung bieſer Reſultate mit denen 
im Jahr 1815 erhaltenen ersibe ſich, daß fich das 
Waſſer ſeit dieſer Zeit vortheilhaft veraͤndert habe. Die 
Kohlenſaͤure, die kohlenſaure Magneſia und in ber Trink⸗ 
quelle auch das falzfaure Natron haben fich” vermehrt, 
. dad fhwefelfaure Natron fich verringert: und der Gipe 
"und falsfaure Kalk iſt ganz verfhwunden. | 
Der beim Kochen des Badewaſſers gebildete Ri 


derſchlag beſtand beinahe ganz aus kohlenſaurem KEIN, 
das Uebrige war; 


8 


Il n Eh} ur 


—4 
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er Kalt: 0,0004 * 

Thonerde.. 60,0008 et 
Kieſelerde 5000 a 

» Eifenerpd, * ze 2a .er'0,aßo: vn 

Ye letzten Abſchniite, der von den vachafun der 

— handelt, ſagt der Hr. Verfaſſer unter andern‘, 


daß der mediciniſche Werth eines Mineralwaſſers ſich 


durchaus nicht nach der Menge der chemiſchen Beſtandi 
thrile beſtimmen laſſe. = Am Ende des Werkchens wer⸗ 
den die * Ginzihtungen der Dabranflali befchrieben. | 


⁊* 
2 * 
— 
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‚Das Bironssbab bei Nierfiein und ‚feine 
Mineralquellen: Mit lithographirter Ab | 
vildung. Mainz 1827. (79 ©. in 8.) nn 


Dieſes Schriftchen, welches einen neuen Beitrag 
zur Kenntniß der Mineralwaͤſſer Deutſchlands liefert, f 
enthält in feinen beiden erſten Abfchnitten, die von Hrn, 
Profeffor Lehne bearbeitete intereffante Geſchichte des 


Sironabadee. Dan findet. hier eine Beſchreibung der 


af ber- Quelle gefundenen Alterthuͤmer , hierdurch und 


geſtuͤtzt auf hiſtoriſche Betrachtungen wird dargethan, 


daß dieſes Schwefelwaſſer bereits bei den Romern und 


| wenigſtens von der Zeit Domitians an bis zum Jahr 
367 im Gebraudje war und der ältere Ndme von Nier; 


ſlein Aquae Neri gewefen iſt. Erſt im Anfange dieſes 


Zahrhunderts· hat man der Quelle wieder befondere Auf 


merkſamkeit geſchenkt. Zweckmaͤßige Einrichtungen zur 


Benutzung berfelben: zum Trinfen und Baden beſtehen 
erſt ſeit vorigem Jahre. Den Namen Sironadad erhielt 





Ps 
Die neue e Yaßalı von einer ‚hop aufgefardenen, Deus 
Gotte Apollo und der Girona. geweihten, Ara 

Der dritte Wbfchniit enthaͤlt ;geognoflifhe Beob⸗ 
achtungen über die Umgebungen der Quelle, von Brn, 
Dr Weihsheimer.. Hiernach eutfpringt:. die Quelle 
im Vafalt und einige der Umgebungen find onllauifcken 


Urfpsungd. Der Hr. Verfafler diefed Aufſatzes hul dige 
der Hypotheſe Döobereiners und Steffens, daß 


die Mineralwäfler durch einen getvantien proceß “ 


bilder werden. 

Der vierte Abfchnitt eapäle eine Aeſhahlurs der 
mehr ſeltnern Gewaͤchſe der Umgebungen Nierſteins von 
Ormn. Profeſſor Zitz und ber fünfte die. topographiſche 
Veſchreibung der Gegend von Hro. Dr. Weins hei⸗ 
mer. Im ſechſten Abfchnitte findet man. eine chemiſche 


Unnerſachung dieſes Gchwefeliüaffers, welche-im Jahr 


1803 von Hru. Profeffor Alermann ausgeführt wurs 


de. Diefe Unalpfe verdient jedoch, theild da die Quelle. 


ju jener Zeit, wegen. mangelhafter Faſſung noch mit 
. wilden Waſſer vermifht war, theils wegen der vielen 
Mängel, welche die. chemiſche Analpfe noch vor * 
Jahren hatte, wenig Beruͤckſichtigung. | 

Im ſiebten Abſchnitte theilt Hr. Apotheker Sic 


wer zu Mainz eine von ihm im vorigen Jahre, nach⸗ 


dem die Quelle eine beffere Faſſung erhalten hatte, uns 


ternommene chemiſche Analyſe mit. Sie iſt mit vielem 


Sleiße und mit BVerxuͤckſichtigung der neueſten Arbeiten 
über Mineralwaͤſſer durchgeführt: Die Darſtellung der 
Unterſuchung iſt ausführlich und deutlich. Das Verfab⸗ 


ven, welches der Hr. Verfaſſer angewendet hat, um bie. 


N 


(87 
Menge :der fire? Beflandebetle zu baflikinen, iſt das 


‚ dltere, nämlich Abdampfen des rafers bis zur Trock⸗ 


ae und Behandlung des Ruͤckſtandes mit Alkohol, 


Waſſer u. ſ. m. Die Meshpde, melde: in: $.: 33. an«· 


gegeben tft; um. die: Schiwefelfäure und Salzſauͤure aus 


einer Fluͤſſigkeit abzuſchelden, bat nicht unſern Beifall. 
Die Fluͤſſigkeit iſt naͤmlich vollſtaͤndig mit Eſſigſaͤne 
neutraliſirt uvnd mit efligfaurem. Silberoxyd verſetzt wor⸗ 
den. Der entſtandene Niederſchlag iſt als Ehlorſilbet 
herechnet und aus der Fluͤſſigkeit die Schwefelſaͤure 
durch effigfauren Barpt ‚gefällt worden. Auſſer Ehlor⸗ 


ſilber wird hierbei Teicht auch ſchwefelſaures Silberoggd - 


wegen der Schwerlöslichkeit dieſes Salzes gefällt. Ohn⸗ 
ſtreitig iſt es beſſer in dieſem Falle durch eſſigſauren 
oder ſalpeterſauren Barpt erft die Schwefelfäure und. 
dann duch Silberſalze die Salzfäure zu fällen. Die 
Mefultate der Unalyfe find bereits im 18ten Bande ©. 
328 diefer Zeitſchrift mitgetheilt worden. | | 
Der achte Abſchnitt enthält die therapeutiſche ve. 
ſchreibung von Hrn, Dr. Weinsbeimer. Es find.: 
bier kurz die Fälle angegeben, in welchen das Waſſer 
wohl mit Nutzen angewendet werden kann und zum. 


Theil ſchon angewendet worden iſt. 


Auſſerdem enthaͤlt diefes Scriftchen noch eine li⸗ 
thographirte Abbildung der an der Quelle gefundenen: 
alten roͤmiſchen Münzen und ‚der dort. ensdediten Ar. 

Wir Fonnen diefes Werkchen allen denjenigen en - 
fehlen ‚welche nähere Auskunft über die neue Bades ' 
anftalt zu Nierftein zu erhalten wünfchen, fie werten 
darin gewiß Belehrung ‚und. Unterhaltung: finden. 


U) 
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Neue pboſitaliſch⸗ Hewiſche Befhreibung 
Der Mineralquellen zu Pyrmont nebfte. ne 
turgeſchichtlicher Dayftellung ihrer Umge 

bungen, von Dr. R. Brandes, Fürftl. Walbds 
edfhem Dofrathe und Apothefer zu Salz 
"uflen, Dberdirector bes Apothekervereins 
dm nördlichen Deutſchlaud uf. mw und Fr. 
| Krüger, Fuͤrſtl. Waldeckſchem Medicinak 
rathe und Hofapotheker zu Pyrmont u. f. m. 
Pyrmont, Uslarſche Hofbuhhandlung 1826. 

. (&. XVI und 382 in gr. 8) Ä 


Diefed Werk, welches die Mefultate vielfeitiger 
Sorfchungen über die vortrefflichen Mineralquellen Pyrs 
monts und deren Umgebungen enthält, muß vorzüglich 
dem Arzte und Chemiker willflommen ſeyn, da bereits 
36 Sabre feit der chemifchen Unterfuchung derfelben von 
Weſtrumb verfloffen waren. Ueberdies bietet es -aüch 
allen Undern, beſonders Denjenigen, welche die Heil⸗ 
Träfte der Pormonter Quellen benugen, viel Belehrendes 
und Jntereſſantes dar. 


Die erſte Abtheilung enthält mineralogifch + geog⸗ 
noſtiſche Bemerkungen über die Umgebungen Pyrmonis. 
Dan findet hier eine Beſchreibung der reizenden Gegend. 
von Pyrmont, fperiele Darfiellung der Gebirgsforma⸗ 
tionen berfelben, baromesrifche Meffungen der nächfter 
Höhen, eine Befchreibung der in ber Nähe der Quellen 
ſich findenden Erdfälle und Berfuche die Entſtehung letz⸗ 
serer zu erklaͤren. Die vorherrfchenden Gehirgsformatios 
nen find die des bunten Sandfteind und des Moſchen 
Kalle. 


—— " 
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De zweite Abeheilung enthaͤlt ein ſyſtematiſches 
em siinif der in ber Umgegend von Pyrmont wilde - 


wachſenden phanerogamifchen Gewaͤchſe. Die Zahl ders‘ . 


ſelben beläuft fich gegen 700. Als Anhang finder fich 
noch eine Aufzählung mehrerer. dort wildwachfenden Eryp> 
togamen und den in Gärten gezogenen ſeltneren eo 
(den Pflanzen. 


Die dritte Abtheilung umfaßt Bemetingen über 
Die Fauna von Pyrmont. 


‚Die vierte Abtheilung handelt von der Dunſihehie 
Das Titelkupfer gibt eine Anſicht dieſer Merkwuͤrdigkeit 
Pyrmonts. Die phyſiſchen Eigeuſchaften und chemiſchen 
Berbaͤltniſſe des Gaſes dieſer Hoͤhle und ſeine Wirkung 
auf Thiere und Pflanzen ſind einer vielſeitigen Unter⸗ 
ſuchung unterworfen worden. Die chemiſche Zerlegung 
seigte, daß das Gas der Höhle bei einem Stande von 


4 23 Fuß Höhe aus 48 Kohlenfäure und 52 atmogphäris- 


fiber Luft beſtand, bei einer Höhe von 3 Fuß enthaͤlt 
‚ed nur 36,6 Procent Kohlenfäure. Ueber die Wirkung 
des Gafes auf Organismen finden fich Hier manche ins 


tereffante Berfuche. Die gahlreichen chemiſchen und phys 


Sifalifchen Erperimente; welche in dieſem Gafe: angeftelle : 


Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, ſich nicht bis zum GSluͤben 


wurden, gaben ebenfalld. Reſultate, die Beachtung ver⸗ 
dienen. Daß das Gas der Hoͤhle nicht faͤhig ſey, die 
Verpuffung von chlorſaurem Kali und Salpeter mit 

brennbaren Koͤrpern zu verhindern, bedurfte wohl kaum 
eines Verſuchs. Ebenſo war es, nicht wohl denkbar, 
daß gebrannte Magneſia in der Hoͤhle mit concentrirter 


erhitzen koͤnne, weil man. ſonſt annehmen muß, duß 
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die Gegenwart von: Kohlenfäure die Affairde beider 
Sioffe zu einander (währe 

- Die fünfte. Abtheilung handelt yon den Minerals 
quellen. Die chemiſchen und phyſikaliſchen Unterfuchun: 
"gen von 9 ber wichtigſten Mineralquellen Pormone 
ſind in diefem Kapitel mit Klarheit und nöthiger Aus— 
fuͤhrlichkeit dargeſtellt. Die chemifchen Zerlegungen dies 
fer Quellen find auf indirekte Weife oder nah der Mur 
sayfchen Methode und auf directe Meife oder nad 
bern früheren Verfahren durchgeführt, Hierdurch wurde 
alfo eine wmechfelfeitige Berichtigung der erhaltenen Res 
fultate möglich. Die Ueberficht der Beſtandtheile eines 
jeden Waſſers iſt ſtets auf ‚zweierlei Weiſe angegeben; 
nach der einen ſind ſaͤmmtliche Saͤuren und Baſen iſolirt 
aufgefuͤhrt, nach der andern in Verbindurs mit einan⸗ 
der als Salze. 


Die chemiſche Gonfitation der Trinkquelle IR mit 


vorzuͤglicher Sorgfalt erforſcht worden, die Verfaſſer 
unterſuchten ſie dreimal zu verſchiedenen Zeiten. Das 
Mittel der erhaltenen Reſultate, welche wenig von ein⸗ 
ander abweichen, iſt folgendes: 
‚16 Unzen Waſſer enthalten: 


Kobhlenſaures Natron . 4,5109 Gran *) 


— — Eifenospdul . :..07389 — 

- Salsfaure Bittererde . «0824 — 

Salzſaures Nation. . 04046 — 

Schwefelſaures Natron . . 3,5181 — 
. . . , — ; 
9,9993. — 


9) Die wa in keoBalifictem. Zuflande berechnet, 


“u Säwefelfauns viue D — —— — — 


>.) 
nm 99098 Gran 


| 
DE \. 


. Schwefelfauren RAR. 4 uud. : 


Schwefelſaures Eichen, | SE 800g 


Koblenſaure Bittererde a. Ale, —- 
Phosphorſaures Kali « "a: .0or 
Koblenfaured Manganopydul .  .. oyaaog .. — 

. Phosrborfauren Kalk N 2.» Soum 5 
Hpdrothionfaures Narton ... a... » ;aßhz. — 
Schwefelſauren Strondan » . „90217 — 


—; 
Koblenſauren Re nn 2.0573. 


Schwefelſauren Baryte 2. 0yooa 
Riefelerde.. : » . en 0 — 
Harzigt Bateriı a u 01133 — 





| | 29736 — 

| Roblenfkure find in 100 20 Rubitgol Waſſer 168,50 Kubitz. 
Hudrosbignfäure ditto ditto I — 

a 


Eine Tabelle entbalt eine Vergleichung dieſer Ey 


RK, mit den von Bergmann, Higgins, Wefts 


rumb und einigen andern Chemitern erhaltenen. 
Der gweite Abſchnitt der fünften Abtheilung han⸗ 


delt von der Badequelle. Die durch die Analyfe gefun⸗ 
: dene feſten Beftandtpeile in ı Pfunde des Waſſers nnd 
folgende: 


s 


Neutrales foßlenfaured Natron. . 47866 Gran. 
: Balzfaute Bittererde . . 2,4834 — 
Eawaſcſanre Vittererde . .. 5,5360 — 





218066 o — 


Du EEE ri 


ig⸗ 
| on uebertrag i1,B06o Gran 
Hhospdorfaures Kali 

Schwefelſaures Lithon· 5 Spuren 
Kohlenfaure Bittererde . . 0,2460 

Schwefelſauren KA .  . 6,0760° 
Kohlenfauren Kalt oe  . 4,5280 
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Kohlenſaures Eiſenoxydul ooa 
Kohlenſaures Manganoxpdul | 
Phospborfauren Kalk 
Schwefelſauren Strontian J ‚puren 
Schwefelſauren Baryt 
Kieſelerde * . . 0,2500 — 
Harz 90,1400 — 
> . . — —— . 
23,61323 — 


Kohlenſaͤure ſind in 100 Kubitzol Waffer 147,06 Kubikz. 
Schwefelwaſſetſtof ditto ik 1,50 — 
| 148,56 — 

ueber den gohlenfauregehalt des erwaͤrmten, Be 

reits als Bad gebrauchten Waſſers find ebenfalls Ber 

ſuche angeſtellt worden, aus welchen ſich ergibt, daß 

das erwärmte Wuſſer, worin bereits drei Viertelſtunden 

lang gebadet worden. war, noch über ein gleiches Dos 





lumen Kohlenfäure enthält: Diefes ift ein Beweis von 
den zweckmaͤßigen Einrichtungen, welche getsoffen ‚find, 


um dad Waffer zu erwärmen und in die Baͤber zu 
leiten. 

sm. dristen bie fe ebenten Adſchniet ander man bie 
"Unterfuchungen. fünf anderer Quellen Pyrmonts, noͤm⸗ 
lich des Augenbrunnens, ded GSäuerlingd, der Sool— 
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“ | 

t quelle, der. muriatiſch⸗ ſaliniſchen Teinkguelle und des 
Peubiunnehe. : Diefe Quellen find von etwas minderer 
MWichtigfeit-ald die beiden oben ‚genannten, fie werden 
jedoch auch theild zum Baden, theild.zum Trinken bes 
nußt, das Waſſer der Soolquellen wird auch zur, Daw 

ſtſaellung von Kochſalz verwendet, ‚die Ausbeute davon 

A irdoch nicht ſehr bedeusend., Die. Analyſe des, Nens . 
brunneng fol, da bie. Quellen deſſelben nach der Unsers 
ſuchung eine zweckmaͤßigere Faſſung erhalten haben, 
nochmals wiederholt werden. 

Im achten Abſchnitt der fuͤnften Abtheilung wird 

‚einiges von dem Fuͤllen, der Verſendung und Haltbars 
keit der Pyrmonta Mineralwaſſer geſagt. 


| Die: ſechsie Abtheilung ‚ über die Entſtehung der 
Mineralwaͤſſer mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Pyr⸗ 
menter Mineralquellen, enthaͤlt eine Zuſammenſtellung 
‚der über, die Bildung der Mineralwaͤſſer ‚Aufgefieliten 
| Oypothefen und Verſuche durch dieſelben die Bildung 
der Mineralquellen Pyrmonts zu erklaͤren. 
Die fiebente Abtheilung gibt eine Ueberſicht der 
Literatur, die Quellen und andere phyſiſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten von Pyrmont betreffend. Man findet hier die 
Aufzaͤhlung einer großen Menge Schriſten aus verſchie⸗ 
denen Japrhunderten, welche Bezug auf Pyrmont haben, 
Den Schluß. macht eine Kupfertafel, welche die 
Erdfaſl⸗ darſtellt und eine fauber ‚geflochene topogras 
‚bil „pett ographiſche Karte des Fuͤrſtenthums Pyr⸗ 
wmont. Ueberhaupt ift dieſes gehaltuplle Werk audı ‚sm, 
Beußerr ſehr, su auögeflattst. .. J | 


.. 
\ * 


% 


10% 


nr ent; pbhyfitatifche unteefachiag 
der Schwefefwäffer, wie auch des Bade 


‚fhlamms zu Eilſen nebſt gafomerrifchen | 
Beobachtungen über die Atmosphäare des 

bortigen Reviers, von Dr. Auguſt Du Mu 
nil, Koͤnigl. Genfbrittanifch sHanndverfhen 
Dbders Berg» Commiffär u ſ. w. Hannover 
bei Ramminger und Roſenduſch. 4326. 

(S. VIII. und 65 in 8) 


Die Schwefelquellen Eilſens waren in neueflen 
Beiten fein Gegenſtand chemiſcher Forſchungen; der als 


Analytiker ſo thaͤtige Hr. Verfaſſer fand ſich beß halb 
veranlaßt , dieſelben einer neuen hemifchen Unterfischüng 
"zu unterwerfen.  Worliegendes Werken, welches die 
Ergebniſſe enthält‘, bearbeitete er vorzugsweiſ⸗ nur für 
den Arzt und Chemiker, 
Dreer erſte Abſchnitt deſſelben enthaͤlt Srbiiirungen 
der. bisher erſchienenen Arbeiten über die Heilqueſlen zu 
Eilfen. Man findet hier eine ausführliche Darſtellung 
"und Würdigung der Arbeiten von Schmidt, Wecum 
und Weftrumb über diefe Mineralwaͤſſer und zu 
“gleich eine ausführliche Aufzählung der Mängel, vor 
güglich der von Weſtrumb ausgeführten Analyfe. -- 
Der zweite Abſchnitt enthält eine neue chemifige 
"Unterfuchung der Schwefelwaͤſſer Eilſens. Das Waffer 
"vier verſchiedener Quellen iſt Gegenfland derfelben. Deeſe 
Analyſen ſind mit Umſicht durchgefuͤhrt, klar und mit 
"Her noͤthigen Ausfuͤhrlichkeit dargeſtellt. Die erhaltenen 
Veſultate find bereits in diefer Zeitſchrift 8 18,:6. 
331 mitgetheilt. | 
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Sr Anaihle des Vabeſchlammd if der Gegenftand 


De folgenden Abſchnitts. Die Reßultate derſelden fimb 
* Rbendafelbft angegeben. 


Den Schluß des Werfhend machen einige Bei 


ſuche über die Beſchaffenbeit der Luft zu Eilſen. Es 


findet ſich hier jedoch blos eine quantitative Beſtimmung 
des Sauerſtoffgaſes. Mittelſt des Phosphoreudiometers 
fand der Verfaſſer, daß der Sauerſtoff in der freien 
Luft zu Eilſen nur 20,3 bis 20,45 Protent betrage. Die 
Luft in den Gaszimmern enthielt nur 19 Procent Sauer⸗ 


ſtoff. Bei ruhigem Wetter enthielt die Luft noch in 


bedeusender Entfernung von dem Brunuen Hodrothion⸗ 
fäure, die Gegenwart derſelben wurde durch Papier ent⸗ 


beckt welches mie Bleiauſibſung getraͤnkt war. 





VI. Ppeisbaufgabe 
für ApothekerGehülfen. 





(Aus der pharmaceutifchen Zeitung bes‘ Apothetet s Verelas im 


ndrdlichen Deutſchland, von Brandes, ‚Bar. Nro. 2 
| ausgezogen.) 


Die Budotzifse Stiftung | 
Als wir im Monat September 1832 die Freunde 


| und Verehrer des vollendeten Bucholz einluden, mit 


uns gemeinſam zu wirken, dem Andenken des um die 


| Naturwiſſenſchaften und beſonders um unſer Fach ſo 


hoch verdienten Mannes em. Gedaͤcht niß zu gruͤnden, in 


welchem fein Andenken noch thätig und foͤrdernd fort⸗ 


x 


/ 


N 


. Y" 
3 
r? 


wirke, harten wir bie feſte Zuverſicht, DaB unfer Vers 


trauen durch den Erfolg gerechtfertige wuͤrde. Wie groß 


iſt num unfere Freude, daß unfere Hoffnung wirklich ia 


Erfüllung gegangen it! Die zu Buchol z's Andenken 
gegründete Stiftung ſteht feſt. Das Gapital, welches 
die Mitgruͤnder freundlich zufammen gebrachte Haben, if 
jegt zu der Größe angewadıfen, wie wir darüber dffent 
lich Rechenſchaft abgelegt haben, daß ber Zweck der 
Stiftung eine jährliche Preisaufgabe für Apothelerge huͤl 
fen ins Leben treten kann. | 
, Gemäß den Grundſaͤtzen der Sıiftäng ſol die Preis⸗ | 
‚aufgabe fo eingerichtet. ſeyn (Art, 10), daß fie die For⸗ 
derungen ,. welche man ‚an angehende Apotheker machen 
Tann, nicht überfleigt, daher Feine gelehrte Speculatios 





dern nur naturgemäße. Erforfhung der Wahrheit und 
Beförderung der Pharmacie bezweden. | 
In dieſem Sinne geben wir daher folgende Dreids 
aufgabe auf: 
„Die: Borgänge bei der Einwirkung baſiſcher Orode 
Aauf fette Oele find in neuern Zeiten, beſonders fo weit 
fie ‚die Alkalien berreffen, durch die Verfuche "von 
‚Chevreuf und andere, insbefondere franzöfifche, 
Chemiker fehr aufgefläret worden, Diejenigen aber, 


nen, noch feine und koſtſpielige Verſuche erfordern, ſon⸗ 
| 
| 


welche metallifhe Oryde und namentlich das Bleiorpd 


mit feiten Oelen bernorbeingen, find nicht in gleichem 
ausgedehnten Grade Gegenſtaͤnde der Berfuche gewe⸗ 
fen. Wenn ſich auch fhließen laͤßt, daß namentlich 

‚ die Erfcheinungen mit dem Bleioxpde mit denen ber 
Allalien Analogie haben, und dieſes zum Theil auch 


» 
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ſchon gezeigt. worden ifk, ſo iſt s. doch, vorzüglich in 
pharmaceutiſcher Hinſicht, wuͤnſchenswerth, dieſe Bor: 

gaͤnge genauer ſtudirt zu ſehen, da fie für die Dars 
ſtellung der Bleipflaſter von befonderem wiffenfchafilis 


chen und praftifchen Nutzen ſeyn werden. Aus dieſem 


Grunde wählen wir fie zum Gegenſtande der. Preis: 
Ä ‚aufgabe der Bucholz’fchen Stiftung und beſtimmen Die 
- Defiderate der Aufgabe biemit in folgender Art: 
Genaue Vetſuche uͤber die Einwirkung des Blei⸗ 
oxyds auf fette Oele. 


Genau⸗ Eharakteriſtik der dabei entfichenden Pros 


dukte. 
| Moͤglichtt vollſtaͤndige Beſchreibung der dabei auf⸗ 
tretenden Erſcheinungen und wiſſenſchafiliche Erklarung 
| berfelben. 
Verſuche über daß Berhaften der durch Deſtillation 


fetter Koͤrper nach Lecanu und Buſſy dargeſtellten 


Del s und Talgfäure ruͤſichllih ihrer Verbindungen mit 
dem Blei. Ä 

>» Diefelben Berfuche mit den durch Verfeifung der 
Oele mittelft firer ägender Alfalien gebildeten Dels und 
Talgfäure. 





— 


Vergleichende Verſuche uͤber das Vabeln ver⸗ 


| fhiedener fetter Dele zum Bleioxyde. 


Anwendung der aus ben Verſuchen erhaltenen Re⸗ 
ſultate auf die Bildung der Bleipflaſter. F 


Verſuche- über die Zweckmaͤßigkeit des Waſſerzu⸗ 


ſatzes bei der Bleipflaſterbildung und über die Tempera⸗ 


“turen, bei welchen die Pflaſterbildung ber verſchie denen 
Geigers * 1827. AX, 2. 14 ⸗ 
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fetten Körher porgehei, mit Veruceſtchtigung ber 
in neueren Zeiten hierüber bekannt gewordenen Berſuche. 
Ueber die Unterſchiede zwiſchen Emplastrum lythar- 


gyri simplex und Emplastrum cerussae und Angabe 
des beſten Verfahrens zur. Darflellung beider Pflaſter.“ 


- &o alltäglich auch der Gegenftand ber Preisaufs 


gabe iſt, fo-gianben wir doch in der Angabe ber. Defis 
derate gezeigt zu haben, wie viele. Seiten der Forſchung 
und zu wünfchenden Aufklaͤrung diefelbe noch darbietet, 

Wir ‚Faden daher die Herren, Schülfen unferes Fachs 
ein, diefe Preisaufgabe zum Gegenflande der Arbeiten 
und des Nachpentens ihrer Mufeflunden zu machen, und 


die Abhandlungen darüber einem von "ung beiden eint 


zuſenden. 

Zur Vermeidung aller Parxtheilichkeit muͤſſen Bei 
der Einfendung ber Abhandlungen die bei Gelegenheit 
dieſer Art üblichen. Formen beobachtet werden. 

Die Abhandlung muß deutlich geſchrieben ſeyn, 
ohne den Namen und Wohnort des Verfaſſers zu ent⸗ 
halten. Sie iſt aber bei der Ueberſchrift mit einer Des 
vife zu verfehen, und bei berfelben zu bemerken, daß 
fie ale Beantwortung der Preisaufgabe der Bucholr⸗ 
ſchen Stiftung angeſehen iwerden ſolle. 


Der Abhandlung iſt zugleich ein verfiegelter 


Zettel beizufuͤgen, welcher als Aufſchrift die Deviſe der 
Abhandlung und innen den vollſtaͤndigen Namen und 
Wohnort des Verfaͤſſers enthaͤlt. Es wird und ange 
nehm ſeyn, wenn zugleich ein kurzes Curriculum vitae 
des Verfaſſers min eingeſtegelt wird und ein Zeugniß 


.. re 


\ 


feines bermnligen Principals ober: ſeines Lehrerd, wenn 
er ſich auf einer Univerſität oder einem 3 Inſtitute be⸗ 
finden ſollte. J 

Alle zu bieſem Zwecke uͤndehend · Abhandlungen 
muͤſſen ſpaͤteſtens Wochen "vor bem 9. Juni i828 ei⸗ 
nem don uns“deiden“ eingeſatidt ſeyn; ſpaͤter einkom⸗ 
megde Tohnda. nicht mehr beruͤckſichtigt werden. 

Wir werden die Abhandlungen nicht nur uns ges 
genſeitig mittheilen, ſondern/ auch Dem. Hera Medicinal⸗ 
rath Staberob, in Berlin ‚und after Tr emmd 
Preis guerfennen, . 

Der Preis ſeibſt befteht. in 50 Lhalern. und "wire 
unterm ı 19, September (B ud olyß Gehuristage) 1828 
zuerkannt | werben. . 

Die gekronte Abhandlung wird in unſern Zeitſchrif⸗ 
ten gbgebrudt, und: dem Berfaffer derſelben werden meh⸗ 
gere Ertraabdrucke derſelben zugeſtellt iderden. 

Sollien Drei Abhandlungen, ein ‚gleicher Werth zus 
erkannt werben, ſo wird der Preiß ‚Anter beide. vertheilt. 
Die nicht ‚gekrönten. Ashanblungen ſtehen den Ver⸗ 

faſſern wieder zu Dienfte, fobald fie und eine Adreffe 
ängeben, bößin dieſelbe zu fenden iſt. 
uebrigens muͤſſen a e Abhandlungen franki et elngi⸗ 
ſeundet werben; daß ſte, wie die Arbeiten,‘ welche darin nies 
derkelegt find, don den Verfaffet kn. ferd ft berrühren 
muͤſſen; verſteht ſich natuͤrlich von ſetbſt. * 
| ‚ Salzuflen im Lippiſchen und Sale an „der Saalı 
am 9, Juni 1837. J 
R. Brandes. W. Meißner. 


m 


- 





Literariſche Anzeigen: 
Baumgärtner, Dr. K. H., über die Natur 
und Heilung. der Fieber oder Handbuch der 
Fieberlehre, 2 Bde. gr. 8. Frankfurt a. M. 
bei H. & Broͤnner, 1827. Preis 5fl.2u. fi. 


In dem vorliegenden Werte erhält das medicinifche 
Publikum einen Verſuch der Anwendung der Phyftologie 
auf die Fieberlehre. Es find die Kranfheitöformen von 
. dein pbofiologifchen' Cnicht dene Brouffais’fhen) 
Standpunfte ausgezeichnet und die Kranfheitserfcheinuns 
‚gen Und’ die Wirfungsart der Arzneimittel durch die 
Phyſiologie, ſo weit es die jetzige Ausbildung diefer 
Wiſſenſchaft zuläßt, erklaͤrt. Das ganze Werk enthält: 
2) eine kritiſche aus ben Quellen gefchöpfte Darſtellung 
der vorzüglicheren Giebertheorien, 3) sbyfiologifche Un⸗ 
terſuchungen über die Natur und die Behandlumg Des 
Fiebers im Allgemeinen und 3) eine vollſtaͤndige, nach 
phyſiologiſchen Grundſaͤtzen Bearbeitere Darſtellung der 
Fieberarten, mit Angabe der Behandlung. 


Die wichtigeren neuen Entdeckungen und Anſichten 
uͤber dieſen Gegenſtand ſind in dem Werke gefammel 
ſtets auch fein Augenmerk darauf, dies Handbuch. der 
Fieberlehre nach den Bedürfniffen des praftifchen Arztes 
einzurichten. In der Abhandlung uͤber die Natur der 
Bruſtbraͤune gibt der Verfaſſer eine neue Anſicht über 
die Natur dieſer Krankheit. 
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ueberſi cht der wichtigern in de. . erften M 
Haͤlfte des Jahrs 1827 bekannt: geworde⸗ 


nen Entdeckungen und Erfahrungen im Ge⸗ 


J biete der Pharmacie und den dahin ein⸗ 


ſhlagenden. Raturwiſſenſchaften. 


—— 


1. Paruigeföigte N 





Ku Mineralogie gt 


Bon. B aid; ner in Garlörupe bearbeitet. u 


1 Dryttogaofie 
, Literatur. 
Conversations oh: Mineralogy; with Plates en- 


' geaved.by Mr. and Miss. Lowry, from Original 


} 
v 


| 


Drawings,. camprising ‚upwards of 400 -Figures . of" 
‚Minerals , including .ı2. beautifully coloured speci- : 
mens, Sec, Edit. ‚in avols. 12mo. London 1827. . 





Sin 
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De notione speciei in regno minerale, Scripsit 
J. H. Bredsdorff. Hafniae 1837. 





Manuel d' histoire naturelle,,. comprenant les 
trois rögnes de la nature; par M. Boe6tard,. 3 Vol. 
Paris 18237. 


— 


The Book of Nature; being a Popular Illu- | 


stration of the general Laws and Phaenomena of 
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u Mur Mineralien 

ESs fehlt auch in der esfien Hälfte des Jahres 1837 
nicht an Ankündigungen. nener. Mineralien; aber man 
vermißt bei einigen die vollftändige, kryſtallogra⸗ 
vbiſche und chemiſche Unterfuchung derſelben und ſo 
bleibt es unentſchieden ob fie ſich als neue behaupten 
werden, 





Wismuthblende 


Seit einigen Jahren war Breithaupt auf ein 
. Mineral von Schneeberg aufmerffam, dad der Zink⸗ 
biende feßr  Apnlich Acht. Endlich wurde er im ben 
Stand gefegt, mehrere Exemplare deſſelben zu unter⸗ 
ſuchen und er gibt ihm num den angeführten Namen und 
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“ heilt folgende. minerelogifche Belchreidbung davon mit: 
Die Wismuthblende har bomofphäroedrifches Kryſtallſy⸗ 
ſtem und ihre Grundform iſt dad Rhomben⸗Dodekaeder. 
Sie. befigt eine nelfenbraune und vörhlichbraune, ins 
Schwärzlihbraune verlaufende Zarbe, hat gelblich 
grauen Strich und ein ſpec. Gew, von 5.9.6. Die 
Härte S 4.5....5. Bie wechſelt vom Undurcfichtigen 
bis zum Halbdurchſichtigen. Die Spaltbarkeit iſt uns 
vollkommen rhombendodekaedriſch, der Bruch muſchlig, 
der Glanz im Innern Demantglanz. Die vorkommen⸗ 
den Kryſtalle find mehr oder weniger veränderte Trigo⸗ 
als Dodekaeder und meiftens fehr Hein, manchmal nur 
mifrosfopifh, aber deutlich und fhön. Gewöhnlich 
find fie Fugelig zufammengehäuft und manchmal von 


Wismuthocher überzogen. Durch eine qualitative Anas - 


lyſe wil Breichaupe Wismuth und Phosphor ges 
funden haben. Der Gang der Unterfuchung ift indeffen 
Yon der Art, daß Fein beſtimmtes Nefultat dabei erhal⸗ 
sten werden konnte. Die Wismuthblende finder ſich auf 
‚der Grube Geſellſchaft und auf der Grube Kalbe Bei 
Schneeberg im Erzgebirge, am erfleren: Orte begleitet 
von Kobaleblüche, Wismuth, Quarz und. Kobaltkies. 
Sie bilder wahrfcheinlich mit. Eulytin und Wernere | 
Irfenitwismuth. eine Species. 
Woogendorfts Annalen 1827. ei. 2) 





Ssmerfith 


Diefen Namen ertheilt Breishaupt ‚einem in 
| Rhein ⸗Baiern vorkommenden Minerale, wegen der Ei⸗ 

genſchaft, in den Mund genommen, ſehr thonig zu 
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ſchmecken. Es iſt den Beolirhen "verwandt, hat aber 
ein größered: fpec. Gewicht ald diefe, nämlich 2.7....2.8, 


Es iſt graulichweiß, ſtark durchſcheinend und haͤlt das 
Mittel zwiſchen Glas- und Perlmutterglanz. Sein: 


Kryſtallſyſtem iſt wahrſcheinlich rhombiſch. Es bildet 
vuͤſchel⸗ und ſternfoͤrmig auseinander laufende, duͤnn⸗ 
ſtaͤngelig abgeſonderte Stuͤcke, welche wieder in groß⸗ 
und grobkoͤrnige vereinigt find. und derbe Parthien bils 
den. "Die einzelnen ‚Stängel zeigen eine Taterale Spalt» 
barkeit. Die Harte iſt = Aut. 3. Der Osmelith ſitzt 
auf mit Kalffpath vermengtem., grünlichweißem Datos 
lith, und koͤmmt truͤmmerweiſe im Trachoyt zu Nieder⸗ 


kirchen vor. 
1. Ebendaſelbſt St. 1.) 


pr} . 


\ Bartkobaltkies 


Unter diefem Namen flellt Sreithaupt, ein zu 
Skutterud in Norwegen vorfommended ‚Kobalterf, dad 

‚ fi) vom Speißfobalt durdy ein ‚größeres ſpec. Gewicht 
‚und eine deutlicher Spaltbarfeit nach den Flächen bed Wuͤr⸗ 
fels _unterfcheider, als eine neue Mineralſpecies auf 
Der Kies von Sfütterud hat eine bunfelzinnweiße Farbe, 


klebhaften Metallglanz, zur Grundform den Wuͤrfel, ein 


ſpec. Gew. von 6.7....6.8 und eine Haͤrte von 5.5. Er 
iſt leicht fpaltbar nach dem Würfel, Dftagder und 
- Rhomben » Dodefaeder. Bor dem Loͤthrohr gibt er Ars 
ſenik⸗ und Kobaltreaction. 
Ebenbaſelbſt. ) 
Murchis onite 
nennt 8 Levy ein Mineral, , welches ſo fee mis Sei 


\ 
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Path aübereinſtimmt, dab es ihm Mühe: macht ,. eine: 
ſpecifiſche Differenz. nachzumeifen, wobei billig die Srage .. 
entſteht, ob der von ihm als Unterſcheidungszeichen an⸗ 
gefuͤhrte eigenthuͤmliche Glanz der dritten Spaltungs⸗* 
flähe — ald ein folched gelten Tonne, da übrigens .” 
Härte, ſpec. Gewicht, Spaltungstichtungen und chemis 
ſche Conſtitution wie beim Feldſpathe ſind. Wenn man 
auf ſolche Weiſe Barieräten mit eigenen Namen als 

. neue Species in der Mineralogie aufzuftellen anfängt, 
fo wird man bafd da feyn, wo fih die Botanik befins 
det, in welcher man eines. ‚Steudelfchen Nomenclators. 
bendthigt if, um. zu wiſſen, von welcher Pflanze die 


Rede ſeye, 
_ (Phil. Mag, and Ann. of Phil. 1827. June.) 
ng | 
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Dieſen Namen ſchlaͤgt Levy, zu Ehren des deut⸗ 
ſchen Mineralogen Mohs, für.ein Mineral vor, wel⸗ 
ches er auf einer mit Ehlorit uͤberzogenen Quarzgruppe 

"in Heuland,s Sammlung brobachtete, und das er 
Für ein neues zu halten geneigt iſt. Daffelbe it uns 
durchſichtig, eiſenſchwarz und beſitzt einen ſtarben Mes“ ” 

.  rallglanz. Seme Grundform fällt ‚nahe mit. der des“ 
Eudialyts zuſammen und iſt ein ſpitzes Rhomboeder 
von 73° 37“. Es ritzt Glas, iſt ſproͤde und untheilbar. 

Die unterſuchten Kryſtalle find. Zwilling: Man kann 
die Grundform des Mohſits von der Grundform des 
Titaneiſens ohne Schwierigkeit ableiten, und eben fo 
läßt fich Dad Rhomboeder des Crichtonitd von -diefem - 
‚herleiten, fo daß es nicht unmahrfcheinlich if, der Moh⸗ 
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fit, Crichtonit und dad Titaneifen von Ilmenſee) dil⸗ 


den eine Species. Jutereſſant iſt die Uebereinſtimmung 


der Winkel des Mohſits mit den Winkeln des Eudia⸗ 
lyts, der, wie wir wiffen,, ein Zirfonerde s Gilicat ent⸗ 
haͤlt. Zirkon und Rutil haben beide quadratifched Kry⸗ 
ſtallſyſtem. Das Verhalten des Mohſits ſcheint auf 
Iſomorphismus zwiſchen lieſelſaurer Zirkonerde und Ti⸗ 
tanoxvd hinzudeuten. 

Ebendaſelbſt Mir —2* ) 


Shcererie 


In einem Braunkohlen Lager bei St. Gallen in 
ber Schweiz wurde ein brennbare Mineral aufgefunden, 
welches Stromeyer, zu Ehren des Dbegft v. Schens 
rer benannt hat. Es kommt in weißen Ioder verbuns 
denen, ſchwach perlmutterglänzenden, mehr oder wenis 
ger durkhfiheinenden „ Iryftallinifchen Koͤrnern und Blaͤtt⸗ 
chen por, welche die Kohle nefterweife durchfegen. . Es 
iſt zerreiblich „ ſchwerer als Waſſer, gefchmad s. und in 
der Kälte auch geruchlos, verbreitet aber beim Erwaͤr⸗ 
men einen ſchwachen aromatifchen Geruch. Bei ++ 36 
R. ſchmilzt es vollkommen zu einer ungefärbten oͤlarti⸗ 
. gen Fluͤſſigkeit, die auf Papier gebacht, Fettfleck⸗ 
macht, welche. beim Erwärmen bes Papiers wieder voͤl⸗ 
lig verfchwinden. Die gefchmolzene Maffe bildet beim 
Erfalten fternförmig zufammengehäufte Nadeln, die hin 
und wieder vierfeitige Prismen. Darftellen. Ueber Dem 
Siedepunkt des Waſſers, verflüchtigt es ſich ohne Zer⸗ 
ſetuns· Es iſt leicht in Aerher und wenn, abe 
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*) Siege weiter unten. 
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nit in Waffer loͤslich Geromeyer, dem wir die 
Kenntniß der angeführten Eigenſchaften des boͤchſt inte⸗ 
reſſanten Minerals verdanken, iſt der Meinmg, daſſel⸗ 
be ſtehe der Naphthaline nahe und bofft, bald eine um; 
‚ faffende Unterfuhung mit demſeiben vorachmen - zu 
koͤnnen. | | Ä 

(Kaftners Archiv Bd. 10. Heft 2.) 





Reue Unterfuhnngen (don befannter 
Mineralien. 


Myatie 


uf tav Roſe Hatte Gelegenheit Kryftalle des 
. arfeniffeuren Bleis von Johann⸗Georgenſtadt zu meſſen. 
Er wurde Dabei auf die nahe Uebereinſtimmung in: den 
« Winkeln mit dem Apatite aufmerkſam and vermuihete, 
daß das arfeniffaure und phosphorfaure Blei mit dem 
Apatite ifomorpb ſeye. Woͤhler Hatte gefunden, daß 
die arfeniffauren und phosphorſauren Bleierze Verbin⸗ 
- dungen find von baſiſch phosphorfaurem oder arſenik⸗ 
ſaurem Bleioxyd, die fi als iſomorphe Subſtanzen 
ganz oder theilweiſe erſetzen, mit Ehlorblei in dem 
Berhältniffe, daß auf ı M. G. Chlorblei 3 M. ©. 
baſiſch phosphorſauren oder arſenikſauren Bleioryde 
rkommen. Es mußte, im Falle die Vermuthung richtig 
wäre, der Apatit auch Galzfdure enthalten, den man ' 
bisher nach den Analyfen von Klaproth und Baus 
'quelin, für reinen Zweidrittel phosphorſauren Ralf 
. gehalten harte. G. Nöfe loͤste nun mehrere Apatite 
von verfchiebenen Jundorten in Salpeterfäute auf und 


— 


— 


vpruͤfte: mit falyeterfaurim Silber. Er fand auf dieſe 
Weiſe, daß alle Salzſaͤure enthalten, daß aber der 
Niederſchlag mit ſalpeterſaurem Silber bei gleichen Men⸗ 
gen Apatits bald ſehr ſtark ausſiel, wie in den Apati⸗ 
ten von Snarum in Norwegen und vom Cabo de Gata 
in Spanien, bald nur ſehr gering, wie in den Apatiten 
vom Greiner in Tyrol und von Arendal, bald faſt ganz 
unmerflihd war, wie in. den -Apatiten vom Gotthardt, 
von Ehrenfriedersdorf und von Chudley in Devonshyre. 
Je. geringer die Menge Salzfäure war, je größer: war 
dad Bermögen des Apatits, mit Schwefelfäure übers 
geifen und erwärmt, dad Glas zu ägen. Die Apatite 
enthielten alfo Slußfäure: und «8 wurde G. Roſe du 
char. wahrfcheintich , daß Flußſaͤure und Salzfäure ifos 
morph ſeyen und ſich bei den Apatiten gegenſeitig er⸗ 
‚fegen. Um dieß vollſtaͤndig auszumitteln, ſtellte er eine 
Neihe von Analyfen mit verſchiedenen Apatiten an, die 
‚folgendes intereffante Refultgt gaben: . 

Apatit und Gruͤnbleierz find iſomorph. Fuͤr ba⸗ 
‘de kann eine gleiche chemiſche Sormef aufgefteht werden, 

nämlich : 
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‚wobei R dad Radical bedeutet. Die Apatite find ents 
weder Berbindungen von. ı M. G. Chlorcalcium mit 
3M. ©. baſiſch phosphorfaurem Kalk, oder von ı- M. 
\ ©. Sluorcalcium mit ebenfoviel bafifhem phosphorſau⸗ 
rem Kalte oder Gemenge von beiden ‚und der: Unterfchied 

x DeRebe nur darin, daß beim Apatit dad Radical Eak 
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tum , beim Brünbteierge Dagegen Blei if, und im er⸗ 
— ſich Chlor und Fluor erſetzen, von welchen Da 
Y Grünbleierze nur das Chlor gefunden wurde, in Iegm? 
: ren: Phosphorfäure und Arfenitfäure, von welchen. beim- 
Apatit nur allein die Phosphorfäure gefunden wurde, ' 
: 9. Chlor and Fluor find iſomorph. Die Beobach⸗ 
: tung von Berzelius, daß Fluorkalium und Zluors 
natrium Diefelben regulären Formen wie Chlorfalium 
und Chlornatrium bilden, machte: dirß ſchon höoͤchſt 
wahrſcheinlich; die Unterſuchung von Kryſtallen, bie 
nicht dem regulären Spfieme angthoten, gab datuͤber 
Gewißheit. 
(Annalen ber PHof it und. Chemie von Yonsensastt. ir. 
Sfüd, 2.) 


— 


Natronſpodumen. 


A. Breithaupt hat den Natronſpodumen— 
des Hrn. Berzefius, der ih im Sranite bei Stods 
holm findet, ‘als Oligoklaͤs erkannt und beffen 
ſpec. Gew. = 2. 668 gefunden. . 

(Cbennafetäf, ) 





Euclas . Bu 


| Dieſes wegen ſeiner Seltenheit in tryſtallographi⸗ J 
ſcher Beziehung noch wenig erforſchte Mineral, wurde 
von Levy einer Unterfuchung ‚unterworfen. Er nimmt 
ald Grundform ein ſchiefes chombifches Prisma | 
“an. Größerer Seitenkanten⸗Winkel = 114° 50. P. 
(Bafis) : m (Seitenflähe) = 118° 46. Ebener Wins 
Bel: der Bafid = 104° 12°. Ehener Winfel der Seitens - 
flaͤchen = 1109 33’, — Ä 


—— 


sa | 
F beſchreidt waehrere ausgezeichnete Euchas ⸗ 

Ayſtalle aus der Sammlung des Herrn Heuland iu 

Lendon, unter anderen auch einen an beiden Enden aus— 

kryſtalliſi irten Kryſtall und gibt die Neigungen der von 

ibm beobachteten ſecundaͤren Flaͤchen an. 

(Edinburgh philos, Journ, Vol.-XIV. und Poggendorffe 

Annalen 1827, St. s.) 





Ilmenit ife Zitaneifen. 


Prof. Kupffer hat ein kryſtalliſirtes Mineral, 
welches Menge vom Ilmenſee bei Miaͤsk in Giberien 
mitgebracht und für Tantalit gehalten harte, IIme nit 
genannt und ule eigene Gattung befchrieben. ©. Roſe 
aber und Levy zeigen, daß ed kryſtalliſirtes Litans 
eiſen feye. Die Kryſtalle find. braͤunlich⸗ſchwarz, durchs 

ſcheinend, metallifch ‚glänzend, fpröde, ſchwach magne⸗ 
tiſch, geben ſchwarzen Strich und vor, dem Loͤthrohre 
die Neactionen des Titaneiſens. Das ſpec. Gewicht 
wurde bei reinen Stuͤcken bei + 12° R. = 4.8 gefun⸗ 
ben. Die Härte ift wenig unter der des Feldſpaths. 
Die Thatſache, daß Eifenglanz und Titaneiſen gleiche 
Kryſtallform haben, findet vielleicht bald durch die Ar⸗ 
beit des Herrn Woͤhler, der ſich mit der Analyſe der 
kryſtalliſirten Titaneiſen beſchaͤftiget ‚ eine Erklaͤrung. 
Wir fehen dem Exfcheinen derfelben mit Derlangen eut⸗ 
gegen. 

(G. Roſe in Po ggend. Ann. 1827. St. 2. Levy in 

Philos. Magaz. and -Annals of Phil, January we 
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* denlandit und Epiftiidii. 


| Diefe beiden Mineralien ftiminen ‚mit Ausnahme 
der Kryſtallform, nach G. Roſe in den phyſikaliſchen 


Eigenſchaften und in der chemiſchen Conſtitution, uͤber⸗ 


ein, Levy ſucht zu beweiſen, daß auch in geometriſcher 
Beziehung keine Differenz zwiſchen denſelben Statt finde, 
und die Primärform des Heulandits auch fuͤr die Pri⸗ 
maͤrform des Epiſtilbits angeſehen werden konne, indem 
ſich die Winkelverhaͤliniſſe dieſes Minerals aus den Dis 
mienſionen der Grundgeſtalt des Peulanbird einfach abe 
leiten laſſen. 
Mhilos. Magier and Ann, of Phi January Be 





alternden. 


Sch habe den Allophan von Gersbach im Schwarzs 
walde, ber fich unter unferen Augen noch fortbifder, 
analyfitt. Seine Zufammenfegung iſt:. 

Kieſelerde 24. 109 enthalten Sauerſtoff 12.5, 2. 

Thoſflerde 38.763. —— du 3. 


Waſſer 36.7545 — — 317098: 


Aupferoxpd 2.333 | 


300,954 | 
Dieß gibt die Sormel AIS? + Aqu. Ä 
(Schweiggers Jahrb. ber Chem. u, Phyſ. 1827. Heft =.) 





Wagnerit. 


Levy hatte Gelegenheit einen gut aus gebildeten 


Kryſtall dieſes Minerals, von Höllengraben im Salz; 
Burgifchen ‚ der fih in der Sammlung von Deuland. 


\ 
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befindet ‚gu: umetſuchen. Die Grundform — feiner Uns | 


terfuchung zufolge. ein fhiefes rhombiſches Pris⸗ 
ma, m-m = 95° a, P-m 109° .20', Eben 
Winkel der Baſis = 89° 10. Ebener. Winkel der - Sei⸗ 
tenflaͤchen = = 108° 37°. Farbe, Durchſichtigkeit— Glam 


wie beim braſiliauiſchen Topas. 
(Philos, Mag, and Ann. of Phil, February 1827.). 


"Slußfäure in ben Seldfp athen. 


- Breithaupt fiellte in, feiner Abhandlung über 


die Feldſpathe (Poggend. Annal. Bd. 84) die Bermus 
‚ hung auf, daß: der Periklin, Petalit und Albis Fluß—⸗ 
fäure enthalten möchten. - Er hat nun in Gemeinfchaft 


‚mit Harkort ſaͤmmtliche Spedies ſeines Feldſpath⸗ 


Grammit⸗Geſchlechts vor dem Loͤthrohr auf Flußſaͤure 
unterſucht und behauptet , dieſe Subſtanz in allen aufs 


gefunden zu haben, nämlich im Orkhoklas (gemes 


nen Seldfyarh) ,' Tetartin (Aibie), Perikfin, Oli⸗ 
goklas, Prtalit, Anorthit, Labrador und 
Porzellanſbath, der am meiſten Flußſaͤre zu ent 
halten fcheine. Diefe Verfuche fehen ihrer Seflätigung 
durch genauere Analyfen entgegen. . 

(Pogge ndorf fs Anna. der Chem. und Phuf, 1887. Gt. ı.) 


Meteorftein : son Serrara. 


Er beſteht nach der Analyſe von Laugier aus: 
Eiſenoxrdd.. . 43. 00 
Kieſelorde.. . 41.75 

Talkerde. ..% « . 16.00 ur 


Chromorpd . . 150 ° 
Nideloryd . . 0225 
Schwefel .'. “1.06 


. — Zend 
104.50 . 


| ad 
Das Eiſen iſt aber im metalliſchen Zuſtande in» 


. den Meteorfteinen und ed muß daher der. Gehalt an..Eis 


ſenoxyd auf Metall berechnet werden. 100 Eiſenoxyd 


= 69.34 Metall , fomit’.geben 43 Dryb 29.81° Metall 
"und dad Reſaltat Laugiers iſt: U 


Eiſen..12981 
Kieſelerde. 4142.75 
Talkerde.... 16.00 
a Chromoxyd 150: 
Nickeloxvo. . 135 4 
Schwefl - 1.00. 


[U U | 


| 9. 3ı 
kaus gier nimmt für 30 Eifen nur 9.2 Sauerfloff 


- an; die 29,81 Eifen brauchen aber 13.19 Sauerfloff, 


da wir wiffen, daß im Eiſenoxyde 100 Metall mit _ 
44.25 Sauerftoff verbunden find. Chrom. und Nidel, 
die ald Oxyde in Rechnung gebracht wurden, befinden 


. fich ‚in den Meteorfteinen gleichfalld im metallifchen Zus 


\ 


ſtande. Die mit bedeutenden Verluſt verbundene Angs 

dofe bedarf einer Wiederholung. Cordier Has eine 

‚mineralogifche Beſchreibung dieſes Meteorſteins gegeben, 

in welche einige allgemeine Betrachtungen eingefloch⸗ 

ten ſind. 

(Aunales de Ghim, et de Phys, Fevrier 1897. Schweig⸗ 
gers Jahrb. 1827. Heft 4.) 


Strontien im Schaumkalk. g 
Fu Breitha upt vermuthete aus theoretiſchen Gruͤn⸗ 
den ‚daß der, Schaumkalk Strontian enthalte. Er löste 
nun Schaumfalf, Arragon und Kalkfpath in. Salzfäure 
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auf, uͤbergoß die Loͤſungen mit gleichen Theilen Wein: 
geiſt und ließ ihn abbrennen. Es zeigte ſich dabei über 
sem Schaumkalk din noch ſchoͤneres Roth als über Dem 
Arrxagon. Was ſich beim Kalkſpath zeigte, wird. nicht 
erwähnt. Ä 
Sreithaupg ſieht das angefühtte Verhalten de 
geifligen Solution des Schaumkalkes und fein phosphoris 
fches Leuchten. beim Erhitzen für. einen - Beweis feines 
Strontians Gehalts an. Dieſem kann ich nicht beir 
pflichten.. Die falzfanre mit Weingeiſt verfegte Auflds 
ſung de6 reinften Fohleufauren Kalkes, brenne mit 
rother Flamme ab. Das Phosphoresziren bei ſtarker 
Erhitzung koͤmmt dem Kalte bekanntlich in ſolchem Gras 
de zu, daß Drummond ed zu geodärifchen Zwecken 
gebrauchen will, Selbſt die rothe Faͤrbung der Loͤthrohr⸗ 
Flamme, die man fuͤr ein ſicheres Zeichen des "Stroms 
tiangehalted einer Subftanz anfieht, beweist nichts, 
indem’ jeder reine Kalk den .äußeren bfauen Dunft ber 
Dellampe purpurroth färbt, fobald die zur Berflüchtk 
gung dee Katfıheife erforderliche Hitze vorhanden if, 
"gerade fo, ‚wie ber Strontian. Ya die Färbung iſt um 
fo ſchoͤner, je reiner ber Koͤlk iſt und erfcheint beim 
thonigen Kalke nur ſchwach und unrein, fo, daß man 
dadurch ziemlich genau den Grad ber Reinheir beſtim⸗ 
un Tann, 


Stromeyer hat den ſicheren Weg zur Auffiaden 
Heiner Quantitaͤten von Strontian, in feiner Arbeit uͤher 
ben Arragon angegeben. Es iſt zur Zeit noch der eim 
zige, ber ſchnell entſcheidet und Feiner Taͤuſchung Raum gibt, 
se@mweingere Jahrb. ber Sbem. and, Don ı 1Ba7. of ") 
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. Serpentin :(Onbir) P : 
8. 9. Lychnell hat verfhiedene Serpentine 
amterfußht. Die Refultate feiner Analvſen find in fot⸗ 
gender Tabelle zuſammengeſtellt: 


















7 
= £ls 218213* 
7 Eu Eu 5 E53 
& 1 sl: le: 
[7 03 23 [23 “= 5 

der Styttgrube — —E ——— 

KTaberag — [12.36540.95533.4483.72 0.73 H eyuki,73 


aus der Seegrube] — f11.29141.55142.41]2.17 Ferud — 


“ala... Hs -I— 





5. 





Mafachufetd . — 111.42143.2010.005.24 1 — — 
6. Soboten. » I — Kiasok.orhr.2s ht 
7. Sbittis. . 2.24 f12,15E42.01838.1481.30 J — 13.22 


8. Wien . 0. 1.25 B12.93841.66%0.64f2.14 fo.70 


Mg . 2 
c 
für 7 und 8 aber Mg Aqu? + 21 .. )5* 
> f 


(Kaftners Archiv 1827. Bd. a1, Heft 2.) 


- 
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Meerſchaum. 
Derſelbe Chemiker hat auch den Meẽrſchaum einer 


neuen Unterſuchung unterworfen. Er fand: 


Waſſer2114.29 
Kieſelerde 60..87 


TTalkerde..27.80 
Thonerde u. Eiſenoxyd 0.09 | 
400.05 | 


Der Sauerſioffgehalt des Waſſers und der der 


Zalkerde ſind beinahe gleich groß und jener der Kiefels 


‚ erde dreimal fo groß, ald der Sduerfloffgehalt eines 


jeden dieſer beiden. Dieß gibt die Formel MS? + Ag 


} 


J | GEbendaſelbſt. ) 


wurfiraes Slatim. 


Aus dem fiberifchen Platin⸗ Sande hat, Breite 


y aupt außer Platin, noch Gold, Osmium ⸗Iridium, 
Palladium ? (ſilberweiße, glatte Körner yon 12 — 13 
‚far Gew.) und magnetifchen Cifenfand audgelefen. 
Oſann Hat die Platinkoͤrner amalyfirt und gibt die 
Zuſammenſetzung derſelben folgendermaßen an: 


Palladiuuu. . . 424«64 
Rbodimm14.07 
Pan. 2. Kr . 80.87 
Sf ee. 208 
Een 2 onen 2.30 





Schwefl . . 079 
Muͤckſtand, in Königswaffer unldelich . 01 
\ 98.83 _ 


9 oggen J or fs Annalen. „ Deyember. 1826.) 
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and 


Bouſſingault hat auch das ſiebenbuͤrgiſche ger 
diegene Gold analyſitt; «6 enthält 64:52 Gold, 35.48 
Silber, wad dem Verhälsniffe von 2 M. G. Gold auf 
ı M. ©. Silber entſpricht, wie beim Solde von Sta. 
Nofa de Oſos und beim Electrum, das Klaprorh 
upterfuht hat. Fordice hat im güldifchen Silber 
vom Schlangenberg in Siberien 28 Gold und 72 Silber 
orfunden, was fi) dem Berhältniffe von ı M. G. 
Gold auf 3 M. &. Silber näher. Das reichfte cos 
Iumbifche Gold fol nach der Erfahrung eines alten Pro⸗ 
bierers 9a Gold und nur 8 Silber enthalten, mas dem 
Verdaͤlmiſſe von 42 M. 6. Gold auf ı DM. © Side 
gleich kommt. | 

' , mn de Ehim, et de Ehre Avril 1837-) 





nn Yaldracik 
. Sn dem Uebergangs + Thonſchiefer von Wurzbach 

bei Lobenſtein im Veigtlande wurde auf einem Quarz⸗ 
gange Anthracit gefunden, der im, einzelnen ifolirten 
Stängeln, rechtwinkelig gegen die Saalbänder des Sans 
ges geſetzt iſt. Faſer-Quarz umkleidet die Anthracit⸗ 
Stängel, ſo, daß die Richtung der Faſern mir den 
ſaulenfoͤrmigen Stuͤcken des“ Anthracits einen rechten 
Winkel bildet. Breit haupt hat an dieſem Anthracit 
eine Spalt barkeit beobacuet, die ihn veranlaßt, die 
Stängel für kryſtalliniſche Gebilde zu- halten "und bie 
Bermurhung uusgufprechen, ber Anthracit fege der Kry⸗ 
faflifation fähig und. habe ein xbombiſches Kryſtallſy⸗ 
flem. Er glaubt ferner, daß nach den. worBegenbden, Beob⸗ 
achtungen uͤber das Vorlommen des Antpragi. im Un 


Bd ee u — 
n 


2.0.3 





| | ’ ©; ' 
Nergangb « Bebirge, auf Alkfiin und Gaͤngen, dieienige 
Anſicht von der Entfiehung des Anthtacits an Wahr 
ſcheinlichkeit gewinne, nach welcher: dieſes Mineral von 
oben .und außen:in dad Gebirge gelommen ſeye, und 
von organifchen Körpern herruͤhre. Nach meiner Mei⸗ 
wung möchte, bei Erwägung aller Verhaͤltniſſe des Ans 
thracits, eher das. Gegentheil, Die mineralifche Ab⸗ 
ſtammung dieſer Subſtanz, der Wahrheit nahe kommen. 
Geitſchrift für Mineralogie 18207. Jaͤnner.) 
In ae .. _ 
D em a nt. 
Die Meinungen ‚über bie- Entſtehung des Demants 
{ind bekanntlich getheilt. Jame ſon und Brewſter 
find der Meinung, er ſeye degerabififcher Abtanft. Da⸗ 
fuͤr ſprich: 

. Daß er aus aoblenßoff beſteht ,‚ dem Haupibeſtand⸗ 
theil der Vegetabilien; daß er nach den Verſuchen 
von Brewſter in ſeinem optiſchen Verhalten Unas 
logie mit Brenſtein zeigt, welcher evident aus dem 
Pflanzenreiche abſtammt. Auch Newtons Worte , 
werden zu Gunſten diefer Anficht angeführt, der aus 
dem Brechungsbermoͤgen de6 Demauts folgerte, daß 
es wadrſchrinlich Mi * an ungtyoun had Fongu- 

: dated," MESZ AL EE — BE EP N 


Für feine minerauſch Adtanft redet: 


Da Amdratit und Srapbie im Urgebirge vorkom⸗ 
Eu? u BE 
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men, was anzeigt, daß im Mineralreiche Koffienfipft 
lange vor der Entflehung des Pflanzenreichs vorhan⸗ 
den war. Man iſt daher nicht genoͤthigt, ſich nach 
dem Beſtandtheil des Demants im Vlanienreiche | 
umzuſehen. 
Man hat in der neueſten Bei Demant in Eiſen⸗ 
ſtein eingewachſen gefunden, der Gaͤnge oder Lager im 
Chloritſchiefer bildet, welcher dem us ober Ucberganges 
gebirge angehört. = 
(Edinburgh Philos, Journal. Vol, i. Phil. Mag. and | 
.. Annal, February 1827. *) , 





1 


Gay. s- tuffie 


W. Phittipe erhielt, “unter "mehreren aryſtallen 
dieſes Minerals einen zur genaueren Meſſung geeigneten, 
und beflimmte nach dieſem als Grundform des Gay⸗ 
Luſſits ein ſchiefes rhom biſches Prisma; m-m 
== 68% 50 P-m — 96% 30°. Gpältbar nach mund-P, 

* (Philos, Mag. ı and: Ann April 1827.) 


dran , 
: eo. MN‘ 





' D 


— Rupferindie “ 
"Die chemiſche Conſtitution des Koapferindigt war 
Dur Breithanpe fo weit ausgemittelt, daß. man | 


T rt 


Ba Be FE | We Par , 





. 
.. .. A v‚!, 
4 . wor ’ 8 da 


£ Vergleiche auch Magazin Bd. 17. S. 189. D. 6. 
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iWwulßte, Schwefel und Kupfer feyen feine Beſlandtheile. 

Sch babe: ben Kupferindig. :von der Grube Hausbader 

bei Badenweiler im Breisgau: unterfucht und ‚sefande, 

daß er CuS if. Die Analyfe gab nämlich : 

| u Berechnet: | 
Kupfer. 64973: 2 M. G. Kupfer . 66.67 

Schwefel 360 3 M.O. Shmdel_3.33. 


Bi. . 1.046 100.00. 
Eiſen« « 0.462 
98.921 - er 


Vertheilt man den Veriutn und DoB, (was bie Bei⸗ 
mengungen betragen, unter die beiden Beſtandtheild, | 


fo flimme das Reſultat der Analyſe fehr ‚nahe mit der 
Berechnung überein. Covelli beobachtete die Bildung 


von Cu S in einigen ‚Bumerolen; des Veſuvs, durch 


‚Einwirkung von Hodrothionſaͤure ‚auf: Cblozkupſet. 
Das Reſultat feiner. Znalafe iſt. 


Schwefel 34 
Kupfer 66 
” „Werluf ' er 





I ‚200. 
(Sn eiggeue —* der chem. und Hopf. ıBar.; Set > 
: Annales de Ghim, ‘et de Phys, 1827. May. ) 


vr. 





a DE Pe 
Sillimenit. 
Man hält dan: Gillimanit füg eine Abänderung 
des Cyanitd, mit dem er in’ chemifcher Beziehung fehr 


‚nahe übereinftimmt. W Phillips fucht den Beweis | 
‚au liefern, doß die Beiden Mineralien anvereindar ſeven. 


hu . 
x 
321 
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indem eine genauere Unterſuchung des Sillimänits geig⸗ 

te, daß deſſen Grimdgeſtalt ein gerades thomdiſches 

Prima fege , mit Winkeln von 88° und 920. 
‚(erden Mag. and Ann, June 1837.) 


Jod im Gatmei 


‚Der ſchleñiſche Galme enthaͤlt bekanntlich Cadmi⸗ 


um, welches auf der Koͤnigs huͤtte in Oberſchleſien vom 


Zink geſchieden und für 54 Fr. die Unze verkauft wird. 


Mengel bat in dem überdeRilieten Sadmium Jod 
entdeckt. Es moͤthte dieſes dem Galmei wohl als Jod⸗ 
Tadmium beigemengt feyn. -. 
tedweiggent Jaded. Die Shin v. vo 827. Heft 6) 
| Sraunfpush 
Taffaigne bar einen Bruaunfparh von Zinzen 
in Graubuͤndten analyſirt, der ihm unter dem Namen 
Eifenfparh war übergeben worden. Er beſtebt aus 


Kohlenſauren Ralf . . 74 5 M. G. 
—* Zalletde . 19.33 3 — 
Roblenſaurem Eiſenorxydul 1.08 2 — — 
* Waſſer u De 24.13: w— — 

— —⸗ 

._..200,00 
(Ann. de Chim. et de P hys, 2ö27. Mai.) 
— — 


Arophyitie 


Dr. Zurner Bat ein Mineral analpfirt, welches 
Wr. Tripe, von feinem Sundorte,  Haytorit nennt 
und welches nach Levy Afterkryſtalle, nach Datolith 





* 
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. geformt, bildet. Karnerd Bag ift es eine 


R 


Abanderung des Apopbplird.. | 
‘ — + (Gbendafeihft.) 





Shwerfparh ; 


Werner unterſchied Irummfheligen Barye 
von dem gewähnlichgren ‚geradfhaligen, als eine 
Varietaͤt deſſelben. Sreithaupt zeigt,: daß fein ſpec. 
Gewicht geringer ſeye, ale, das, des gemeinen Schwer: 
ſpathes, zwifchen 3.9....4.2 liege und daß er Gyps ent 
halte und leicht verwittere. Er ift geneigs, den krumm⸗ 
ſchaligen Baryt deßhalb für eine neue Species anzufes 
ben und ihn Kalkſchwerſpath zu nannen. Es enchalten 
aber fehr viele Schwerſpathe ſowohl Gyps als ſchwe⸗ 
felfauren Strontian”) and insbeſondere dieienigen, welche 
im bunten Sandfleine vorfomfnen. Baryt und Stron⸗ 
sian find ifomorphe Baſen. Der wafferfreie ſchwefel⸗ 
ſaure Kalk gehoͤrt zwar, wie Schwerſpath und Coͤleſtin, 
dem zwei und zweigliedrigen Kryſtallſyſteme an, aber. 
‘die Kallerde iſt nicht ifomorpb mit Baryt⸗ und Stron⸗ 
tianerde und ed müßten wohl die Abweichungen in den 
Winkeln des krummſchaligen Schwerſpathes größer feyn, 
wenn derſelbe wafferfreien fchivefelfauren- Kalk in chemi—⸗ 
fiher Verbindung mit fihmefelfaurem Baryt enthielte. 


“Die Berfchiedenheit des ſpec. Gewichte laͤßt fich aus 


‚Ber Art des Gefuͤges und der Beimengung erklären. 
(Poggendo et Annalen 837. 8) 
— — 13 
) ©. bie neusßen xnalolen des. Yormaatır Shwefpatie 
von Brandes und Gpuner. 


234. | | 
'Glaukolit h. J . 
Schon im Jahre 1811 entdeckte Mohr dieß Mis 
neral in der Naͤhe des Fluſſes Slidianka in Siberien. 
Bergemann hat von Menge einige Bruchſtuͤcke deſ⸗ 
ſelben erhalten und dieſe zu einer Analyſe verwendet, 
welche die Zuſammenſetzung folgendermaßen angibt : 
| Kiefelerde ee ..:50583 
Ä | Thonerde 27.600 
Kaltırde. 2: 2 10066 
nn Ballade. .: . - 3.733 
Kali: -. >. 02.266 
- Ratten. “0. 2.966 
Eiſenoxydul : Dion. 
Mangan. 0.866. 
Bräpperlufl “202733 
| . | 99: 113 
Berg e mann balt Eiſen und Mangan für auffers 
weſentliche Beſtandtheile, wofuͤr die Wandelharkeit 
‚der Farbe ſpricht. Die, Talkerde ſcheint durch die anhäns 
‚genden Zalffchüppchen in die Analyfe gefommen zu feyus 





Der Gehalt an Kali ift variabel, der Natrongehalt if | 


jedoch immer vorherrſchend, obwohl er bei Zunahme 
des Kalis abnimmt. Betrachtet man, nun Kieſelerde, 
Thonerde, Kalkerde und Alkali als weſentliche Beſtand⸗ 
theile, ſo iſt die ‚Sufammenfegung des Glaukoliths in 
100 Theilen: | 
Kieſelerde . 54,58 
Ä Thonerde. 4297.77 
Aldi - ... 2 457 
Kalkerde -- -.° . 11.08 
Zn 100,00 
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‚wofür Bergemam die Sermi NS’ +3 cs + 


412-4 8 berechnet, 
‚Pesgendorffs Annalen. ‚a7. &t, e) 





Phosphorfaures Blei. 
Mir verdanken Wähler die Kenntniß von ber 
hemifchen Conſtitution dieſes Minerals. Er bat indeſ⸗ 
fen Feine Verfuche angeftellt, um einen, etwa in Meiner 
Quantität vorhandenen, färkenden‘: Stoff aufzufinden. 
Gpllets Defcortift, Del Rio unb Berzelius 
haben Chrom in demſelben gefunden. und neuerdings | 
zeigt V. Bern on einen Chromgehalt im gelben phos⸗ 
-phorfauren, Biel von Wanlock an und bemuͤht ſich dar⸗ 
zuthun, daß, ein Gehalt von chromſaurem Blei ihm 
die Dranienfarbe ertheile, Er erhielt @u5....0.6 :Ören 
Cbhbromoxydul auß 100 bed Minerals. Im grünen phos⸗ 
phorfauren Blei wil Bernon Mangan gefunden das 
ben. ch babe intenſiv grüm gefärbtes phosphorſaures 
- Blei, von verfchiedenen Fundoxten, vor dem Loͤthrohr 
auf Mangan geprüft, aber nicht die Teifefte Spur darin 
entdecken Fünnen. 
(Philos, Mag. and Ann. ana, —* May.) 





ta brador. 
Hefſel hat tet intereffante Beobacdtangen über 
‚bie Farbenwandlung ded Labrabors befanns gemacht, 
und daran Bemerkungen über. die Sarbenwandlung des 
Norwegifchen Geldfpaches und des Harzer. Schillerſpa⸗ 


thes gefnüpft. . 
Kaftnerxs Archiv ar B. 10° DE 3.) 


et 
2 


nf asin.o- n 
Die Kryſtalliſation des Augits wurde aufs Ne 
von Kupffer unterſucht. Er hat die Neigung von 


“"M-M = 876 und die Neigung u:u = 1319 ag 


gefunden. (Nah Haups Bezeichnung). Die berech— 


neten Winkel find in einer Tabelle aufgeführt. 


8 af tners Archiv 1827. Bd. 10. Heft 3) 
Rorbbleterg 
Dieſes nach Brewſters Unterſuchungen durch 


dad groͤßte Lichtbrechungs⸗ Farbenzerſtreuungs » und 


Lichtpolariſirungs⸗ Vermgen ausgezeichnete Mineral, 
bat Menge in fchönen Kryſtallen vom Ural mitgebracht, 


die Kupffer in den Stand fehten, die noch wenig be⸗ 


kannten Winkel deifelben genauer zu beflimmen. Gr 


nimmt ald Grundform ein ſchiefes RHombenoftacder an, 
deſſen Baſis gegen die Axe unter 780 1’ geneigt iſt. 


Gvendaſetbß. ) 


[ 
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, Velay and the Vivarais; By 6. Poulett Scrope, 


in 4to, accomipanied by an Atlas and two large Maps, 


London 1897. 





Histoire naturelle des principales productions " 


‘de YEuröpe meridionale, et particulitrement de cel- 


les des environs de Nice et des Alpes maritimes; _ 


par A. Risso. 5 Vol, ornes de 50 planches et de 
deux cartes. geologiques, Paris 1897. 
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The fossils of Tilgate Fo orest, By Gideon Man- 


sell ‚ London 1837, 





Cimiticstion et Caractbres mineralogiques des 
Roches homog&nes et heterogenes; par Alexan- 
der Brongniart, ı Vol, in Bro, ‚Paris, chez 
Levrault 1837. Ä 


Bon ben Urſachen ber Erdbeben und den magneti⸗ 
ſchen Erſcheinungen. Zwei Preisſchriften von Fr. Kried. 
Mit 1 Steindrucktafel. Leipzig 1827. 








- Naturhiftorifche Abhandlungen und Erlaͤnterungen, 
befonders aus der Petrefacktenkunde. Bon Tilefi ins, 
‚Mit 8 illuminirten Rupfern. Marburg ‚827. 





5 ‚A , Geological Survey of the Environs of Phile- 
deiphin. By M, Froost. Philadelphia December 186, 





Geological and Historical Observations on the 
‚BRastern Valleys of Norfolk, By.I. W. Robberds, 
jun, London 1827. BE | 


‘ 
ne ‚ 





.."Transactions öf tbe Beolekical' Society oE Lou- 
don, containing ı5 plates, Lontion 1827.00. >: 





. Disputatio gealogica, de incendüs montium igne 
ardentium 'insulae Javae eorümque lapidihus, va 
Lugduni. Batavorum 1826. 





Berbrettung der Alpengeſchiede. 
Das Vorkommen von loſen Bloͤcken verſchiedener 
Alpengebirgsarten insbeſondere von Gneis und Granit, 
auf dem ſuͤdlichen Abhange des Jura, iſt eine der mer 
würdigften. geognoftifchen Erfeheinungen,, Sauf ſure 
ſchloß aus feinen Beobachtungen, daß. fie aus. den ihnen 
‚gegenüber liegenden Thaͤlern der Alpenkette hervorgefoms 
men feyn müffen, was durch die fyäteren. Beobachtun⸗ 
gen von Efcher und v. Buch auf dad Vollkommenſte 
beflätiget würde; Der. letztere, ausgezeichnete Gebirgs⸗ 
ſorſcha, verſuchte zu zeigen, wie: die Lagerung. der 
Sindlinge darauf hindeute, daß fie auf einmal, durch 
einen Stoß, hervorgetrieben worden find. Er bat une 
‚mene Thatſachen zur Unterſtützung dieſer Anſicht mitge⸗ 
theilt. Der Granit der Spitze von Ornex liegt auf 
der Hoͤhe des Sara: bei Genf; das. Songkomerat som 
Bache ded Trient, auf den Hügeln bei Lauſanne. Blös 
de, die von der größten: Höhe losgeriſſen find, finden 
ſich am weiteften fortgeführt und am hoͤchſten ‘auf din 
Bergen, welche der Richtung ihrer Bewegung entgegen 
‚fiehen, und auf:den zwifchen fiegenden Ebenen, in den 
Niederungen, fehlen fi ganz. Maffen aber, welche 

t 2. 
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von tiefet liegenden Felſen abgeniffen. find, „werden auch 


ſchon von weniger hoben, ſich entgegenftellenden Huͤ⸗ 
geln aufgehalten und finden ſich daher an ihrem bs 
hange zerſtreut. Man darf ſich den Fall dieſer Bloͤcke 
nicht im freien Raume denken. Sie ſind durch: eine 
ſchlammige, mit Truͤmmern erfüllte Fluth, - fortgeriffen 


worden, wie die Trümmer, welche der außgebrochene 


See im Val de Bagnes in Wallis; im Juli 1818, 
mit 33 Fuß Geſchwindigkeit durch: das Thal herunter 
bis Martigny riß. Dort wurden Bloͤcke von nahe 
an taufend Cubikfuß abgeſetzt. Wie aber, wenn: man 
an dem von. den Alpen abgewandıen. Abhang dee 
Saleve Alpengefchiebe finder? Wo ein Sporn in 
den Strom ragt und benfelben verengt, da häufen fich 


hinter demſelben bald Gefchiebe ai, welche "der Strom - 


feitwärtd in die ruhige Wafferftelle treibt. Der Sa⸗ 
Leve fleht, wie ein ‚großer: Sporn im. dad. Arvethal 
hinein , hinter welchem. Truͤmmer und. Bldde, wie hins 
tee dem Sporen.der Strombette, fich abfegten. Diefe 

von dem vortrefflihen Efcher — den feine Mitbuͤrger, 
"ale Zeichen der. Anerkennung feiner: Verdienſte bei, den 
Arbeiten. ander Linth, den Lint heEſcher nennen. — 
herrührende Erklaͤrung, gibt. den vollfommenften Aufs 
ſchluß. Es iſt von der Mitge der Alpen ber, 
Durh die AUlpenthäler,,. eine ungeheure 
Fluth ausgebrochen, welde.die Zrümmer 
der Ulpengipfel weit. über entgegen ftehen, 
de Berge und über enılgasae Flächen vers 
breiten bat. 


P 


Aus jedem Alpenthale das in der Satraltiu 


un m mL „ 
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entfpringt, geht eine-Slurh von Truͤmmern hervor, In 


Thal der Arve, Rhone, Aar, Neuß, Limmat, 


des Rheins, find die Truͤmmer genau beobachtet, 


Auch auf der Südfeise der Alpen sreffen wir fie In 
den Umgebungen der Stade Como liegen -auf den Hoͤ⸗ 
ben der Kalkberge häufig die travanti, Zindlidge, Suͤd⸗ 
lich, auf den Iombardifhen Hügeln, finden fie fidy wie⸗ 
der. Die flache kallige Bergreihe am Fuße des Montes 
generoſo, bei Capo di Lago, iſt dicht mit ungeheure 
EGneisbloͤcken bedeckt und ähnliche finden ſich am ſieilen 
Abhange des Galvadore bei Lugano. Auf dem Berge 
von Val Mabdera über Lecco, der aus Kalkſtein 
beſteht, liegt ein Granit⸗Block von 30,000 Parifer 
Cubikfuß Inhalt, 1200 Fuß über dem Spiegel des 


Comer⸗See's. Die Hügel von Brianza find muß 


ſchieben des Urgebirges überfärt. Auf den dolomitiſchen 
Bergen am See von Iſeo. liegen die Granite von den 
‚ Blerfchern das Tonal. 


Dieſe Thatſachen beweiſen, aß Pr Berfommen 


der Findlinge der ganzen Ulpenferte gemein, ‚und daß 
‚die Richtung der. Fluthen, Die fie auf den fremdartigen 
Boden verſetzten, bie der Thaͤler ſeye, welche in ber 
inneren primitiven Kette entſtehen. Liegt der Urs 
ſprung eines Thales in 'den Kalkalpen, fo fehlen die 
Bloͤcke. Das große. Simmenthal, dad Emmen 
thal, die Thäler, welche von den Kalkalpen berab in 
die baieriſchen Flächen auslaufen, haben Feine Geſchie⸗ 
be des Urgebirges. Die Fluthen, welche diefelben vers 
breitet haben, fichen wahrfcheinlich mit der Erhebung 
der Ulpenfette im inuigften Zufammenhange. 


Poggendorffs Annal. der: Chem. und Phyſ· aua⸗. St. 6.) 
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Die Alpenkette, duch Augite Porphyr em | 
| | .. porgeboben . =... 2 


' 7 


Aus den im Fafla + Thale beobachteten Lagerungs⸗ 
‚ Berbältniffen des Augitporphyrs zieht L. v. Bud den: 
Schluß, daß derfelbe die ganze Alpenkette durchfege 
und das Emporheben derſelben veranlaßt habe. Aus 
"einer ungeheuren Spalte, die ſich im Floͤtzgebirge eroͤff⸗ 
net. bat, wurde das Alpengebirge durch Augit s Por; 


phor und mit ihm zugleich wirkende, gasförmige Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, heraufgetrieben. Die gasformigen Fluͤſſigkei— 
ten durchdrangen die geſpaltenen Felſen nach allen Rich⸗ 
sungen, wandelten fie um und erfüllten fie mit Meta 
fen und geſaͤuerten Mineralien. Auch alle übrigen Ges 
birgsreihen glaubt v. Buch durch Augit⸗Porphyr über 

aufgebrochtne Spalten erhoben, - Die Umgebungen des 
Luganer See's bieten dafür noch fpredhendere Derveife,. + 
als das Faſſa⸗Thal. Dort liegt dei. Melan ®, ‚dank 

" am Bache Suverdia, der vom Montesgenerofe 

 Herunterfonint, ſchwarzer Uugit.s Porphyr unter dem 
rothen Porphyr mit Quarzkryſtallen. Ueberall feßeh 
Gänge und. Truͤmmer in diefen Aber, Die eik gewaltſa⸗ 
mes Eindringen: von Unten anzeigen. Bei Movie if 
der rohe Porphyr von Kalkſlein bedeckt. Unterhalb 

"Rovio Hi der. Augitporphyr von sahlreihen Braum 
ſpath⸗Truͤmmerchen durchzogen, wie der ſchwarze Por⸗ 
phyr von Chriſtiania oder Ilefeld⸗ Die Huͤgel um La⸗ 
gano beſtehen aus Glimmerſchiefer. Am Bee ‚ Ufer 
tritt er zuruck, und es erſcheint ein Conglomerat, wie 

das von Eiſenach, im jaͤhe gegen den See abfallenden 
Zelfen, Beine Schichten fallen unier 76° nah Güde, 


.2 


J 
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und bifden das fleife Borgebirg, worauf die Kapelle 
St. Martin ſteht. Darüber liegt dichter grauer Kalb 


- fein, ber erſt nur Heine Rhomboeder von Bilterfpath, 


auf Klüften oder In Höhlungen führt, nach und nad 


die regelmäßige Schichtung verliert, fih nach allen 


Richtungen zerfpalten und endlich. ganz in Dolomit um: 
gewandelt zeigt. In der Nähe ſteht, am füdlichen Ab⸗ 
falle des Monte Salvador Bis Melide, der Augit s Por: 


phyr zu Tage an. Go findet man hier, wie in Tyrol, 


die Urfache der Umwandlung des Kalkſteins in Dolomit, 


in der Emporhebung des Augit « Porphyre und den die 


felbe bewirkenden gasfdrmigen Subftanzen. 


Die Beobachtungen des Herrn v. Buch uͤber das 
Vorkommen des Augit⸗Porphyrs, und die Umwand⸗ 
lung des dichten Kalkſteins in Dolomit, ſind vor dem 


groͤßten Intereſſe. Es bleibt aber die Art, wie der 
Kalkſtein in Dolomit umgewandelt warde, für jege un 
'begreiflich, da die Chemie und bie Birtererde als‘ eine ‘| 


feuerbeftändige Erde kennen lehrt, von der wir. nicht ' 


Teicht annehmen Ponnen, daß fie, wie v. Buch mein, 


eine viele taufend Fuß mächtige Kalkfteinmaffe durch⸗ 
drungen babe. EB fehlt auch nicht an Beobachtungen 


die zeigen, daß der Kalkſtein, wo er mit ‚Augits Por 


phyr in Berührung war, nicht in. Dolomit . verwandelt 
wurde. Ich rechne hierher die vielfältigen Beobachtun⸗ 
gen über Dolerit⸗Gaͤnge in Kalffteinen der. verfchiedent 


ſten Formationen. : Wir haben ähnliche Faͤlle in unferem 


Lande: Bei dem Dorfe Lehen, eine Stunde weſtlich 
von Freiburg , iſt der wagerecht gefchichtete: Gryphiten⸗ 
Kalt von einem Dolerit Gange durchſetzt. Dev Kalkſteir 
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iſt unverändert. Daſſelbe laͤßt ſich an mehreren Stellen 
im Hoͤgau beobachten. Um Kaiſerſtuhl liege, zwis 
ſchen ben Dörfern Schelingen, Vogtsburg und 
Dberb ergen, eine mehrere hunderte Fuß mächtige - 
Maffe von koͤrnigem Kalkflein, unmittelbar auf augits 

- teihem‘ Doferir, und ringsum von dieſem umſchloſſen. 
Man findet‘ Magneteiſen, Glimmer, Baryt, Rutil in 
ihm, aber keine Spur von Bittererde. Dieſer Kalkſtein 
iſt angenſcheinlich heraufgehoben worden ; überall drin⸗ 
gen Gänge von Dolerit in denfelben ein; ja man findet 

in bettaͤchtlicher Hoͤhe, Dolerit + Maffen von demfelben 
eingefchloffen. Hier haben wir Hebung durch eine Aus 
wirifäe Maſſe, Bittererde in großer Menge, Kalkfiein 
ir unmittelbarer Berührung mit dem Porpdyr und dens 


wog feinen Dolomit. 
“ (Annaler des sciences naturelles. 1826. Fevrier.) 





Vorkommen foffiler Wirbelthiere in. den 
verſchiedenen Gebirgsformationen. 
Man hat in neuerer Zeit mit Eifer und Erfolg 
den foffilen Ueberreften von Wirbelthieren, in ben vers 
ſchiedenen Erdlagen, nachgeforfche und den reihen Fund 
genau unterſucht. Euviers vortreffliches Wert, sur 
les Ossemens fossiles, belehrt und, welche Bortheile 
der Zoologie und Geologie durch ſolche Unterfuchungen 
erwachſen. Bucklands Reliquise diluvianae bieten 
jetzt Schon einen Schag von wichtigen Thatſachen dar, 
snit der Ausficht auf. eine noch reichere, folgende Ern⸗ 
se. Eine Zuſammenſtellung deſſen, was Manu 1 biößer, | 


Geiger m. 1837. 58.3, 17 
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in Bezug auf bad Vorkommen der alten Thier⸗ Ueba— 
reſte, wahrgenonimen dat, iniereſſant für jeben Satan 
forſcher, und angenehm fuͤr denientgen, ber‘ fich nicht 
im Beſitze der- großen roſtharen Were befindet, hat uns | 
Huot gegeben. . Wo 


Di aͤlteſten folſilen Uehrspeßg i don. Wibekhiere | 
- find diejenigen ber Fiſche. Der. Uebergangg + Thon 
ſchiefer von Glarus in der Schſpeith sprhält Spetieß 
von Seefiſchen, bir von den. hyusigen Tages Lebenden, 
fehr verfchieden find, wie ynfer anderen, , Elnpea me- 
‚grptera, elongata, Scheuchzegi; Beus ⸗Nognt ‚pla- 
tessa, jq fIDIE-ganz eigenthuwliche Dastungen, wie die, 
welche Blaigpille Anenchelum und Palaag 
zynchum genannt hat, Der ‚Kupferfchiefer Thuͤrin⸗ 
gend und ber Kohlenfchiefer der Pfalz umfchließen unsere 
gegangene Speried und unbekangte Gattungen. Blains 
ville nennt Clupea Lametherii, Esox Eislebensis, 
Stromataeus gibbosus u. f. w. Als unbekannte Gattuns 
gen werden genannt Palaeoniscum ma Palaea- 
thrissum,. Der. Jurakalk von Panpenheim;,» Solen; 
hofen u. f. f. .enthälg inebefondere unhefannte. Species, 
‚ Clupea. sprattiformis , dubis 2.6320, Dab: tegtiare 
| Bebirge iſt reicher ap neun Sygsieg, und, Gattungen... 
glg die älteren, Bebirgslager. und ‚surhäft zugleich viele, 
die den Lebenden ähnlich. iind, ;. Merkmirdig iſt der Ums 
Gand,, daß bigr See; und Süßmasferfifche untereinander 
| yorkommen, . Die fofüfen. Zähne, die man. auch, in, ums 
ferem Lande, im, textiären Gebirge bei Pfullenpggf,, Bobs 
mann, Loͤrrach im Moͤsle. bei Kandern u, £ m. fig 
de, ſcheinen en. angngehhren., die. dem Hay« 


eh... "Bdyiı,n 
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und’ Hornfiſch (Balistes). aheni Tab, för vlel⸗ Aber 
Rab zwrifelhafter Abkunft. 

Die Reptilien treten zum Theil ſchon mit den 
diſchen auf. Im Thüringer Kupferſchiefer bat man 
Knbchen von eitem Mönltor , im Pappenheimer Schie⸗ 
Fer vom Geosaurus, zu Stonerfield in England’ Kno⸗ 
chen vom. Megalesaurus und zu Aichſtedt in Sranfen, 
Ueberrefte von einem Reptil gefunden, welches Cuvier 
Pterodactylus genennt hat. Mair: findet bei diefen nies 
mals, unſern jetzt lebenden Srocodilen aͤhnliche. Doch 
dat Spyier im Muſchelkalke von Luͤneville, einen 
‚den lebenden nahe kommenden, Saurus erkannt, und 
im Jura Knochen von. einem dem Gavial verwandten 
Khiere, das er Crocodilus priscus genamt hat. Ge⸗ 
offroy Saint:Hilaire’d Teleosaurus, der Ichthyo- 
saurus und Plesiosaurus der Engländer, ſcheinen zu den 

aͤlteſten Thieren dieſer Ordnung zu gehoͤren. Der Sau- 
| rocephalus vom Miſſouri und der Iguanosaurus von 
Tilgate ſoreſt, fi nd jünger und ebenfo der Mesosaurus 
"aus der. Kreide von Maſtricht. Man hat zwar in der 
Kreide bei Meadon Krokodil⸗ ⸗Zaͤhne gefunden, indeſſen 
kommen groͤßere Ueherrefte dieſes Thiers erſt in den Ras 
gen. über der. Kreide, im plaftifchen Thon und im Brauns 
Kohlengebirge vor, fo bei Auteuil, Mimet und an ber 
Oſtkuͤſte von Nordamerika. In den tertiären Gebilden 

uͤber dem Grobkalk, finden ſich Ueberreſte, die ſich dem 
Kaimann, Crocodilus sclerops Cuv., naͤhern. Die 
Schildkroͤten finden. ſich „wie die Fiſche, ſchon im Glar⸗ 
ner Schiefer; dann im Moſchelkalf von Luneviile, im 
Lias, im Jurakaltk von Solothurn und in der Kreide 
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von Maftricht. Die Meeres + Säugsbiere fehlen sen fü 
-cundären Gebirge, Im tertiaͤren Gebirge hat man Ue⸗ 
bexreſte gefunden, die fich dem Trichechus nähern, dann 
dem Delphin, dem Braunfifch , den Balaͤnen. 
Die Waffervögel treten vor den Land⸗Saͤug⸗ 
thieren auf. Der ſchiefrige Kalkſtein von Stonesſiekb 
enthält Strandlaͤufer und der Pappenheimer Kalt 
Schwimmvoͤgel. 


Im tiertiiaͤren Gebirge kommen foſſile uedemele 
von Voͤgeln häufig vor. Man hat fie bei Werone, 
Deningen , in der Auvergne und hier ſelbſt deutlich ers 
kennbare Eyer, gefunden. Aus dem Parifer Gyps nenn? 
Suvier mehrere Gattungen , die fi) dem Ibis, dei 
Schnepfe, ber Weihe, der Eule, der Wachtel u f. w. 
naͤhern. 

Die Ueberreſte von Land ⸗Saͤugthieren Tommen 
erſt im tertiären Gebirge vor; und zwar in den oberen 


Lagen deffelben. Der Parifer Gyps, der Suͤßwaſſer⸗ 


Kalt von Puy⸗en-Velay, Moygspellier, Orleans, 
Buchsweiler, Argenton, die ſubapenniniſchen Huͤgel 
enthalten zahlreiche Gattungen und Arten untergegange⸗ 
ner Saͤugthiere. Euvier zählt ſieben Species Palao- 
therium, ſechs Species Andöplotherium, Fünf 
Species Anthracotherium, Hirfhe, Lophiodons, 
Slußpferde und Nagethiere auf. Die fleifihfreffenden 





- *) Die fubapenninifchen Hügel ſcheinen zur. Formation ber 
Molaffe zu gehören, und find demnach die ältefte tertiäre 
Formation, in der fi Ed s Shugthlere, und zwar zus 
gleich mit Baldnen, Delphĩnen, vorfinden. Wr. 


ER 
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Thiere erſcheinen zuerſt im Sypsgebilde. ES find Thies _ 


re, verwandt mit dem Hunde, Zibeththier, Schakal, 
Waſchbaͤr. Am Mont Molidre bei Neuſchatel hat man 
Knochen einer unbekannten Dyänen s Yrt gefunden. ” 


Im auſgeſchwemtnten Lande finden ſich ganz an⸗ 
dere Epiere. Der Rieſen⸗Tapir, ift in Dentfchland 
und Sranfreich in dieſem Gebilde gefunden worden. 
Ebendaſelbſt, dann in Italien, England und Siberien, 
Hat man vier Speiied von Rhinozeros entdeckt. 


Euvier nennt dad fiberifche Rhinoceros ticherinus , 


das italienifche Rh. leptorinus, das deutſche Rh. inci- 
sivus und das franzdfifche Rh. minutus. Das fiberis 


ſche hatte noch die mis Haaren bededite Haut, wonach ' 


Angenommen werden Tann, daß es dein Norden ange: 


Höre habe. Es wurde in Giberien üderdic ein dem 


Mhinozeros Ähnliches Thier gefunden, welches Cu vier 
Elasmotheriüm nennt. Meberbleibfel von Elephanten, 


find im aufgeſchwemmten Lande von Europa, Amerika. 
and Afien häufig gefunden wolden. Sie gehören größer, 
ven’ Elephanten an, als die find, welche jet! noch in 


Afrika und Aſien lben 


N 
“ 
2 


Das. Mammouth, welches in Siberien, am ſchwar⸗ 
zen Meer und in der chineſiſchen Tartarei gefunden wur⸗ 
de, zeiat die groͤßte Verſchiedenheit von dem jetzt leben⸗ 
den Elephanten. Das ſiberiſche har, wie. dad Rhinoze⸗ 
ros, lange Haare. Am Altai hat man Zaͤhne von ei⸗ 

nem Thiere ausgegraben, welches dem Kameele oder 
der Giraffe ähnlich zu ſeyn ſcheint und das Bojanus 

Merycotherium nennt. Auch in Amerika findet 
ſich ein dem fiberifhen ganz gleiches , Mammouth. 


N 


“ 
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Maftobonden. Bas nee in Mmenile und Guret 
ya gefunden. Das amerikanifche „. deffen.:igenig. verwit⸗ 
teste, Ruochen: häufig in Nordamerika vorklommen, übers: 
trifft die in, Europa beobachteten. Sprcich , kei waitenr 
an Größe. Es wurde von, Cuvier Mastedpn, gigan- 
teum genannt, Mastodon angnstidens bat man faſt im, 
ganz Europa und in Südamerika, gefunden und. einige, 
weniger verbreitete Species wurden, in Chili, Paraguay, 
Frankreich und Deutſchland entdeckt, Das mißgebildete 
Megatherium wurde um füdlichen und der ‚Megalonix. 
im nördlichen. Amerika entdeckt und nah. Cuviers, 
Beobachtungen ſcheint in Deutſchland ein dem Schuppens, 
thier ähnliches, iedoch achtmal größeres. Thier , gelebt, 


zu haben, Ein Flußpferd, wegen feinet Größe Hippo-, 
potamus, major, genannt, findet, ih mit ueberreſten von, 


aftodonten, Elephanten, und Rhinozeroſſen, in. dem 


aufgeſchwemmten Lande Frankreichs, Italiens und Enger 
Iande. Die Wiederfäuer,, welche mit den, angeführten, 


. Thieren vorkommen, find. Species vom, Hirſch, 
und Ochſen. Die. mit den ‚Elephanten +. Knochen: . vor⸗ 
rkommenden Hirſch⸗Knochen, gehoͤren einer untergegan⸗ 
genen Species, dem Cervus giganteus an. Man hat 
ſie in Totfmooren in Irland und England, und in ſan⸗ 
digen Ablagerungen am Rhein und in Frankreich gefun⸗ 
den. Ein Geweihe von Cervus palaeodama, daß viele 


Aehnlichkeit mit dem des Dammhirſches bat, wurde, 
in einem Zorfmoor in Scamin entdeckt; bei Abbe, 


ville, am Ufer der Somme, fand man ein Geweihe, 
das viel größer ald das ded Dammhirſches iſt, was 
Euvier bewog, baffelbe ald einer befonderen Art ans 


gehörig, zw betrachten, die er Cervus somonensis 


. 
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nannte, m Sanbe ei Eaunpes TR 1a bäufig ,.. 
aber" immer zerbrochen, Hieſchgeweihe, welche denen des 
Rennthiers gleichen, aber kleiner und ſchlanker find. - 
Euöitet Achnl die Sechs, der fd angehören follen,, 
Cervus Guettardi. Auch von Neben hat man foffite 
Urberteſte arfunden / wolche jedoch noch nicht genau bes 
timmt find. Häufig Ander man auch id -Torfmooren" 
Dinfpgerorihe,welger die Größe ausgenommen, von 

- een. da Edelhitſches ſich wenig unterſcheiden. Bom 
Ichfen-bat man drei: Species beobachtet, welche Cu⸗ 
ser zum Uyerochs.y: zum Canadiſchen Mofchusochſen 

ad zum gemeinen Ochſen rechnet, ' Die: Ueberreſte des 
£uerochfen, bat man, in Siberien, in in Nordamerifa, Ita⸗ 
len und Deutfchland gefunden, die dem Moſchus ochſen 
nh Fommhende Species, zur Zeit tur in Siberien. Aber. : 
drt lebi der Moſchusb chſe nicht, wobl abet in Canada, 
keine fofſilen? eberreſte dieſes Thieres beſi itzt. 

Dr foſſile Ochſe, welcher der Stammiäter uufered 
Hagochſen zu: ſeyn ſcheint, iſt in Frankreich England, | 
Datſchland und Italien gefundeh worden. Um Ohio‘ 
hauman eine dem. lebenden amerikaniſchen Ochſen (bos 
bis) &hnliche Species entdeckt. Herhan hat. fie bos 
bonbifrons genannt. Ueberreſte vom Pferde findet man, 
mit, ‚Elephanten : Knochen. Das. foffile Pferd ift Heiner . 
als‘ uſer Hauspferd. Vom Wildfehwein bat: man. nur. ; 
zwei der dreimal Ueberreſte gefünden., Die —* 
ſenden Thiere finden ſich ſelten. Im Arnothale, in, Des 
ſterreli wurden ueberreſte ven Hyaͤnen und Bären, 
audgegabei. In Paͤris hat man beim Brunnengraben 
in‘ der Straße Haͤuteville, einen Tigerzahn gefunten. | 
U de Cetäceen Fominen felten im aufgefepwenimien 


u . — 
Ende vor. . In, Siberien find. Narwalzähne und in 


England und Schottland, Wauſſqh- Rnoden gefunden. 


worden. 


In den nochen Brekzien hat Gasier folgent« 
Thiere erkanmt: 


Fleiſchfreffende Thiere. Species die den Baum 


gen Panther, Live, Hund, angehören. 


Kräuterfreffende Thiere. Ochſen, Schaafe, En, 


Pferde, Untilopen, das Muffelthier (Capra Ammon), 


‚Eiennthier, Rebe, Dammpirfche, Hirfche, wovon eine. 


Species der in Timor lebenden ähnlich if, und ein 
Thier, das ſich dem Lama naͤhert. 
Pachpdermen. Knochen vom Elephant. 


Nagethiere Kaninchen, Feldmaͤuſe, bie, Waſſer 
Spitzmaus Sorex fodiens), die Sand » Haſenmaus 


4 


(Lagomys Ogotona) und mehrere. anders kleine Specie u 


dieſer Gattung. 


Reptilien. Schlangen , die Knochen 2) dene. 
der Dster (Coluber, Berus) ähnlich. . 


. Bögel. - Ueberrefle von Bachſtelzen. 


Zu Koͤſtritz in Sachſen wurden, in einer mit Ko⸗ 


chenbrekzien erfüllten Spalte, Ueberreſte von einem’ Ri⸗ 
nozeros, Blumenbachs Rh. antiquitatis aͤhnlh, 
‚in Gemeinſchaft mit Pferdes, Hirſch⸗, vvanen⸗ ınd 
Löwen «Knochen, gefunden. 

In den verfchiedenen Höhlen finden ſich voragss 
weiſe fleifchfreffende Thiere. In der, Baumannsöhle 
hat man Bärens und Tigerknochen gefunden, ir der 
Gailenreuther Höhle, Knochen von Felis antiqua F. 


x | 8 


J 
spelaca, Zigern, Spdnin,. eBötfen, Bären (Uran gie), 
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Fuͤchſen, Iltiſſen. Die Höhle von Kirckdall in England 


ı enthält Knochen von Hyaͤnen, Tigern , Fuͤchſen, Wie 


ſeln, gemengt mit Knochen von, Elephanten, Rhinpzer 
roſſen, Slußpferden, Hirſchen, Ochſen, Pferden, Ras 


ninchen, Feldmaͤuſen und Ratten. Mehrere Kaochen 


der Wiederkaͤuer zeigen Eindruͤcke von Zähnen fleifhferfe - 
ſender Thiere. In der Höhle von Lunel⸗Vieil bei Monte 
. "pellier, findet man große Knochen von Zigern und Los . 
wen ; Hyaͤnen, Wölfen, Zücfen, Bären, Panthern. 
Serner von Fräuterfreffenden Thieren, die Ueberreſte von 


Hirſchen, Elennthieren, Pferden, Rehen, Schaafen, 


Ochſen, Wildſchweinen, Moſchusſchweinen, ‚und. ſelbſt 


von Kameelen. Von Nagethieren, Ratten und Kanin⸗ 
chen. Auch Ueberrefle. von Bögeln. dat man dort aufs 


gefunden. ‚Die Höhle von Sundwich in Wefipbalen 


‚enthält Weberrefte von .Ursus gulo und von einem Wild; 


. Schwein, welches Goldfuß Sus priscus nennt, Die 
Kuhloch⸗ Hoͤhle enthaͤlt eine ſolche Menge Knochen, daß 
mian ihre Maſſe zu 5000 Kubikfuß Inhalt geſchaͤtzt hat. 


Es ſind vorzugsweiſe Baͤren⸗Knochen. In der Hoͤhle 
von Bauwell in England, hat man eine Knochenmaſſe 


gefunden, die uͤber 40 Fuße Dicke mißt und aus Kno⸗ 
achen: von Woͤlfen, Baͤren, Elennthiere, Ochſen und 


Dammhirſchen beſteht. In Amerika ſind, in der Graf⸗ 


ſchaft Green-⸗Briar, in Virginien, Ueberreſte von zahn⸗ 


loſen Thieren- in einer Höhle gefunden worden, welche 
ber Gattung Megalonix angehören. : 


Die Torfmoore der neuen Welt enthalten Maſio⸗ 
donten⸗, Buͤffel⸗ Bird; und ö Megatherium - - Knocen. 


’ 
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/ 
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Gie ſcheinen aͤlter iu ſehn, als die Zorfmoere der alım 
Melt, in welchen man Knochen von, Wildſchweinen, 
Bären, Neben; Elennthieren, Ochfen ‚, Dibern, Nars 
wa u. ſ. w. gefünden hät. Nur die allerneueften Torfs 
mobre euthalten Üebertefte vom Menfchen. Indeſſen 
nd’ die ‚gefandenen Knochen, nicht eigentlich foſſile zu 
nennen. 


(Annales des sciences naturelles. 1837. Mars.) 
? 


Eine u⸗ berſicht der eaerunge Verbaältniſſe und | 
des Borfommend der tertiären Gebilde im fuͤdlichen 
Frankreich, bat Marcel de Sertes in den Ann. 
des’ sciences naturalı - Mars 1827. gegeben. Derſelbe 
bat. bei Monepellder den kemüur eines‘ Maſtodonten im 
jangeten Mesrestalt (tetrain marin superiethr) gefunden. 

(Ehenvaferbft. wor 1849.) 


2 


Zn der Höhle von Oſſelles bi Beſançgon, bar. | 
Sudland foffile Knochen verſchiedener Thiere entdekt. 
Ebendaſelbſt. Mars 1827.) ... , 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die geognoſtiſche 
Conſtitution der Baleariſchen Inſeln hat Elie ber | 
Beaumont mitgetheilt. 

Ebendaſelbſt. April der). 


Geognoſtiſche Bemerkungen über einige Theile der 


nördlichen Alpenkeite von Studer. — 
(Zeitſchrift für Mineralogie, von v. Leon arb. 1827.) 
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B,, Betmis und P harma cognafie 


N 
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u derlicht der Heheften: geiftahgen im Um; 
” fange der” Pharmakologie und befonders der 
a — madiciniſchen Botantt 


Vor Bon Profeſſor Dierbache 


J. Neuefte Literatur der: (neciellen Adern 
J makologie und ih rer einzelnen: Iweigen Ä 


* Handb uͤcher der Urzneimötsels . 
in 00 Rehre | 
y Syftem der Pharmakologie, Bearbeitet nach, 
der‘ letzten Ausgabe der Schwediſchen Pharmakopoe, 
von C. W. Ronandern Sicckholm 1825. (In ſchwe⸗ 
diſcher Sprache). 


2. Syſtem der praktiſchen Argneimittelehre von 


Lepold Franz Qerrmann, .der Heikkunde. Doctor, ER 


fentlichem ‚ordentliches. Profeſſor der: theoretiſchen Heil⸗ 
Funde für Wundärzte an der Hochſchule zu Wien. Zwei⸗ 
ter Band. Beſondere Arzneimittellehre. 


Auch. mit dem. befonderen Titel: 


’ 
f} 


Handbuch der praftifchen Arzneimittellehre, Zum: Gen . 
. brauche für praftifche Aerzte und: Wundarzte. Erfien 


Band. ‚Wien 1826. 


3. Ausführliche Atzneimitiellehre. Handdech für: J 


praktiſche Aerzte, von Dr. Georg Auguſt Richter, 
ordentlichem Profeffor der praktiſchen Heilkunde auf der 


Univerfität zu Königsberg. . Zweiser Band. Berlin 1827. 


4 Lehrvbuch der: Pharmakod yıra mik von’ 
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Dr. WM. Fr. Wi Dogi, orbehtlichen vͤffentlichem Leh⸗ 
rer der Heilkunde an der Ludwigs⸗VUniverſitaͤt zu Gieſ— 
ſen. — Erſter Band, welcher die allgemeine Pharı 
mafobyunamif, die Narcotica, Nervina, Antiphiogisti- 
ca, Excitantia und Tonica enthält. Zweiter Band, 
welcher die Antiseptica, Gummi - resinosa et balsa- 
mica, Wärme, Resolventia, Aromata und Nutrientia 
enthält, Zweite vermehrte und verbefferte Auflage, 
Gießen 1828. Druck und Verlag von Son Friedrich 
Heyer. 9 fl. 

| 5. Die. neueflen Entdeckungen in der Materia Me- 
dica. Für praktiſche Aerzte geordnet von. Dar Jobann 
Heinrich Dierbach x. Heidelberg und Leipzig. Neue 
akademiſche Buchhandlung von Karl Groos. 1828. 


b) Pharmalopden. 


... 25. Pharmacopee francaise, ou Code des 
Medicamens , ‚nourelle traduetion, par F. B. Rat. 
tier es M. O. Henry. Paris 2837. u 


2. Code pharmaceutique, ou Pharmaco 
_ pee frangaise,. traduction de A. J. L. Jourdan, 
deuxieme &dition augmehtde ı) d’un grand nombre 
de formules des pharmatop. de Londres etc. 2) de 
beaucoup.. autres formules extraites: des reureaux 
ouvrages de pharmacie, 3) d’un tableau des prinei- 
paux xeactifs, pax A, L..A. Fee, Paris 1827. 


3. Agenda du Medecin et Pharmacien, 
contenant plus de trois cents formules, extraites des 
meilleurs auteurs, et precedees d’un Calendrier ne- 
cxologique .des grands hommes, qui ont illusır& la 


f} ” 





| 


| 
j 


x 


| 
x 
- A 
- x . 
aab 
J N 


| chimie, la botanlans, la physigue, la mineralogie‘, 


P’ histoire naturelle etc. par L. P. Pari⸗ Ba. - Uh 
vol „de 263 päg. 9 anlioar 


k. % T. Thomfond sertinigte pharm a⸗ I 


kobi en der Londner, Edinburger und Dubliner Me⸗ 


dicinal⸗Collegien. Nach der 5ten Original» Ausgabe 


und als Weberficht der brittiſchen Arzneimittellehre, mit 
Zuſaͤtzen bearbeitet von U. Braune, Med, et-Philos, 
Doctor, Leipzig 1827. 2 fl. 24 kr. 


5 Pharmacopoea Hassiae elechorali, 


. Potentissimi Rlectoris jussu odite. Cassellis 1827, ‚d» 


4 fi. 48 kr, 


6. Pharmacopoeä ‚Borussica. . Editio 
quarta. Berölini typis Academiae resiae seiehtiarum 
1827. 387.\ P.4. & 


7. Die preußiſche Pbarmakopoe, uͤberſetzt | 


und erläutert von Sriedrih Philipp. Dutf, Doctor der‘ 
Philofophie,. Privat s Docenten an der - Ülberius » Un 


I 


verſitaͤt und Apotheker in Königsberg ixc. keiprig sur. 


8. bei Leopold Voß. 


0) Lehrbuͤcher der Beceptirfanfe“ 
ı. Taſchenbuch der medicinifch« hirun 


- gifhen Receptirfunft, oder Anleitung zum. Den 


fchreiben der Urzneiformeln, von Dr. 30h. Chriſt. € 

maier, koͤnigl. preuß. Regierungs⸗ und — 
pathe zu Cleve. Vierte verbeſſerte Auflage, von Dr. 
Joh. driedrich Riemann , Ponigl, preuß. Regieringds 





.*) Diefe Eiife erhält. kein. ſonderliches Lob in, der. Berie | 
u mödicale, Fevrier 1837. p. 371. 


aub 


und Meditinal⸗ Nash: gu Merl barg. sviens 2847. 
af. * kt. 


aiſa —WB— Meceptirkünſt; für 
angehende Aerzte, Wundaͤtrzte und Apotheker. Zweite 
unveraͤnderte, doch wohlfeilere Ausgabe. Leipzig‘. dei 
Karl Franz. Koͤblet. 1825. Preis ı Thit. 18 Gr. 


say 


Be) Arzuei ; Zaren. a 
. ApothefersZare für das Rönigreich Han 
u over, die Preife von Oſtern bis Michaelis 1827 ent⸗ 
daltend- Hannover Bei Dabn: 1827. 6 gr. 


Pi Neuefte eiteratun. der. mebicinifhen. 
u Botanik ? 
9 Handbuͤcher der Arzneipflanzenkunde. 

.:* 20. Medecinsk Plantelaere. Medicinifche 
Mflanzenlehre für Studietende der Arzneikunde und Apo⸗ 
thekarkunſt, herausgegeben von Ehriſtian Friedrich Sch us 


m er. Koppenhagen 1835. (In ddnifcher Sprache.) 


‚Flora farmaceutiga 0 descrizione delle 
piante Ändigene ed esotiche. ä ‚che; sono prescritte in 


Medicine etc. del Prof. Nocoa, Parte I, et IR 


Payia 1825, 8. mit Kupf. — 


Nach Froriens Angabe folgt biefest Bert. der 
Deflerreichifchen Diarmekırne, lage o aber wir vieles zu 
wuͤnſchen uͤbrig. 

3 —— au Droguiste ef du nego- 
cha, em substances- exotiques ; ; iradũt de V’ anglais 


4 
[j 


Chriftian Augaft Brüdners medicis - 


+‘ 


nn Ze 847. 


de Thomton, par. M. E, Pelonge;- Pig: 1827. 
»nız7 chez Malũer, librajxe, assage —** Prix 
4 F r. 50 C. cartonné. 


b). Sammlung: en von Deſchreid augen und 

Abbildungen offisinelfer: Gewachſe. 

a Auständifche on u . 

1. Medical Botany, or Tlüsträtions of the 
medicinal Plants of the Lendön,; Edinburgh and 
Dublin Pharmacopaejas, inclyding those Jately intro- 
duced into !medical practice, together with the por 
sonous Plants indegenious to Great Britain and Ire- 


'landı The wole forming a complete System of vege-’ 


nable Mäterla medica-and Toxicology. By John Ste- 
phenson, M. D. of the University‘ of Bdinbürgh 
and: James Mops Churchill‘ Surgeon, 


1: Von dieſem · Werk iſt bereits bie dritte Nüminer,. | 


jet: mit vier colorirten Kupfern erſchienen. u 


J Plantes üsuelles des Brasiliens, 
par * M. "Auguste & ‘de Sainte- Hilaire, Adrien 


de Jussieu et Jacques Cäambessedes, ı9 livral- 


son, prix 5 fr. Paris, chez Grimbert,, libraice, | zug 
"de Savoie Nro. 14. In 4t0 fig, noires, _ 


' Folgende Pllanzen finder man · in dieſu Einen. 
) Sterculãa Chicha; ein ſchuoaͤner Baum mit 
dreilappigen, Blättern, qus hen gemilie ir. el 

| vaceen, 
Guazima almifokia a3 an derſelben genmil 
iſt auch auf den, franzoͤſiſchen. Antillen behanut, 
wo man die Rinde zur Klaͤrung ded Zuckeroͤ Ignugbz 


\ 


— — — — 
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man hält diefe auch für ei ein ſchweißtreibendes Wi 
tel. Die Frucht iſt dar. 

3) Sida micrantha; Side carpinifolia, 
gleichfalls in die Malven s Familie gehörend , die 
nen als gute erweichende Mittel , wie died andere 
Gewaͤchſe derſelben Abtheilung, die bei und eins 
beimiſch ſind, ebenfalls leiſte. 


Eilfte Lieferung. 
Sie enthält zuvorderſt einen eßbaren Abutilon, 
dann noch nachſtehende Gewaͤchſe: 
Sphaeralcea cisplatina, Pavonia din- 
retica, nüßliche Gewachſe, die zu den Naloacern 
gerechnet werden. 
Joannesia princeps (Bern, Aut. Gomk. | 
Mem, acad, de Lisbonne tom, 3, an. ı803); ein 
ſchoͤner an den Seegeſtaden wachſender Baum, aus ber 
..Bamilie der Euphorbiaceen, der mit Deyandra des 
Thunberg Aehnlichkeit hat und mit den Arten von 
Aleurites. Seine Frucht enthaͤlt ein Oel und iſt ein 
energiſches aber ſicheres Purgirmittel. Man kann eine 
nicht unangenehm ſchmeckende Emulſion daraus bereiten, 
doch werden dieſe Samen leicht ranzig. "Sie liefern dem 
ſiebenten Theil eines trocknenden Oeles, das zum Bren⸗ 
nen und auch ſonſt zum techniſchen Gebrauche benuͤtzt 
werden kann. Schon Piſo kannte dieſen Baum, wel⸗ 
chen Hr. St. Hilaire mit dem Namen Anda bezeich— 
net, eine Benennung, die bei den Einmohnern Braſi⸗ 
liens gebraͤuchlich iſt. — de Pharmacie, "Tgilet 


« 





— | au9 


3 Ioxp pittoret quæ et medicais des 
Antilles,. ou Trait6. des plantes usuelles 
.descolonies frangaises, anglaises, espag- 
poles et portugaises; parM.E.Descourtilze. 
ancien medecin du gouvernement a St, 
Domingue etc. Tome IV. (67te livraison), | 


„Sie enthält folgende Pflanze: 
NM Areca olexacea L. Das’ Del biefer Palme 
| wirh.:in Baͤhungen bei der Gicht, bei Kolikſchmer⸗ 
zen und Obrenentzändung gebraucht ; in der Dofis 
gu acht Löffeln voll mit vier Unzen Portufafwagfer 
purgirt es ſtark und ohne Beſchwerden. J 
- 3) Sesamum orientale L Das Del dieſes 
Gewaͤchſes erfegt vorcheilhaft das ber füßen Mans 
bein, indem es niemals ranzig wird; die Blu⸗ 
men braucht man zu befänfrigenden Bifenen, weil 
Pe einen eigenen Schleimgehalt befigen. 
3) Theobroma Caoao L. Der Cacaobaum. 
* 4) Arachis hypogaea L. Die Erdmandel. Aus 
derſelben bereitet man eine Emulfion, die bei der 
Behandlung higiger und chronifcher Bruſtentzuͤn⸗ 
dungen gelobt wird, und aud bei Schmerzen in 
den Gedärmen und der Harnblaſe, wo es «in lin⸗ 
derndes Mittel iſt. « Journal compl&mentaire. 
‚Avril 1827. p» 176.) 
en 6. Liabeimiſche. 
4. Botiftändige Sammlung. officinei els 
ter Pflanzen, bei! Arnz und. ‚Bompaguie im 


Düffelkorf 
Geigers Mag. 1827. ıRKı3, 18 


Fe 


sbe 

- Bon bieſer hoͤchſt fihäkbarin und. mflrnctiven 
Sammlung haben wir ſeit der letzten Ungeige im Du 
cemberheflte des vorigen Jahres wieder ‚zwei Lieferungen 
erhalten, die wiederum durch ganz vorzuͤgliche Schoͤn⸗ 
heit Ah aus zeichnen. Ihr Inhalt iſt der wachflehende: 


a 


.. 


Sechzehnte Lieferung: 
ı — 3) Rheum Rhaponticum.' A. B. C. 
4 — 5) Aheum undulatum A et Bi : ' ı 
6 — 8) Rheum palinatùm. A, B. et C. | 
| 9) Dorstenia brasiliensis,: en 
Ä 3 Achillea Ptarmĩea. . 24 
11) Momordiea Elaterium. — 
12) Lycoperdon- Bovista et — ie 
nam. KR 
19) Botrychiam —— ae FC 
ı4) Pohpdxus officinaliss :..- -- .r  .. 
15) Gentiasia Inte. 2.3 m o00 8 
a6) put dee 
17) — — pannonica, 
18) — — pᷣurpurea. 
u 19) Sahibucus Ebuluss u .. 2 , 
| 20) Verbascum et: E | 2 
21) "Peiroselinum sativum. 
23) Zizyphus vulgatis. | 
33) Illicium anisaturn. 
24) Sanguinaria canadeüsis,  ° 


Bon der Rhaphntikwutzel Erhalten wir hier folgen 

‚ de ſehr genaue Beſchreibung: Ste: kommt in giemlid 
großen, famien und dichten:,“ theils walzeufdtinigen, 
theils mehr runden Stuͤcken vor; vou apßea Aid: fe 


JS 
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| rbchiich weiß, nicht beſtaͤubt, im Innern roth und weiß 
marmoriri, Hoch fo, daß Diefe "Farben Gereifen bilden, 
welche von dem Centro nach der Peripherie. gehen Der 
Geruch ift der Nhabarber: ähnlich „. doch ſchwaͤcher; ber 
Geſchmad bitter und adſtriagirend, vhne das Knirſchen 
zwiſchen den Zaͤhnen, welches Die Achte Rhabarder ante 
zeichnet, — In chemifcher Dinficht unterſcheidet fie efich 
durch den größern Gehalt an. Gerbeſtoff und den ſehr 
verminderten Gehalt bes- fauerfierfauren Kalks ſo 
daß eine Unze nur 43 B Gran “che hinterlaͤßt. — 

Die Wurzel von Rbeum undulatum kommt im 
Yeußern und had) den’ verſchie denen Unterſuchungen auch 
mrchemiſcher Hinſicht mit der vorhergehenden Art ganz 
überein‘, weßhalb auch die danzt Wurzel nicht wieder 
abgebildet wurde. 


Die Wurzel von Rhéum palmatumi in außen 


. mehr ſchwarzbraun, innen etwas dunkler gelb, als bei 


den beiden vorigen. — Des neu entdeckten Rheum au- 
strale Don wird hier noch nicht gedacht, vielleicht ge⸗ 
lingt es dem Herrn Verfaſſer von dieſer intereſſanten 
art and fpäter eine Abdbildung zu verſchaffen. 


Die Wurzel der Dotstenia brasiliensis flimmt nad 
den Unterſachungen des Herrn Prof. N. v. Eſenbeck 
weit mehr mit der gegenwärtig im Handel vorfommens 
Yen Radix ‘Contrayervae überein, als dies bei ber 
Bart‘ det D. Contrayerva der Fall if. Der Geruch 
iſt eigenthaͤmlich aromaiiſch, gerade vich angenehm, 
der Geſchmack etwas ſcharf und bitter. — In einer Ans 
merkung wird’ noch erinnert: was man gegenwaͤrtig 
nater dem Namen Brva contra aus. Braſi lien erhalie 
48* 


N « 


"aba 
"fig: die Warzel ı einer: Dorstenia ‚die aber nach Herrn 
». Martins w einer beſondern Abeheilung diefee © Ger 
zung gehöre... 

yeopertou cerrinum L. oder Scleroderma cer- 
yinur Pers. Boletus cervinus der Apotheken iſt Hier 
als eigene Gattung’ aufgeſtellt, deren Eparatrerigif die 
wad ſie hende iſt: 
‚Elaphomycen 
— Sporanginm ‚arhizum (subterraneum ) non dehis- 

cens. Peridium durum . sublignosum. - Sporae 
“ : conglobatae N capillitio inspergae. , 
RB. of ficinalis, sybterraneus , subglobosns du- 
‚zus granulatus vel laeviusculus fuscus intus- € 
u 'pürpureo - niger. 


E 

BVon -Botrychium Lunaria wird acſagt, dieſes 
niedliche Farrenkraut war ganz außer Gebrauch gekom—⸗ 
men, wird aber in der neueſten Zeit wieder von einem 


beruͤhmten Arzte unſerer Gegend (als ein Beſtandtheil 
des Pulv. ad Scirrhos) verordnet. 


Bon den. verſchie denen Enzianwurzeln find bier. bir 
unterfcheidenden Kennzeichen ſehr ſchoͤn beſchrieben, wors 
aus wir Folgendes entnehmen. Die Wurzel der Gen; 
tiana Jutea iſt nach Berfchiedendeit des Alters mehr 


“oder minder ſlart und aͤſtig, fleiſchig, außen gelblich ⸗ 


braun und mit ringfoͤrmigen Erhabenheiten verſehen, 
inwendig gelb; auch in getrockneltem Zuſtande dehält 
Ve ihren eigenthümlichen Geruch und zeichnet ſich durch 
die tingförmigen Runzeln auf der. Oberfläche und bie 
ſchmutigselb⸗ Farbe im Junern aus; was aus der 


* 
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Sqhweiz von. 1 Eoyiamwugeln. in den Handel kommt 4 
züßre groͤßtentheils von.ihr. Die Radix ‚Geptjange puncy 
satae iſt jhr aͤbnlich, nur venpältnißipäßig minder ſtark, 
au ift #e eben fo bister und wird, nach Dra. Prof 
Dahfietter.in Mähren häufig flatt der G lutea geg 
graben. — — Im Galzburgifchen wird yorzugsweife Gen- 
tiana- pannonica gegraben ; die von dorther zugefandten 
getrockneten Wurzeln fand der Hr. Verf. von dem des 
gelben Enzians durch ihre dunklere, mehr braune Farbe, 
durch die ſraͤrkeren Langsfurchen und den Mangel der 
zahlreichen Querrutzaln, Die man: in: des Nähe des 
Stengels bemerkt, verfchieden. Sonſt _ift, fie eben fo 
Bitter! — In der Schweiz wird die Warjel der Gentia- 
na purpures vermiſcht mit. der. der,.G. punctata häufig 
gegraben und zur Bereitung des Enzianbrandweins vers 
wendet. Beide Wurzeln find. in, jenen. Gegenden unter 
‚dem Ramen daes fpißen Enzians befannt, Uebrigens 
kommt die Wurzel der G. purp. ganz n mie. der der G. 
pannonica überein, iſt aber etwa füracr und duß 
ferß Bister. — 

Die hier gegebene. Befreitung und Abbildung des 
Sternanis⸗ Baumes iſt um: fo intereſſanter, da fie nach 
Driginals Eremplaren gefertigt iſt, Die der Hr. Verf. 
von dem Dr. v. Gi:ebold aus Japan erhielt. — Merk; 
würdig if der Saſſafras⸗ Gotuch, den dat Holz dei 
. Wicum asisatum befißtu ::., — . : 

Bon Sanguinaria öariadensis emthalten die neues 
zen medicinifchen Zeitfchriften mancherlei, zum. Theil 
ſchwer zu vereinigende Nachrichten 5; Hr. Prof. N. v. 
Efenbe bemerkt indeß mir: Recht ‚die Pllanze ner 
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Virne am To mehr die Aufmierkſamkeit unſerer -Wergte‘, 
da fie leicht euitivirt werden koͤnne, wie die Crempfare 
des konigl. botaniſchen Gartens, wilde jedes Joht 
Blkoͤthe und Fruͤchte braͤchten, bewieſen. Br. Di. — 
fifoftr ſchlaͤgt folgende Form der Anwendung vor⸗ 

u. Rad, Sanguin, canad, rec, cont. Une, Iv. 
— Spir. Vin. rect, Unc, vii. J 
: M. £ Tincture, Mr . 5 ., 
WRan vergleiche, auch bie unten folgende Nachricht; 


Siebengebate Lieferung: Ä 


0 ng '9) Dracaena Draco. 
0 4) Calamus’ Praco. 
5) Amomum Giadum Päradin, - 
6 = 7) Pinun Pimen, nt 
®) Diosiha crenäta, "2" 
9 — — " serratifolia." 
A) Artemis glomerata. 
ı) Opoponax Chironium, ' 
32) Pistacia Terebinthus. 
+3) Bimanıba aimaaa.:: "2. : 
34) Balsamodendron gilendense, :.: 
N Sr Kara. Ä 
“2gy Ackciamileläca; -. 2: vo. ea 
BB) — arabia: mei. a 
29 — . Eihrenhergäi :: BE 
120) . =: torälie, .:.: Re u. u 
81)... Gatechu. - ia J 
aa) — Styd. 
23) Garcinia Cambogia. I 
34) Phoenix dactylifera. 
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7 Aus dieſer. Neberſſche ſieht man, vaß die vorlis 
gende Lieferung’ lediglich exvotiſche, Jum Theil ganz neue; 
bier zuerſt -befchriebener und: abgebildete Manzen emehälıs 
auch die Abbildungen has dir Känfiler niit ungemein 
Fleiße und Sorgfalt bearbeitet, fo. daß man dieſes Heft 
aßö eine. befondere Bierde ber sangen Sermmmlung- ir 
den Tann. on BE 

Mit dem ibten heft fol die allge Camnıling 4 ge | 
ſchloſſen und dieſer zugleich eim nad dem natürlichen 
Pflanzenſyſtem ausgearbeitatet Conspegtus, um den 
Btfigern dad Ordnen des Ganzen au eleichtern, beigm 
fie werben. — 


Dax Prof. Need. von Efenbed if eher. noch 
iſem eine Fortſetzung des Werka folgen zu laſſen, 
von welcher jaͤhrlich eine auf dieſelbe Weiſe, wie die 
fruͤheren Lieferungen bearbeitete, erſcheinen, und theils 
nen aufgenommene, oder neu empfohlene Urzneipflanzen, 
cheils Ältere, in der neueren Zeit wieder in Yufnahıme 
gekommene, theils ſolche Gewaͤchſe, die mit aberkann⸗ 
sen Medicinalpflanzen Leicht verwechſelt werben Können, 
-anshakten fol. — un 


2. Abbildung und Befäreibung aller 
in ber Pharmacopoea Borussica aufgefühe 
von Semähfe Herausgegeben von F. Guim⸗ 
p.el, Brofeffor bei der Königl. Akabemie der 
Künfte zu Berlin Text von D. 5 & von 
Schlehtendal, der Meb. Chir. und. Philoſ. 
Doctor, Cuſtos der Koͤnigl. Herbarien, Prb 
vatdocent (je&t Profeffer) der: Ininerfität 
zu Berlin, Ber Kaiferk Leonold Catl Mio 
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demie, der Berliner und Leidgiger natwrfow 

ſchenden, der. Regensburger botauifchen, 

der Tinneifhen des Departements. Gala 
dos, der Medlenb ökonom. Gefellfhaft zu 

—Potsdam und ded BartenbausBereins für 

Preußen Mitglied. Erſtes Heft. Berlin 1827 

4t0. mit illuminirten Kupfern. Auf Koften 

des Herausgebers. Gedruckt bei C. Feiſter 
und W. Eiſersdorff. 

In dieſem Hefte kinder man die vortrefflidyen,, im 
man kann mit allen: Nechte fagen, mufterhaften —* 
dungen folgender Arzneigewaͤchſe: 

Arnica montana. Leontodon Taraxacum. Ery- 
thraea Centaurium. Valeriana officinalis. Car 
rex arenaria. :Amıygdalus communis.  . 

"Bei diefen Abbildungen muß man nicht nur die 
deutlichen und naturgetreuen Formen, fo wie die forgs . 
fältig bei der Illumination gewählten Farben , fondern 
auch‘ befonderd noch: den Umſtand erwähnen, daß bei 
jeder Pflanze die Heinen Theile der Blumen und des 

Samens befonders gezeichnet find, fo daß diefe Tafeln 

auch zur Erklaͤtung der: Charaktere der natürlichen Far 

milien benugt werben koͤnnen. 


Der Text enthält bei jeder Pflanze 1) den ſyſtema⸗ 
tiſchen Namen nach Linne oder andern Autoren, =). 
die: linneiſche Klaſſe und Ordnung, 3) Angabe der nas 
sürlichen Samilie nah Juſſien und andern Schrift⸗ 
ſtellern, 4). Charakteriftif- der Sattung, 5) Charalteris 

WIE der Art, 6). Angabe der Abänderungen, 7) Gyno 
Ayıme, 6) die verſchiedenen deutſchen Ramen. des 06 
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whbcchſes, 9) Bezaͤchnung des Vaterlands, init deſonde⸗ 
ver Beruͤckſichtigung der geographiſchen Verbreitung, 
was ſehr zweckmaͤßig iſt und überall Nachahmung ver⸗ 
dient, 10) Beſtimmung der Bluͤthezeik, 11) Ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung der Pflanze, 12) Ungabe "der offici⸗ 
nmellen Theile mit Beſtimmung ‚der. Negeln, bie bei bes 
von Einſammlung zu beobachten. find, 13) Nachricht 
von der: chemiſchen Befchaffenhelt der Wrzmeipflanzen;, 
24) Erörterung des, Nutzens und Gebrauchs, ‚zumal in 
mediciniſcher Hinſicht. Den -Befchluf macht alemal 2 | 
Erklärung her. Kupfertafel. — nn ; 
Ref. erlaube ſich nur wenige Vemerkuugen Dr 
Gattungscuradter: der Arnica auf dem: Umftand berua 
hend, daß. die Strablenblümchm ‘Ss flerile: Staubfaͤden 
haben ‚:ift keineswegs .conftant, - was ich ſchon ander: 
waͤrts erinnerte, "und wenn ich nicht re, auch fchon 
von Daller bemerft wurde. Daß Die Wurzel des 
Inula dysenterica öfter der ‚der. Arniea untergefrhoben 
werde , dürfte wohl ſeltner vorkommen, häufiger, aber 
‚möchte, die der Solidago ‚Virga. anrea dafür vertguft 
werden, wie der Pr. Derauögeber des Nasaozins kuͤrz⸗ 
lich nachwies. ° 
Von Leontodon Taraxacum fi nd drei Varietäten | 
angegeben , denen man noch die vierte fehr ausgezeich⸗ 
nete zuſetzen koͤnnte; naͤmlich die Varietas corniculata, 
die Öfter als eigene Art unter verſchiedenen Namen 
ſchrieben wurde, aber gewiß nur ‚Abänderung des ge⸗ 
‚meinen Löwenzahns if; fie feheint von dem Standcrie 
abzuhängen,, und befonderd fehr trodne fandige. Orte zu 
lieben. Zwiſchen Schwetzingen und Menrheim. finde 
man fie nicht felten. — | 


r 
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„>. "Bow dem: ohltierlien Beltrionzfipd: vier Ybätehee 


rkungen angegeben, . wohei man auf: Deu Yieisee Dank 


vom Gmekind Fipra Badensis. nermeifte muß, wr 


Diefer Gegenſtand mit beſonderer Sorgfalt: und Yusfahr 
lichkeit bearbeitet. iſt. Jene merkwuͤrdige Borm bed Balı 
drians, Die Ref. unter dem Namen Valeriana pratensit 
befchrieb, iſt garz :ühegangen. Sollte Gie nirgenbd 
wachſen, alss an den von mir. angezeigten Otten ? 


Von dem Mandelbaum wird elnẽ bittre, ſuͤße und 


bruchige (Krachmandel) Varietat angegeben, die Anderi 
als eben fo viele Arten betrachten; indeſſen vermißi 
Nef. dach die nähere Wezeichnung der Mandelſorten, bie 
zumal im ſuͤnlichen Fraukreich und: Italien vorkommen, 
und: wopon manche in:auſern Apotheken zu finden Ant, 
Gone, welche in den. Rheingegenden gezogen werden, 
babe ich kuͤrzlich näher hebtiämet, worauf ich verweiſen 
ei dürfen glaube. . 

: Mecht ehe muß man winken. pr bieſes nuͤtzli⸗ 
PR feines billigen Preiſes wegen, auch dem wenig Bes 
wistehen zugemgliche Ber taſch fottgeſetzt werben möge: 


. 3 Dr. Sriedrih Gottlob Dayıds, Pro 
feſſors an, der, königlichen Umiverfität zu 
Berlin u. (em. Darftellung und Befhreibung 


der Argneigemächle, welde in die neue preufß. 
| ſiſche Pharmakopoe aufgenommen find. Red 


natürlichen. Bamilien. geordnet und erläw 
tert von Dr. 50h. ‚Sriede, Örandt'und Dr. 

Zul Theod. Chr. Nageburg, unter leitung 
des erften Berfaffers. Erfie Lieferung. Ben 


Tin! 1827. YufKoften des Verfallets Preis 


2fl. 24 kr. 


Zu —— 0 —— — —— 


»” 


" Myrtus Pimenta, ' 


Punica Granatum. 


| Menlpermym palmatum. 8 


a69 
Hier haͤtten wir alſo abermals das erſte Heft eis 


nes Kupferwerked von Arzneipflanzen, das man ohne 


Anſtand den befferen der bereitö vorhandenen anreihen 
Tann. Es bar biefe Gammlung den⸗ bebeutenden Vor⸗ 
theil, daß dazu die laͤngſt als vorzüglich  anerlannsed 


Abbildungen, bie Hr. Prof: Hapme lieferte, benußt 
"werden dürften ; daher of auch Aber fie und zu ib 


rem Lobe nichts weiter zu fagen für abshig Anden, wur 


ber den ganz neu. dearbeiteten Text muß vhs 


ein kurzer Bericht ‚uflastes: wenden. 


Die in Diefer erſten ‚Lieferung: enthaltenen 9 Hurt 
FEN auf nachſlehende Weiße geordner: 3 


 Fläntae. Dicotyledaneae Juss, ‚seu Vasculares ‚Exox 


genaeae D.C. 
JE Myrtacoae. Non 
u“ Leptespermeae D.C, 
Melslencn Leucadendron;, Pr 

B. Myrtaceg D.C, nn 


i 
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Caryopkyllus aromatidus. en ar 
C Granateae. Te 


u. Myriaticae R Br, | u FR 
Myristica moschata, 


IIL, Santalageae R. Br. 
Santalum album. 


WW. Moniapsrmaceae D. s 
. A. Menispermeae. D, ©... A 


Dal Be: 


VW, Guttiferas D. 6 
i A. Garcinieae D.C. . . ‚ 
Barcinia Cambegis. .. . re 

| B. Symphoniose D. c. 

Canella alba. Ä 
.- VL. Büttneriacene, Kuntb. 

. As '"Büttnegesee D. G. 
Theokroma Cagan. ‘ 

Bei- jeder: einzelnen diefen Wiheitungen finden PP 
verzeichnet die Merkmale der. Familie, des Stammes, 
die linntiſche Klaſſe und Ordnung „ der Charakter der 
Gattung, die Diagsofe der Art (in.beurfiher und latei⸗ 
niſcher Sprache), eine zwar nicht reiche aber Sorgfältige, 
aus vorzüglichen Werten gewählte Spnonymie, der 
deutſche Namen der Pflanze; dann eine ausführliche 
und fehr genaue Veſchreibung des Sehväfes, bis zu 
den kleinſten Theilen herab. 

Darauf folgt nun die Angabe des Voaterlandes 
Beſchreibung des officinellen Theiles mit beſonderer Bar 
rudfichtigung der davon vorhandenen chemiſchen Unter: 
ſuchungen, und Belehrung über den mebicinifchen Ges 
Brauch der Dofis vu. fe mw. Den Befähluß macht iedes« 
mal die Erklaͤrung der re die, was Ref 
vermißte, nicht‘ numeritt ſind 

Ales dieſes iſt recht forgfältig, fleifig und brav 
grarbeiter, unb gereicht dein Berfaffer zur Ehre. — 


Bei mehreren Gewaͤchſen ivurden auch Furze ge 


ſchichtliche "Nachrichten mitgetdeitt, wobei MReferent. nur 


bedauern muß, daß died- nicht bei offen geſchah. Bon 


dem Gewuͤrznelkenbaum heiße eßs: „Wir erhalton von 


. = mn 


6 


dieſem herrlichen Gewaͤchſe, wie Marco Poköo zuerſt 
Darthat, ‚die ſchon von den Arabern gefannten und“ non 
ihnen aus Indien gebrachten Gewuͤrznelken.“ Ecwaß 


| der Art erinnert ſich Ref. auch in Sprengels, Schrif⸗ 
ten geleſen zu haben, wundert ſich aber, warum‘ die 


Drn. Verf. nicht hinzu feßen wollten , daß auch in den 
Schriften der alten griechifchen Nerzte an mehreren Stel 
Ien die Gewürgnägelein genannt und von ihrem medici⸗ 


miſchen "Gebräuche Nachricht gegeben wirds ſie machten’ 


insbeſondere einen Beſtandtheil mehrerer Zufammenfegum 
gen, die gegen die Gicht gebraudyt wurden, aub..— 

Ueber Punica Granatum erfahren wir Folgendes: 
„Der Granatbaum wurde ſchon in den aͤlteſten Zeiten 


fi einer Ftuͤchte wegen, Deren Beerenartige Samendecken 


einen fäuerlich «füßen erquickenden Saft enthalten ‚in 
den füdlichen Gegenden angebaut (4. B. Mof. K. 20. 
8.5. — 5. B. Moſ. 8. 3. V. 8. Hobel, Salom. 
8. 8. V. 2.) Der Gebrauch feiner Blumen und vor 
ziglich der Rinde feiner Fruͤchte in der Heilkunde iſt 


ſehr alt (Cels. ib. IV. c, XIX. Plin, 23. 6 u. 26. 8.) 


In den neueften Zeiten iſt auch die in Indien (dom 
Yange angewandte Rinde der Wurzel, beſonders durch 
Glemmings Anregung in Gebrauch gekmmen.“ j 


Da die Hrn. Verfaſſer bier ſelbſt den Celſus 


und Plinius nennen, fo ſieht man nicht ein, wars 
am fie verfchmweigen, daß diefe beiden alten Schriftfieller 
"gar wohl auch den Gebraud der Wurzel des Granat⸗ 


daums, namentlich gegen den Bandwurm Fannten, wels 
\cher Gebrauch offenbar nicht aus Indien ſtammt, wie 
‚Def. bereits auderwaͤrts bargethan hat, — 


— 
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Mu Vergniigen Teen wir itelden der baldigen 
and unnnterbrochenen Gorifegung diefes ſwarteren Wer 
kes emgegen. — — 


4. Taſchen buch ber Yrgneipflangen von 
Leo. Dritten Bandes zweite. Hälfte; det 
ganzen Werkes 26ſt es bie Bafres ger Den 
lin 1827. bei gr. Raue 

Die in dieſer Abtheilung beſchriebenen und. abe 
hildeten Pflanzen find: folgende s . Arashis! hypogaes, 


Meum. athamanticum. ‚Solayum mammesum. --Gactus. 


coccionellifer.. ‚Lavandula Spica. Cornus mascula. 
Chaerophyllum sativum, Persea Pichurim, Veratram 
Sabadilla. Origanum vulgare, Guarea trichilioides, 
Amaryllis Belladohna, Alpinia racemosa. Lavandula 
latifolia, Lobelia longiflora. Aristolochig Anguicids, 
nicea, . Theobroma Cacao. Teucrium Chamaedrys, 
Daphne Laureola. Rumex Acetoſa. Acer Pseudo- 
_ ‚Platanus, Momordica Balsamina, "Teucium Scor 
dium. Myrtus Pimenta, Veronica ‚officinalis, Ci- 
‚chorium . Intybus, Aumex crispus, ‚ Chenopodium 
Boitrys. Bombax. occidentale. Ononis spinosa, Paul- 
linia Cururu, ‚Kaempfera rotunda, Matricaria Cha- 
momiila, Janipha Manihot, Amyris elemifera, Astra- 
.galus verus. Hedwigia balsamifera. — 


Von Guarea trichilioides ‚wird als off 
cineller Theil der aus der. ‚Rinde gepreßte Saft angegu 
ben und von ihm gefagt :. er habe einen. uanugenepturn, 
bedeutend fharfen,. bittern Geſchmack, wirke it hobem 


— — — — —— —— — ——— ———— — — —— ——— —————— —— 


Grade draſtiſch und Brechen atregend und made ‚auf | 


bie Haut gebracht; Erevriatinmef: derſelb n.Der Abfnn 


der Rinde wird in⸗Amerika! ianerligh oder in. Bllfiineh 


bei, Wechſelſiebern, Waſſerſachten und audern Kraukheü 


ten mit Iufarcien der erſten Wege , fo wie. uud) Außen \ 


lich gegen Geſchwuͤre angewenden. 1-20... 5 23 


Bon Amaryllis Bellädonna Toll die zwie⸗ u 


Öefartige :Burzel und die -Blamm. officinell ſeyn, und 
arfterer einen: aͤußotſt: ſchatfen giftigen Saft, Der ſchon in 
Aleinen Gabrun toͤdlch wirke, euthalten. Er etrege in⸗ 
nerlichh gekommen ,. Erbrechen: and Entzaͤndung im 
Schluube und Darmkunal. In ſehr Heinen Gaden koͤnt 
ne.urzald erregendes Mietel wirkſam ſeyn, indem er -&e 
Neizbarkeit abftumpfe . Die Blumsndhister ſoln anti⸗ 
(pasmobifäe Wirkungen beſttzenu c·⸗-- 
Die Wurzel, ſo wir Die Blumen und Frachter det 
ei aia rwcemosa ſollen einetn ſtarken, etwas ara 
matiſchen Geruch imd einen Icharfen bitten :-Gefchimad 
befitzen, fo wie ein ſtark riechendes, ſcharfes aͤtherlſches 
Oel enthalten; dann wird hinzugeſetzt; die Eigenſchaft 
gen. dieſer Pflanze ſeyen die ber: -Feharfen Pflanzeiigifen 
Sir errege, innrrlich genommen, KEntzundung der Zunge, 
des Rachens iind Darmkanaſes; außertich auf der Haut 
erzeuge he. heftiges Brennen, —V Rörhe und Uns 
ſchwellung derſelhen. 9. RE | 
. Labelia Hongiftoda, eine Pflanze; Sie iR 
ihrem Baterlande unter dem Namen Quebec befannt 
iſt, fol in allen ihren hellen: tinen weißen, ſeht Ram 
fen Saft enthalten: und fohr giftig ſeya. Innerlich ge 
yammen, errege fie Entzündung. der Zunge, bie zur 


Soranchloſigkeit uad heftiges Laxiren, welches mi’ Dem | 


—” 


— 


‘ 


Tode endigen Hanne. Komme von dem Safte etwas in 


Me Augen, fo erfolge eine bedeutende: Entzuͤndung Des 


ſelben. Zum Arzneigebrauche ‚dürfe fie nur mit fehr 
großer Vorſicht als Laxitmittel, oder bei Lähmungen 
der Zunge in Anwendug ‚gebracht werden. ' 

‘ Bon Aristolothia anguicida wird gefagt, 


alle Theile derfelben hätten einen fehr widerlichen Ges 
‚such. und erregten, :inngrlich genommen, Brechen und. 
Purgiren. Rah .Jacquin follen die Gclangen dei 


Geruch diefer Pflanze fliehen; zerkaue man die Wurzel 
und Höfe den Speichel den Schlangen: ein; fo ſollen fie 


daven betaͤubt und gelaͤhmt, ia ſelbſt gesddent werben... 


.5 Be-Bombax öccidentale:ift zuvoͤrderſt von 


der Benußung der wolligen Umgebung der Samen die 


Mede; fie gehoͤre zu den feinfien Produkten diefer Art 
und werde in England in großer Menge verarbeitet. 


Auch follen werfchiedene Theile des Baums als Arznei 


wirkſam feyn, 4. ©. Die Wurzel gegen den Staarkrampf 


und andere krampfhafte Affectionen, bie jungen Fruͤchte 
‘auf die Temporal⸗Arterie gelegt, gegen Kopfſchmerz 


und. Schwindel ; die Rinde der Wurzel errege Uebelkeit 


sind. Erbrechen, und vermehre die Urin + Abfonberung. - 


Der Saft von Paulliniä Cururu und befons 
derö die Samen follen zu den heftigſten betaͤubenden 
Siften gehören. Nach Wirey Fommt von den Samen 
dieſer Pflanze das berühmte Woorara » Gift., mit vo 
dem die wilden Bewohner Gujana’s ihre ‚Pfeile vergifs 
ten. Es wirke nadı den neuerlichen von Brodie und 
I 9, Emmer gemachten Unterſuchungen, beſonders 
auf das Gehirn und Die Nerven, und. errege heftige 
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C babridouen ache mit dem Tode endigten. Im. 
Ganzen ſoll⸗ es ‚dem Stramonium in feinen aifrigen . 
Eigenf&aften ziemlich gleich kommen. | 
-- Bon Kaenipferia rotunda wird bie Radix 
Zedosride rotundas- abgeleitet und noch bemerkt, in 
‚Bflindien diene dad aus diefer Wurzel bereitete. Gags 
mehl als Seifmittel gegen Nuhren und Durchfall. 

- Bon H edwigia balsamifera erfahren wir 
bier. Folgendes: Dad aus der Rinde freiwillig oder 
durch gemachte Einſchaiite heraus fließende und an der 
Sonne erhärtets. Gummiharz bat eine: gefästige rothe 
Farbe, eine zähe und. weithe Conſiſtenz uud kommt im 
Gerugbe dem. Terpentin fehr nahe, ift aber weniger ans 
genehm als der dei Balſam⸗ und. des Zakamabakbau⸗ 
mes : Durch die Deſtillation erhält man ein gelbliches, 
flaſſiges, nad) Ambra riechendes, aͤtheriſches Del, von 
fehr ſcharfem Geſchmacke. Der Kern der Fruͤchte hat 
im. Geſchmacke ſowohl, als ruͤckſichtlich der Menge des 
aus ihnen zu. preſſenden milden Oeles große Aehnlichkeit 
wie. den Mandelkernern. Das Del dient deßhalb auch 
auf den Antillen zu aͤhnlichen mediciniſchen Zwecken, 
wie Tegteres. — 





= HI Reue Nachricht en von vegetabilifchen 
in unfern Dfficinen vorbandenen- Arznei 
Droguen. 


Bucco⸗Blaͤtter. 
Herr Cadet be Saffitours, unterftuͤtzt * | 
Belgert 1 LIST? Le > 4 Ge: R 


— 


‘ 


ſelnde, Pisweilen gegeneinander überfichende , Teberartis. 
ge, elliptifche, Janzersfürmige, wenig fpige, üngefähr 


%“ 
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Herrn Achill Richard, gab sine genaue Beftreibung 
der Pflanze, welche diefes neue Arzneimittel liefert; fie 
gehört in die Familie der -Mutaceen, welche. noch meh⸗ 
rere andere. Heilpflanzen liefert, nemenelich brachte Hr. 


St. Hilaire aus Brafilien eine, Art Simaruba (Sima- 


ruba versicolor :$. Hil.) und drei bittre Fleberwidrige 
Rinden, welche von Evodia febrifuga, Hortig brani- 
liana und Ticorea febrifuga abſtammen. 


Die die Bucco⸗-Blaͤtter Tiefetnde. Diosma "urenata 


ift ein Meiner aufrechter, ein Fuß hobsr, oder höherer in 


allen feinen heilen, glatter Strauch, Seine Wefte ſind 
cylindriſch, dünne, roͤthlich oder blaßgruͤn; die Zweige 
ſtehen quirlfoͤrmig oder zerſtreut. Sie tragen abwech⸗ 


einen Zoll lange, 4 —:5 Linien breite, der. kuͤrzere 
ſtumpfe Blätter. befonders, wenn fie an den jüngfien 
Zweigen fiehen. Alle diefe Blaͤtter find. fehr kurz ger 
ſtielt, am Rande mit. fehr feinen, flumpfen, druͤſigen 
Zähnen beſetzt; die obere Fläche iſt alart, hellgrau uas 
Hlänzend, bie untere biäßere. mit. zerfireuten drüfigen, 
durchfichtigen (wenn man fie zwifchen dad Auge und 
das Licht halt) Punkten verfehen. Die groͤßen weißen Blus 
men fieben einzeln in den Winkeln der Blätter auf 
fadenfdrmigen Stielen, bie kuͤrzer ald die Blaͤtter find. 


- 


Die Früchte find fhernfbrmiige Kapfeln, beftehend aus 


fünf einfächerigen, einfamigen Theilen, die kreisformig 
durch Beruͤhrung der innern Winkel und Seitentheile 
vereinigt ſind. Jedes Fach iſt zufammengedruͤckt, auf 
dem Ruͤcken getielt, an der Spitze wie auogeſchnitten, 
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es ‚Öffnet ſich meleich am innern Rind und am oderen - 


gequtzten Winkel. Die ganze Äußere Oberfläche iſt 
runzlig und gleihfam ſchagrinitt. Die Kerne haben uns 
gefaͤhr die Größe und Form des Leinfamens, find ſchoͤn 
fchwarz , fehr plate und glänzend. Ihre eigene Dede 
oder Epifperm iſt Fruftenartig und bruͤchig. — 

Die Analyſe diefer Blätter findet Man im Maga⸗ 
zin Bd. 18.5 S. 70. 


Hr. Defermon machte mit ben Buetobfättern 
Verſuche bei mehreren Kranken; er glaubt, daß dieſes 
Mittel bei der Urinverhaltung, die einen chroniſchen 
Charakter angenommen hat nuͤtzlich werden koͤnne. 
Einer feiner Kranken, ein 60jaͤhriger Mann bemerkte, 
daß dad Infufum der Buccos Blätter auf die Funktio⸗ 
nen feined Magens einen fehr heilfamen Einfluß außs 
übe, und bediente fich deßhalb deffelben immer mit Erfolg, 
fo oft er an Berdauungsbefchwerden Teidet. Das deitillirte 
Waffer der Blätter der Diosma crenata ift auch ein - 
kraͤftiges Magenmittel, Das flüchtige Del Bönnte mit 
Vortheil äußerlich zur Stärkung der Nerven benugt 
werden. (Journal de Pharmacie, Fevrier .827. Pag. 
106 — 112) 


Hr. Prof. Nees v. Efenbeck bemerkt, die ova⸗ 
len Buccoblaͤtter gehoͤrten zu Diosma crenata; wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrden aber auch die Blaͤtter der Diosma odo- 
rata geſammelt. Die lanzettfoͤrmigen Blaͤtter ſeyen ohne 
Zweifel die der Diosma serratifolia, wovon nach Wen d⸗ 
Yand D. crenata eine Spielart ifl, was aber Hr. Prof. 


N. v. Efenbed bezweifelt. Brandes Archiv Bd, 


21. Deft 1. p. 48.) | 
. .19 L u " 
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. Wurm-⸗Samen. 
lieber die officinelfen Wurmfamen Tteferte Hr: Arz⸗ 


neiwaarenhaͤndler Basta in Prag eine ſehr intereffante 


und Ichrreiche Abhandlung in Brandes Archiv Bd. 
19. Heft 1. p. 60 — 69, mit welcher ih meinen Auf 


ſatz über die officinellen Artemiften im a Januarhefte 1827 


des Magazins zu vergleichen bitte. 


3. Kinos Gummi. 
Ueber dad wahre ſenegambiſche oder afrikaniſche 


Kino, uͤber ſeinen Urſprung, ſo wie uͤber die verſchie⸗ 


denen adſtringirenden concreten Saͤfte, die in der Yrze 
neifunft gebraucht werden, erhielten wir von Hrnu. J. J. 


Virey im Maihefte 1827. des Journal de Pharmacie 
(p. 228 — 233) ſehr inſtructive und fhäßbare Nach⸗ 
- richten, ‚mit welchen ich meine bereits im Februarhefte 
1827 ded Magazins gelieferten Bemerkungen, über die 


Gewaͤchſe, von welchen man dad Kino: ⸗Gummi abzu⸗ 


leiten pflegt, zu vergleichen bitte. 


Hr. Virey redet. don mehreren Sorten wahrem 
Kino, und rechnet dazu das von Nauclea Gambir ber 
ruͤhrende Produkt; eine Anſicht, die ich nicht theile, 
denn meiner Meinung nach hieß urſpruͤnglich nur ein 


Produkt, und zwar der von Pterocarpus erinacea her⸗ 
‘- rührende Saft, Kino; das von Nauclea Gambir erhal; 
tene Extract mag nun wohl ein vortreffliches Medika⸗ 
ment feyn und mit dem von der genannten Urt Ptero- 


carpus berrüßrenden viele Aehnlichfeit haben‘, -allein, 


alles diefes ift Fein. zureichender. Grund, es fuͤr wahres 
Kino auszugeben. 


. 
— — — — — 


4 Bemerkungen :üeder einige: enropdifhe 
Beten von Krapp:obder ‚Särberrüthe, Rubia 
tinctorum) 
"Bon Herrn Cambeffedes. 


iamoire· du Museum dꝰ Histoire naturelle, Septieme 
Annsée. Dixieme Gabier: p. 259.) “ 


Linne unterſchied zuerſt die verſchiedenen Formen 
des gewoͤhnlichen Krappes, als eben fo viele. Arten J 
und fein Beiſpiel wurde von allen. Schriftftellern befolgt, 
die feitdem von diefen Pflanzen.gehandelt haben, oBne, 
daß einer non ihnen den Werth der Merkinale, worauf. 
ſich dieſe Arten gruͤnden, etwas genauer unterſucht 
haͤtte. Von Rubia tinctorum wird behauptet, ſie habe 
jährige Blaͤtter; R. peregrina und lucida unterſcheiden 
ſich von einander nur dadurch, daß bei dem letzteren 
bie Fleinen. hadenförmigen Zähne mangeln, die man. 
ſonſt an den Blatträndern und an den Eden des Sten⸗ 
gels findet. Unterfucht man aber diefe Charaktere etwas 
genau und fireng, fo wird man fich bald überzeugen, 
Daß man die genannten. Formen nothwendig vereinigen 
muß. Rubia tinctorum Bat in der That nicht immer | 
jährige Blätter; ; es kann dieſer Charakter zwar beſtaͤn⸗ 
dig in dem Norben von Europa vorkommen, wo die 
Strenge des WPinters fuͤhlbarer iſt, allein in mehr trock⸗ 
nen und waͤrmeren Klimaten, wie z. B. auf den balea⸗ 
riſchen Inſeln, bleiben dieſe Blaͤtter gewoͤhnlich den 
Winter uͤber ſtehen, und in dieſem Zuſtande iſt es un⸗ 
moͤglich Rubia tinctorum von R. peregrina und lucida 
zu unterſcheiden. Bisweilen find bie Blätter ber gemei—⸗ 
nen Särbertöche am Nande, ba wo die Blattnerven 
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auslaufen, mit kleinen gekruͤmmten Zähnen beſetzt, dann 
it es Rubia peregrina Linné; man trifft aber oft an. 
demſelben Stode Aeſte, denen diefe Zähne an der Mits 


telrippe und an den Rändern mangeln, alfo die Char ' 


raktere zeigen, die der Rubia lucida zukommen. Mar 
iſt nicht glüclicher, wenn man diefe Formen nach der 
Zahl der Blätter unterfcheiden will, die an jedem Quirle 
chen, fie ändert an demfelben "Stengel von drei big 
zu ſechs, ab. Diele Betrachtungen beflimmten Hru. 
Gay die genannten drei Arten in feinem Herbarium zu 
Vereinigen. Ich glaube dazu noch Rubia angustifolia 
Linn;, die ih auf Selfen auf der Spige des Berges 
Galatzo in Majorka, fand, fügen zu können; fie untere 
fheiden fi von den eden bezeichneten Formen nur durch 
ihr aſchfatbenes nicht glänzendes Anfehen, durch die 
ſchmaͤleren, verhäftnißmäßig mit größeren Zähnen bes 
fetten Blätter 5: allein die Uebergänge, die ich bei allen 
biefen Pflanzen beobachtet habe, find fo groß, daß es 
mir unmöglich iſt, fie auch nur als Varietaͤten zu un⸗ 
terfcheiden. — 

Aehnliche Bemertungen macht Hr. C amp affedes 
von Scabiosa Columberia , er rechnet daher zu derfels 
ben Scabiosa gramuntia und $. maritima ‚u. ſ. w., 
eben fo glaubt er, daß Echium violaceum L, in fe 
nen verfchiedenen Formen von den Autoren unter allerlei 
Namen befchrieben worden fey, wohin Echium planta- 
gineum, E. grandiflorum und E. macranthum zu zaͤh⸗ 
Ien wären. — 


5. Baldriam | 
Here Dr. Poz zi beſchaͤftigte fich mit riner chemi⸗ 


J 


VE 
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ſchen Unterfechung der VWaleriana silvestris, und be⸗ 
mühte fich befonderd eine falzfähige Baſis aus der Wurs 


gel. diefer Pflanze dorzuftellen, allein . die mit Aether, 


Alkohol und Alkalien angeſtellten Erperimente blieben 
alle. fruchtlos; anſtatt der geſuchten Baſis erhielt aber 
‚or Pozzi eine dichte Subſtanz, welche den unanges 

nehmen Geruch und Geſchraack der genauen Wurzel 

‚befigt;- die. aber, nicht kryſtalliſirt dargeſtellt werden 


tonnte, (Bulletin des Sciences mathematiques, phy⸗ 


que et erringen, Rex. 2837. p· 157.) 


‚685 alex. 
x Keber deueſche Selep und.ihre Zubereitung lieferie 


| 


kuͤrzlich Hr. Medicinalaffeffor Beiffenhirg in Minden 


fehr brauchbare Bemerkungen. Am beften und vortheil⸗ 
hafieſten laͤßt man nah ihm die Wurzeln der Orchideen 


im Monat Juli und fpäter fammeln, wenn die Blus 


men abfallen und der Stengel anfängt welk zu werben, 
alsdann fagt er, ift die neue Wurzel vollfommen aus 
‚gebildet, zur Salep reif und gibt ı Viertel bis ı Drit⸗ 
tel Ausbeute. — 


Der zweite uUnſttand, um eine gute Salep zu er 
halten, iſt die zweckmaͤßige Zubereitung und dad Zrods 
‚ned derſelben; zu deren Ende mäffen die Wurzeln fchnell 
abgrewafchen und hierauf ig kochendes Waſſer geſchuͤttet, 
einmal aufgekocht und zum Ablaufen auf ein Sieb ge⸗ 
bracht werden. Dadurch werde die Wurzel klar, durch⸗ 
ſichtig, verliere ihren widerlichen Geruch, und müſſe 
nun in einem geheitzten Trockenofen fo ſchnell als mög; 

üch geirocknet werden. Geſchehe dies langfam, ı und laͤ⸗ 


J 
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gen ſie nur 12 Stunden im face Zuſtande, ſo win 


ben fie fauer und ſchimmlich. 

Da durch das Kochen der Warzeln im Baffer 
immer ein Theil des Schleims verloren geht, fo vers 
fuchte «8 Sr. ©. fie in ihrem eigenen Schleim zu Fochen, 
welches, wie berfelbe fagt , im Waſſerbade -fehr leicht 


‚ bewerkftcigt werden Tann. ‚Die Wurzeln ſollen mun 


nichts von ihrem Schleim verlieren, und auf biefe Art 
behandelt, eine Salep geben, die nichts zu wuͤnſchen 
übrig laſſe. Hr. B. ſpricht nun noch von drei Gerten 
deutſcher Salep: Nro. 1. die beſte ‚der Kuollen von 
Orchis Morio, mascula und militaris,” Nro. 2. von 


' Orchis bifolia, eine fchlechte Sorte. Nro. 3. vor Or- 
chis latifolia und maculata, ſtehe der erſten nicht Viel. 


nach und laſſe ſich gut und mit Vortheil benugen. 


7. Salltrautwurgel, 


Ueber die Verwechfelungen der Wurzel der. Arnica 
montana mit jenen anderer . Gewaͤchſe, ſehe man die 


Bemerkungen des Hrn. Prof. Geiger im Magazin. 


Mai 1827: 9. 124. J 
8. Sennesblatver. 


Ueber die Verfaͤlſchung ber Sennesblaͤtter mit dis 
nen des Gerberſtrauches, ſehe man den Aufſatz des Hrn. 


Guibours im Magazin, April 1827. p. 1. u. d. f. 


4. Rhabarber. 


Ueber dem Unterfchied der englifchen, und franzoͤſi⸗ 


fhen Rhabarber fehe man den Auffag des Hrn. Prof. 
Geiger im Maͤrzhefte Bar, des Magazine, pas. ‘208 
bis 221. 


273: 
\ Ya Sr. bofrath Braudes machte auf Biefen | 
Gegenſtand aufmerkſam und ſtellt beſonders die Merk⸗ 


male zuſammen, wodurch man die in England zuberei· 


tete Rhabarber von der wahren ruſſiſchen unterſcheiden 
kann, welche folgende ſind: Die engliſche Rhabarber 
iſt fprcififch leichter als die ruſſſſche, und ihre Gewebe 

iſt etwas grobfasriger und poroͤſer; auf einem frifchen _. 
Schnitte ſieht fie rörhlicher, mitunter fchwach ind Bios 
leite ſpitlend, aus, als bie ruſſiſche. Letztere iſt ber 
kauntlich ſtets durchbohrt ; die Bohrloͤcher find mei⸗ 
fiend nur 3 — 4 Linien im Durchmeſſer und innen 
ſchwaͤrzlich oder fohmugiggrau vom Staube u. ſ. w. 
Die Sabrifenten haben nicht verfehlt, auch die englifche 
Mhabarber zu durchboßren ; bie Bobrloͤcher aber, die 


. Bei der ruſſiſchen Rhabarber von verſchiedener Weite 


(ind, find bei der engliſchen ziemlich gleichz da fie res 
gelmäßig mit einem Bohr bewerkſtelligt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen , benn fie find ganz kreisrund, gehen ganz gerade 
Bindurd, find im Innern nicht: beſchmutzt, fondern gang 
zein, wie der Schnitt der Wurzel und haben fat alle 
beinahe ! T Zoll im Darchmeffer. CPoarmactuiſche Zei⸗ 
tung 1837. N. 2.285) nn 


10. Nofen Blumen 


Ueber bie officinellen Roſen bat 9. A. Chereau 
eine ‚Abhandlung geliefert, die man überfege und mit 
einigen‘ Anmerkungen begleitet findet im Januarhefte 
‚1837. p. 17 ud. f. | 


j . D 


11: Alcornoques Rind t. 


Unter diefer fand Hr. Dr. Martins eine Rinde, 
- welche die! Aehmlichkeit mit der Eulilabans Rinde bes 


* 
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ſitzt; ki iſt aber fall geruchlos ſchmece ſehr biete, 
beftcht aus mehreren Lagen, zeigt auf der inneren Seit 
Erhabenheiten und ift auf. der Außern nrehr oder wen 
ger uneben, Das Dekokt übe ſich beim Erfalten 
ſchwach und wird durch falpererfaures Eifen gruͤnlich 
getruͤbt. (Pharmaceut. Weit. 1827. Nro. 17. p. 266 ) 


« 
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IV. Nachrichten von ı obfoleten Arzneipflan 
ven die: man. in den jüngften Zeiten wieder 
gebraudite. 


1“ Der rundbFättrige Sonnensban, | 
Drosera rotundifolia L, 


Die Blätter diefer zierlichen Sumpfpflanze bewahrs 
te man fonft im den Officinen unter bem Stamen Herba 


. Boris solis seu Herba Rorellae auf, fie zeichnet ſich 


durch ihre ſcharfen Eigenſchaften aus und man behaup⸗ 
tet, fie verurſache innerlich genommen, Schauder, Eng⸗ 
druͤſtigkeit, Rauhigkeit des Halſes, Huſten, Blutſpeien, 
Kolikſchmerzen, Schweiß "und vermehrte Secretion des 
Urins. Die alten Aerzte gebrauchten ſie gegen katar⸗ 


rhaliſche Beſchwerden und insbeſondere gegen jenes epis. 


demiſche Uebel, das unter dem Namen der Influenza 
bekannt iſt. — 


Vor zwei Jahren mofahl Hr. Dr. Habh nema ug 


diefe Pflanze ald ein Mittel gegen den Keichhuften, im 

allgemeinen Unzeiger der Deutfhen von 1826, auch 

Wurden damit mehrere Verfuche gemacht; namentlil 

brauchte 'e es ein "Mitarbeiter von Ruf r 8 kritiſchem 
Fa 


— 
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Revpertorium. (Man ſehe 3:13. Heft 2. pag. 278); 


r 


allein das Mittel Teiftete nichts Befonderes; «6 "glaubt 


aber diefer Arzt, es ‚mdge die "Pflanze zu alt geweien 


ſeyn und er will deßhalb die Tinctura Droserae aus 


der frifchen Pflanze bereiten, laſſen und neue Verſuche 
anſtellen. | 


2. Radix selini. 


Herr Dr. Schmutziiger in Arau empfiehlt Ra- 


dix Selini gegen Epilepfie und andere Anomalien der 


Nerven. Man fol alle 5 Stund ı5 — 20 Gran im. 
Pulver reichen; auch theilt er einige Vorfichtsmaßregeln 


mit, Die bei dem Gebraude dieſes Mittels zu beobach⸗ 
sen find, fo fol fie unter anderen bei erhöhter Senfis 
bilitaͤt des Sexualſyſtems nicht gegeben werden. 


Gegen Keichhuften verordnet er fie in Verbindung 


mit Radix Belladonnae, (Allgem. med. Annalen. mar 


1827. p. 324.) 


Unter dem Namen Redix Seleni ift bier, wie mir 
fcheimt, die Badix Thysselini s, Olsenitii der aften 


Apotheken zu verftchen, die von Kanold und andern 


als ein fehr wirkſames Mittel bei Obfiructionen und 


Infarcten gerähmt wurde. Die Wurzel diefer Pflanze 


(Selinum ‚palustre L.) hat übrigens einen flarfen aros 
matifchen Geruch und einen fehr fcharfen hitzigen Ges 
ſchmack, fo, ‘daß die Ruffen fie flate Ingwer gebraus 
den. Daß fie ein fehr wirffames Mittel ſeyn koͤnne, 
„wird man Faum "bezweifeln dürfen Man vergleiche 


auch: Neue Entdeckungen in der Materia medien 


pag. 231. 


- 
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3, Die Slatterbinfe, Juncus effusus LT. 


Schon vor mehreren Jahren habe ich in_ meinem 
Handbuche der medicinifchspharmaceutifchen Botanik 
(p. 140) angemerft, daß Juncus pilosus ald Arznei⸗ 
mistel angepriefen worden ſey, gab aber Feine Befchreis 
bung der Pflanze, einntal weil fie nur hie und da blos 
empfohlen worden war, ohne eigentlich eingeführt wor⸗ 
Den zu feyn, und dann nach befonders aus dem Grunde, 
weil die Schriftſteler, die von der genannten Pflanze 
redeten, fie nicht zuverlaͤſſiger beſtimmten, indem jeder 


Botaniker weiß, daß Juncus pilosus Linnaei (Luzula - 


der Neueren) mehrere Arten begreift, die nothwendig 
unterfchieden werden muͤſſen — 


Auch Sr. Dr. Rummer erwähnte m der Bearı 


beitung von Richard's medicinifcher Botanik (pag. 97) 
Diefer Binfenart, und feßt hinzu, die Wurzel derfelben 
fey in Liefland laͤngſt ſchon ald Volfsmittel gegen Stein 
befchwerden im Gebrauche, und fey in neuerer Zeit auch 
in Deistfchfand von mehreren Werzten mit beftiedigens 


denm Erfolge angewendet worden. "Sie wirkte gelinde 


‚auflöfend und adfiringiernd und erfirede‘ ihre Wirkung 
verzugdweife auf die Harnorgane, indem fie die frank» 
bafte Harnabſonderyng verbeffere, Gries und Gteinbes 
ſchwerden lindere, und die Ausleerung des Harns und 
des Grieſes befoͤrdere. Man verordne fie im Dekokt, 
dad man mis einem Zuſatze von Kreide zu bereiten pfle⸗ 
ge, und laſſe gewöhnlich das Harlemer Oel dazu troͤ⸗ 
pfeln. Die Wurzeln einiger andern Binſenarten ſollen, 
wie Hu. Dr. Kummer hinzu fegt, gleiche Wirkungen 
zeigen. 


gepuͤlverte Kreide blu — 





Died Ichtere m denn nun wohl wirklich der. Fall, 
indem Hr. Prof. Dr. Spitta in Roſtock kuͤrzlich ſie 


x 


in feinem erften Berichte, über das dort neu errichtete mes 


diciniſche Klinjtum, die Wurzel der Flatter⸗ oder 
Steinbinſe, Juncug effusus, . ald ein. ſehr wirkſames 
Mittel gegen Stein ⸗und Griesdeſchwerden ruͤhmt, und 
bemerkt, daß es im Mecklenburgiſchen als Hausmittel 
angewendet werde. Man ſoll aus zwei Loth der Wur⸗ 


zel ein Dekokt von „acht Unzen bereiten, welches der 


nuͤchterne Kranke fruͤh Morgeus Thertaffenweife. zu. fi 
nehmen muß. Bisweilen wird noch erinnert, feße man | 


mit Vortheil dieſer Abrochung einen ZXbrelogfel voll fein 


3* 


Obgleich es Run nicht unwahrſcheinlich if, daß 


| mehrere Binfenarten eine diuretifche Eigenfchaft befigen, 
fo iſt es doch zweckmaͤßig, genau an die vorgeſchriebene 
Art fich zu halten, die auch bereits jetzt an mehreren 


Orien von den Aerzten verordnet werden fol. — Jun- 
cus effusus ift aber eine gemeine Pflanze, die an Gräs 
ben, ſumpfigen Stellen und in Zeichen mit verwandten 


Arten von Juncus und Scirpus häufig vorkommt; und 
fh von Juncus conglomeratus meiſtens auf den erſten 


Bi durch die großen weit auseinanderſtehenden Blur 


menſtielchen unterfcheidet, fo wie insbefondere noch durch 


die Velchaffendeit des Markes in den Halmen und bie 

Geftalt der Fruͤchte. Juncus glaucus Ehrh. und Jun- | 
cus diffusus Hoppe fann man fehr Teicht von der Fla⸗ 

‚ serdinfe durch die an der Baſis der Halme. befindlichen. 


ſchwarzrothen (nicht grünen) Schuppen und Scheiden. 


E unterſcheiden, anderer Merlwale nicht u grdenten⸗ die 


4 


N 


de 


. befonders Mertens und Koh ſchr sman auseinan⸗ 


* 


Es 


der fegen. — | 
Hr. Prof. Sfianderin Gbrtingen fagt in ſei⸗ 


sem Werke über die Volksarzneimiitel Ep. 183) es fey 
ihm eine Ablochung der Wurzel bed Witfenfchilfs 
in Salzderhelden ald ein wirkſames Volksmittel gegen 
Gries und Stein genannt worden. Diefen Wieſenſchilf 
hält er,-doch nur ftagweife, für Arundo Phragmites; 
allein es wäre gar möglich, daß auch bier, nichts ande 
tes als die genaunte Binſenart eigentlich gemeint ſey. 


Scharfer Mauerpfeffer. 


sSedum acre L FE 


%. d 


Die Blaͤtter dieſer ſehr bekannten Pflanze waren 


ehedem unter dem Namen Herba Se i minoris seu 


acris officinell und wurden vielfältig ‚ befonderg Außer 
lich angewenbet. Innerlich wurden fie‘ von mebreren 
deutſchen Aetzten auch in neueren Zeit wieber gegen Epis 


lepſie empfohlen, und ihre Wirkfämfeit gegen dieſes 


Uebel beftätigte kuͤrzlich Hr. Fauverge, welcher uͤber 


dieſen Gegenſtand eine eigene Abhandlung ſchrieb (ME. 


moire' sür le traitement de r Epilepsie) und darin 
inehrere Kranfengefchichten umftändlich erzählt. —_ 


. In diefer Abhandlung machte Hr. Me rat folgen 
de Bemerkungen: Der Doctor Laubender Tieß in 
die Altenburger. mebicinifche Annalen eine Note über die 
Wirkſamkeit des Sedum acre gegen die Sa ucht eins 
ruͤcken; man findet davon eine gute Ueberſetzung von 
Leroux in dem Journal de medecine (t. X. P. 453). 
Er ließ zwei Kranke bieſes Medikament gebrauchen und 
gab taͤglich einige Donate lang 10 — 20 Öran davon; 


| 29 

wenn gleich die Kranken nicht: veflfiämbdig dadurch Yon 
der Epilepfie -Befreit, wurden, fo fühlen, fie Doch wenig⸗ 
ſtens große Erleichterung. Einen Auszug aus dieſer 
Notitz liest man in dem Journal generai de Medecine 


(t. XXVL. PB 118), fo wie it den medicinifchen Anna⸗ 
len von Montpellier (1806 p. 63). 


Seit dieſem Verſuch machte der Dr. Peters von 
| Yinclam i in, Hufel ands Journal mehrere Beobachtun⸗ 
gen bekanne die zur Beſtaͤtigung des Nutzens dieſes 
Mittels gegen die. Epilepſie dienen. Man findet davon 
einen Auszug. in der Bibliotheque en oe (t. LIV, 
2 390).und in dem Dict, des:Sciences mödicalen (t, - 
LP 499) Dieſer Arzt gab zweimal taͤglich 8 — 10 
Gran: des. im Backofen getrockneten ‚und pulverifirten 
Sodum, und flieg mir der. Dofis bis gu zwei Unger . 
Bor fünf Kranken , die er behandelte, wurde nur einer 
geheilt, die, vier andern fühlten. blos Erleichterung durch 
pen Gebrauch dieſer Fettpflanze. — J 
Hr. Fauverge gab ‚einer zojährigen Epilepti— 
ſchen einen Sctrupel des Sedum acre zwei Mal des 
Tags, wodurch anfangs eine Stunde nach dem Einneh⸗ 
men. heftige Koliken entſtanden, die aber vermieden. wur 
den, ald man nachher gleiche Theile Staͤrkmehl une 
arabifched..Summi zuſetzte. Die Kranke wurde geheilt, 
fo wie einige Andere, deren Gefchichte er mittheilt. 
\ (Sournal general de Medecine, Fevrier ı837.. Ragı 
452 — 462.. Man vergleiche auch, die neueſten Ensdes 
dungen in der Materia medica p. 229.) 
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arhane: 


Leichtes und wohlfeiled Mittel gegen den 
| Big wuͤthender Hunbe. 


HOr. Burgermeiſter und Notar J. W. T. Sranf 
in Frankenthal, will von einem Sranzofen folgendes 
angeblich untruͤgliche als Geheimmitiel Jahrhunderte 
fang bewährtes Verfahres, erlernt haben: Man nimmt, 
fobald ſich das Ungluͤck mit dem Biſſe, wenn auch nur 
muthmaßlich ereignet hat, fuͤr erwachſene Mannsperſo⸗ 
nen 3 Eyer, von denen man beim Ausfchlagen forgfäls 
tig den Befruchtungskeim (oder ben ſogenannten Hab: 
neuſtich) abfondere. Hierauf nimmt man gut 3 Singer 
. Hüte voll faulen Eichenſtaub, der ſich gewoͤhnlich unten 
in den Hoͤhlungen an den Wurzeln der Baumflämme 
befindet, je fauler,, deflo beffer, auch ift Der von Her 
Mintereiche, ‚die bekanntlich im Winter ihre Blaͤter fort 
behält und nur um ein Drittel fo groß, als die Soinmers 
eiche, iſt, bei weitem ber Hier wirkſamſte und beſte R 
Die Eyer rührt man mit. bem faulen Eichenholzfiaube 





durcheinander, und badı daraus mittel Nußoͤl cine 


Act Pfannkuchen , jedoch ohne alle Beimiſchung von 


Salz oder’ Pfeffer, und laͤßt ſolchen den Patienten ti 


verzehren. — 
Dann nehmen ihn ein paar Freunde, und nachen 
mit ihm ſchnell gehend, halb laufend 2 — 3 Stunden, 


fo daß der Körper in einen außerordentlichen Schweiß gu 


raͤth. So wird d der Behandelte wieder‘ in die Wohnung und 





Her if wohl Quercus Ilex gemeint, die im Fügen \ 


Frankreich nicht felten iſt. 
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zu Berte'gebracht, und die Bißwunde heilt ohne 'alle 
üble Folgen fehr ſchnell aus. Mehrere hundert von 
würhenden Hunden gebiffene Perfonen, an denen dieſes 
Mittef probirt worden, und welce- alle aufgezeichnet 
find, ‚Hat daffelbe total curirt. 


- Für eine Grauensperfon genügen 2 Fingerhüte von 
Eichenſtaub und 2 Eyer, und für ein Kind, unter 11 
Jahren, ein Singerhut voll und ein Ey, auf Die naͤm⸗ 
liche Art zubereitet und bei gleicher Behandlung. 

Will man den Effeft noch mehr fichern, fo wieders 
Holt man des folgenden Tages, Morgend nichtern das 
Mittel noch einmal. 

MWMuſts Magazin Bd. 23. Heft 2. » 398.) 





V. Neue Nachrichten. von erotifhen, in. | 
Deutfhland niht gebräuhlihen, Arzneis 
. und Nahrungspflangen. - — 


4% Cinchonarum Radices. 


- Da der ſchon zwei Jahrhunderte andauernde Ges 

Brauch der Chinas Rinden eine Menge dieſer Bäume zu 
Grunde gerichtet bat, fo müffen fie nothivendig in Zus 
. kunft ſelten werden. Unter dem. Miniſterium des Hrn. 
Decazes, hat daher die franzoͤſiſche Regierung das 
Projekt entworfen, Botaniker den Oronoco hinauf zu 
ſchicken, und nach dem frangdfifchen Bujana oder ans 
derwaͤrts Pflanzen zur Kultur von den beiten Chinas 
Arten. ‚mitzubringen; . denn die Samen dieſer Bäume‘. 


koͤnnen nicht weit transportirt werden, indem ſie ‚ht. 


) 
Geigers Mag. 1827. xx. 3. 20 
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bald die Keimfaͤhigkeit verlieren. Dieſe Expedition Fark 
nicht zu Stande. Es ſollen aber die Wurzeln der Cin⸗ 
chonen bedeutende fieberwidrige Kräfte beſitzen. Bon dies 
fen Wurzeln erhielt Hr. Birey, blos unter dein Na⸗ 
men China « Wurzeln, ohne breſtimmte Bezeichnung der. 
Art; die Rinden derfelden find graubraun; das Holz 


\ bellgelb; ; alle Theile haben eine ausgezeichnete Bitter⸗ 


keit, die feld an die der falſchen Anguſtura erinittert, 
Da es intereffane wäre zu wiſſen, ob diefe Wurzeln 


Chinin oder andere wirkende Beſtandtheile beſitzen, ſo 


lud die mediciniſche Akademie in Paris die Herren Pel⸗ 
letier und? Caventoun ein, die chemiſche Analvſe 
derſelben vorzunehmen. (ournal de Pharmacie, Juil- 
let 1827. p. 343.) 

ent es erlaubt iſt, der Analogie nach zu ſchlieſ⸗ 


‚fen, fo ift alferdinge zu vermuthen, daß die Wurzeln 
"der Cinchonen, zumal deren Ninden Litchosin oder 


Chinin beſitzen werden; aber auch die Blätter dieſer 
“ Bäume, wie ich ſchon lange in Meinen Vorlefungen anzu⸗ 


merken pflege, ſollte man nicht außer Acht Taffen ; denn wenn 
gleich beſtimmte Erfahrungen über bie Sſſtandtheile der⸗ 
ſelben mangeln, ſo laͤßt ſich doch nicht ohne Grund 


vermuchen, daß fie ſich auf ähnliche Weife verhalten 


werden, wie Died bei fo vielen andern Bäumen ber Kal 


iſt. Adſtringirend find die Rinden der Eichen, der Weis 


den u. f. w. und die Blätter diefer Bäume find ed auch; 
aromatifch ift die Rinde bes Laurus Cinnamdmum und 
nicht minder find es deffen Blaͤtter. Die Rinde von 
Laurus Majäbathrum ift zwar aromatiſch, doch weit 
weniger als die der vorher genannten Art, aber Die 


N 


aß | 


Biden‘ Col mat der alten Öffcinen) haben im fe 
fchen Zuſtande tinen beſonders angenehmen, aromati⸗ 
ſchen Geruch: Der Blaitſtiel hat ganz und vollſtaͤudig 
die Struͤctur der Zweige, und feine Gefäße berbieitei 
ſich in dad Pareuchym des Blattes, deſſen Bat alſo 
dem der Rinde nothwendig [ehr Habe derwwandt if, und 
wo derfelbe Bau ſich findet, da Werben aüch dieſelben 
chemiſchen Beſtandtheile hiche mangeln. Ungertinis if 
es darum Wohl nicht, wenn man vermuthet, daß mit 
den Blättern der Linchonen ſchon eine aenberechenbart 
Menge Cinchonin und Chinig vermodert feyn möchte 
Dit Gebrauch dieſer Tinchoneh-Blaͤtter moͤcht⸗ auch 
noch darum verſucht zu werden verdienen, weil ohne 


ded Baumes Schaden deren alliährlich eine ziemliche 


Quañtitaͤt abgenommen werdet kann, waͤhrend dem ein 
einmaliges Abſchaͤlen der Rinde ihn für immer se 
Grunde richtet; 

Auch bie Blaͤtter ünd Fruͤchte der Erellemmen fol 
ie man nicht ünunterfücht laſſen, denn es iſt bisweilen 
der Fall, daß die kigenen Beſtandtheile der Gewaͤchf⸗ 
auf beſondere Art nach den Organen vertheijt ſind; ats 
Beiſpiel mag der gemrine Lorbeerbaum dienen, beſſen 
Rinde wenig Aroind beſitzt, um 8 mehr aber ſein⸗ 
Blaͤtter und Fruͤchte: 


2, Morönabeaä toctiä6a Aubiöh, 


Von dieſem Baume kommt nach Hru. Guibaurt 
ein braͤunliches Harz, bäd mit dein Namen Mani be⸗ 
legt wird; ein anderes ſchwarzes Harz, in cplindriſche 
Maſſen gerdllt, ſcheint von demſelben Baume zu kom 
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men, und nur durch ein’ belendens Werben foman 
gefärbt gu feym. - 


3.. Icica Tacamahaca, . 


Nach Hrn. Guibourt kommt von biefen. Baus - 
me. ein Harz, das das Anſehen alter abgefallener Gips . 
ftüde bat, und mit dem fogenannten gelben .erdigen Las 
kamahak einerlei ſeyn ſol. Die beiden genannten Baͤu⸗ 
me gehoͤren in die Familie der Terebinthinaceen. (Jour- 
anal de Pharmacie, Juin 1827. p. 295.) . 


Ueber die officinellen balſamiſchen Materien aus 
der Familie’ der Zerebinthaceen febe man meinen Auffag 
in Brandes Archiv Bd, 20, Heft 3 p. 206 ud f. 


4% Litsaea,citrata, 


Bon dieſem ˖ Gewaͤchſe brachte Hr. Dr. Blume J 
die Rinde aus Java mit; ſie wird daſelbſt gegen hy⸗ 
Rente Zufälle angewendet. 


Hr. Hofrarh‘ Brandes Befähreide fie kr aus⸗ 
füpefich, wodon folgendes ein kurzer Auszug if. Sie 
fommt in ı — 4 Bol langen, bis 14 Zoll breiten‘, 
2 ı2 Linien dicken Stuͤcken vor, welche theils eben, 
theils nur wenig gebogen ſind. Geruch und Geſchmack 
iſt aromatiſch, wie Cassia lignea oder C. caryophyllata. 
Die Epidermis. iſt graulichs weiß, bie. äußere Schicht 
‚der Rinde. roftbraun , ins Gelbliche fallend. Die Ins 
nenflähe der Rinde ift faſt eben dunfelgelblichbraun, 
mit vielen rothbraunen Flecken. Auf dem Querbruche 
iſt die Rinde wenig uneben und koͤrnig. (Brandes 
Archiv Vo, a1. Hefi 3, p. 220.). | 
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Chiococca raeemosa et anguifuga, 
Siehe Magazin April 1837. pag. 12. 
76 Apocynum cannabinum, 
S. ebendafelbft Februar p. 10. 
— 7. Melia Azadirachta, 
Ä S. ebenbafelbft m 106. 
8. Datura fastuosa 
©. ebendafelbft.p. 102. 
9 Aristolochia Siphe, 
&, ebendaf. März P- abo. 
210, Andropogen Ivaranctura 
©. ebendaf. Februar p. 102. 
ıi. Angraecum fragrans. 
S. ebendaſ. Mai p +63. 


x 


»2, Sanguinaria canadensis. 
.; Weber den Nutzen dieſer Pflanze im higigen' 
Rheumatismus theilte Hr. Dr. M. Zollifoffer 
Rachrichten mis. Sie iſt nach ihm ein Mittel, welches 
im der „genannten Kranfheit beachtet zu. werden verdient. 
Ihre Wirkungen find brechenerregend, abführend, ſchweiß⸗ 
treibend, und den Auswurf befördernd. Die Wurzel ift 
ber: Theil diefer. Pflange,* der zum. ärztlichen Gebrauche 
angewendet wird, "bringt ober, wenn man. fie nicht 
vorſichtig reicht, Leicht üble - Wirfungen hervor Zu 
- Gaben von 8 — 15 Gran erregt, fie Erbrechen und Pur⸗ 


— giren; in geringeren Gaben wirft fie aber als ein Dias 


phoreticum und Expectorans. Eine aus diefer. Wurzel 
bereitete gefättigte Tinktur hat ſich dem Hrn. 3. ſchon 
Yängere Zeit hindurch ald magenflärkendes Mittel ſehr 
nuͤtzlich bewieſen: er laͤßt einige Mal täglih 8 — ı2 - 


N 
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Erepfen nehmen. N. Smith war der erſte, der hie 
Mittel im bitzigen Rheumgatismus anrieth, und auf 
feine Autoritaͤt hat Dr. Z. es In mehreren Faͤllen dieſer 
Art verſucht. Er theilt 4 Fälle mit, die er Durch dir 
ſes Mittel geheilt Haben will, die aber fo oberflächlich 
erzähle find, da man den rechten Zeitpunkt des Ges 
brauchs der Sang, canadensis unmòöglich daraus erken⸗ 
gen kann. Es ſcheint, ald wenn Blutausleerungen dem 
Gehrauche derſelben immer voran gingen und dad Mits 
tel dann paffend war, wenn Die Krankheit eine mehr 
chroniſche Form annahm, oder das entzündliche Stas 
bium wenigſtens um ein Bedeutendes vermindert war, 
In diefen Fällen wurde die Tinktur gebraucht, die durch 
Digeftion von 4 Wuzen der Wurzel in 8 Unzen Alkohol 
bereitet war‘, in Gaben von 3, Tropfen alle 3 Stuns 
‚den, und fügte biefen bisweilen Meine Gaben Laudanum 
fu. Daß ein ‚narkotifches Prinecip in den Samen ber 
$anguinaria canadensis vorhanden fey, wir dieſes Bars 
gon behauptete, bezweifele Dr. Dr, Zolfifoffer, 
(Ans The Philadelphia Journal of tha Medical and 
Physical Sciences etc, by Ch apmann in med, chit. 
Seitung 1827. I. p. 95.) 

Hr. Dr. Hendrie gebrauchte den frifch ausge, 
preßten Saft der Wurzel zur Heilung bed Impetigo, 
Die befallenen Stellen wurden damit gewafchen , und 
zwar mit dem beiten ‚Erfolge. Minder wirkfam bewies 
fich ein zu demſelben Zwecke bereitete Dekokt aus der 
getrockneten Wurzel. (Ebendaſelbſt p. 151.) 


br — 
.f . 


) Vergl. auch Mag. für Pharm. Bd. 7.9.16 - 
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13. Spiraca trifoliata, 


Weber Biefe Pflanze lieferte Hr. M. D. Baum eine 
Abhandlung, in der er feine Erfahrungen von den Wir; 
tungen derfelhen mittheilt, Spiraea trifoliata wächst 
Häufig in. Nordamerifa, und wird von den dottigen 
Aerzten ſehr oft angewendet. Eberle ruͤhmt die Wur⸗ 
zel als Brechmittel, ſetzt fie aber der Ipecacuarha in 
Dinfiche der Wirkſamkeit nach; Bigeloo hielt fie für 
Sehr unfiher in Hinſicht ihrer drechenerregenden Eigen: 
ſchaſt. Mit dieſem ſcheint auch Hr. Dr, B. überein zu 
flimmen , der die gepulverte Wurzel zu‘ einer Drachme 
nd in mehreren Fällen anmwenbdete, ohne daß Erbrechen _ 
darnach erfolgte. Zu 100 — ı5o Gran auf einmal ges. 
reicht, entftand bisweilen ein. einmaliges unvolfftändis 
ges Erbrechen. Auch mie dem Brechweinftein verbuns 
Den, vermehrte die Spiraea nicht die Wirkung jenes: 
Die geiftige Tinktur und das Extrakt der Spiraea ber 
wieſen fich bein Berfaffer ebenfalls autzlos. Das Mits 
wel fcheint dieſen Verſuchen nach, ein ſehr überflüffiges 
zu ſeyn, und. verdient aus der Neihe der Arzneipflans 

gen geſtrichen zu werden, (Ebendaſelbſt p. 83.) 


14. Parkia africana, ein Baum auß der. 
Samilie der Legumin ofen. \ 
- Ton Robert Brown, 

( Annales des. Sciences atyrelles. Fevr, 1337, pag. 206.) 

Huf einer Reife in das. Innere von Afrifa wurden 
in dem Gebiete von Bornou fruchttragende Zweige eis 
ned Baumes gefammelt, der für Die Einwohner der 
dortigen Gegenden von großer Wichtigkeit iſt, und den 


= 
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fie. Doura nennen. Rah. Hrn. Elapperton roͤſiet 
man die Samen wie Kaffee, verkleinert fie fobarin und 
Iaßt fie in Waffer eingeweiht gähren; ſobald. ſich ver 
Anfang der Faͤulniß zeigt, waſcht man fie ab, zerſtoͤßt 
ſie zu Pulver und bilder Feine Kuchen daraus, die der 
Chofolade ziemlich ähnlich fehen, und eine vortreffliche 
Sauce für mancherlei Gerichte abgeben, Die mehlige 
Materie, welche die Kerne umgibt , dient zur Bereitung 
eined angenehmen Getränke, auch macht man eine Art 
von Confect daraus. Diefer Doura ded Hauptmanns 
Clapperton ift wahrfcheinlich nichts anderes, ale 
der Nitte, wovon Mungo Park in der Beſchreibung 
feiner erften Reife redet, und ift auch nicht verſchieden von 
ber Inga _biglobosa, der Flora von Owara des Sram. 
Palifot de Beauvois, von. welcher biefer fagt, -fie 
fey der Nety ded Senegal; er feßt noch hinzu, daß 
die von Jacquin al in Martinique einheimifh be 
fchriebene Inga biglobosa wahrfcheinlich JDort von deu 
Negern eingeführt wurde , wie Died auch in St. ‚Dos 
mingo gefchehen ſey. — 
Inga senegalensis ded Hrn. Decandolle (Prodr, 
3. p. 442) kann ebenfalls noch zu .diefer Art gehören. 


Es wäre indeffen möglich, daß einige ber fo eben 
angeführten Pflanzen eigenthümliche Specied wären, ob» 
gleidy fie unter einander große Nehnfichfeit haben, und. 
namentlich in dem befondern Umftande uͤbereinſtimmen, 
daß der Sruchtboden eine Feulenformige Geftat hat und 
. »on der Achſe der Aehre gebildet wird; nad ‚den is 
Sierra Leona. von. dem Profeffor Ufzelius gefammel 
sen Eremplaren zu urtheilen, fcheint, es, daß es in dieſer 


; ' — 2b9 
Colonie zwei Pflanzen gibt/ deren Aehren die angezeig⸗ 
te Beſchaffenheit haben, und in dem Manuſcript der 
- . Flora indica von⸗Roxburgh finder man die Beſchrei⸗ 
. bung zweier Arten von gleihförmigem Bluͤthenſtande, 
und die allem Anſehen nach von den afrifanifchen Arten 
verſchieden find. Alle diefe Pflanzen befigen zureichende 
Merkmale, wen fie von der Gattung Inga zu unterfcheis 
den, wozu man fie bid auf ben heutigen Tag zählte, 
Ich habe die neue Gattung welche fie bilden, und die 
eine der fhönften des tropifchen Afrika ift, mit dem 
Namen des Mungo Park bezeichnet, zum Andenfen an 
Diefen berühmten Reiſenden, der die Frucht ded Baus 
mes während feiner erſten Neife beobachtete, und dem 
die Botanik unter andern wefentlichen Dienſten, aud) 
die Entdedung verdanfı, daß dad Kino Gummi daß - 
Produkt einer Art von Prerocarpus iſt. | 
Parkia 


- 


Ord. nat.. Leguminosae minoseae, Caesalpi- 
neis proximum genus,. 

. Char. Gen. Calyx tubulosus ore bilabjato (3); 
aestivatione imbricata; Petala 5 subaequalia; gupre- 
mo paulo latiore; aestivatione conniventi - imbricata. 
Stamina decem, hypogyna, monadelpha. Legumen 
polyspermym; epicarpio bivalvi; endocarpio in lo- 
culas monospermos sarcocarpio .farinaceo tectos ‚solur 

bil. — | 

Arbores (Africanae et Indiae. orientalis) iner- 

mes. 'Folia bipinnata, pinnis. foliolisque multijugis; 

stipulis. minutis. Spicae. axillares: pedunculatae .cla- - 
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vatap, Moribus inferiogibusn -(dimidii erlindracel rn 
eheos) saepe maaculis, 

Parkia africana, pinnie sub 20-jugie, pu- 
nulis sub 30 «jugis. obtusis intervalla aequantibus, ci- 
catrieihus disſtinctis parallelis, glandula ad basin pe- 
tioli, rachi communj' eglandulosa, parialium jugis 

(2 - 3) summis ‚glandula umhilicata, 
Ä Inga biglobaga. Palis. de Beauv. Fiore 
d Oware, 2. P. 93. tab, ge, Sabine in Hortic. Soc, 
Transact. 5, P. 444. Decand, Prodrom, 2. P. 442. 
Inga senegalensi s. Decand. Prodrom. a. 
Pag. 447, 

Mimosa taxifolia, Pers, Synops. 2. pag. 

3236. Nro. 110. 


Nitta. Park’s First, Journey, p, 332 et 337, 
15. Arracatscha 
Siehe Magatin, April 1827. pag. % 





VI. Reue Nachrichten und Erfahrungen von 
ben (hAadlichen Wirkungen der Gewachſe. 


10 Aconitum Napellus. | 
Hr. Dr. Degtanp in Lille theilt folgende Beob⸗ 
achtang einer Vergiftung durch den Sturmhut mit: 
Die 60 Jahr alte Wittwe Boscart, wohnhaft. 
in der. Gemeinde Haluin des Arrondiffements Life, Fit 
feit 8 — 10 Jahren an ziemlich heftigen: aſthmatiſchen 
Velhmerden, gegen welde fir Fruchtbranntwein, woris 





J 


magerirt worden. war, zu neßmen pflegte. Um asıen 
Desember 891 fegte fie eine Flaſche von dieſer Tinktur 


an und nahm den andern Morgen ein kleines Glas voll. 


davon (ungefähr eine Unze), ohne etwas Beſonderes 
darauf zu verſpuͤren. Am 26, deffelden Monats nahm 
fie, da fie Magendruͤcken nach dem Nachteſſen ſpuͤrte, 
‚abermals ein Meines Glas vol, da die Schmerzen zu⸗ 
nahmen, fo nahm- fie in der Mitten « Nacht noch ein 
halhes Glas, und ſtarh um 4 Ubr des Morgens. — 


Diejenigen Laute, welche ihr in ihren letzten Augenbli⸗ 


gen beigeſtanden hatten‘, wickelten den Leichnam zwei 
Stunden nach dem Tode in ein Tuch ein, worauf ſie 
etwas zu ſich nehmen wollten (beire. ia goutte). Jedes 
von ihnen tran? nun ungefähr eine Unze von der Zink 


‚ tur, die bie Verſtorbene angeſetzt hatte. Dieſe Perſo⸗ 


men waren Marin Ohr (tem, Eneie Breslbe und Iſi⸗ 
dore Boscart. 


Eine halbe Stunde nachher fühlte fich Martin 


Er 
E Wurzel des Pen et igusticum Levistieum) 


Gheſtem unmohl und ging nah Haufe, auch Fucie | 
Bresle ging fort, doc ohne ſich zu beklagen. Iſidor 


Brescort af, da er Uebligfeiten fühlte, etwas Brod, 


und ging dann in ein Nachbarhaus, um den Tod fir 


ner Mutter anzuzeigen; allein er fah fi bald gends 
thigt, aurüc zu ehren, indem er eing unaus ſprechliche 
Aungſt, ein Gefühl von Brennen im Schlunde und Mas 
„gen, nebft Neigung zum Erbrechen fpürte. Bald er 
forgee auch Erbrechen und Durchfall von Cardialgie und 
Yeftigen Kofifen begleitet. Während dies vorging hin: 
verbrachte man die Nachricht von dem Tode bed Marti 
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Gheſtem "und der Lucie Bresfe, die mis ihm ge 
trunken hatten. Jetzt Fonnte man nichs zweifeln, daß 
auch er vergiftet ſey, was den Erfolg hatte, daß er 
wahnſinnig unter großem Geſchrei und Heulen auf das 
Feld lief. Eine Frau nahm ihn in ihr Haus, ließ ihn 
Milch trinken und führte ihn in ſeine Wohnung. Unten 
deffen, war ein Geſundheits⸗Beamter '(Ofhicier de Sanié) 
angekommen, der beim Kranken ein Brechmittel gab und 
ihn ein Desoctum Altheae.teinfen ließ. Es wurde 
darauf beſſer, und als Hr. Degland den Kranken2 
Tage nachher ſah, war er-außer Gefahr und fühlte nur 
noch etwas Kopfaeh. —. . 

‚ . $uio Bresfe, 18 Jahr alt, groß, braun und 
‚ von fehr flarker Conſtitution, beflagte fich, als fie bei 
ühren Aeltern ankam, über. ein Gefühl von Brennen im 
Munde, das ſich allmaͤhlig bis in den Unterfeib - verw 
breitete; die Zunge fihien ihr verdickt zu ſeyn. Bald 
Darauf folgten Schaudern, Geſchwulſt des Geſichtes, 
Erbrechen und Durchfall unter fchredlichen Schmerzen, 
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Sie ſtarb unter heftigen Convulſionen gegen halb g Uht 


Morgens, zwei und eine halbe Stunde nachdem fie 


die Zinftur gencmmen hatte. | 
‚Martin Gheſtem, 35 — 36. Jahr alt, mager 


und von zarter nervoͤſer Conſtitution, beklagte ſich, als 


es.nach Haufe. kam, über einen Zuſtand von Trunken— 


heit; er. saumelte und man brachte ihn. auf. fein Bett. 


Bald erfolgte Neigung zum Erbrechen, daun brach tt 
unter fürchterlihem Würgen, zugleich fleltefich Durch 
fall mis fehr heftigen Koliffchmerzen ein, daß ex fay 
ſchrie. Er ſtarb unter einem heftigen corvulſi viſchi 
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Aufalle, gegen S-Ubr des Motgens, alſo eine halbe 
Stunde vor der Lucie Bresle. Alle drei Leichname 
wurden geoͤffnet und ſorgfaͤltig unterſucht und der Ers 
fund befchtieben; die Entzündung des Magens: und ber 
Eingeweide waren offenbar die Urſache des Todes, 


Analyfe und Unterfuhung des Giftes. 
Die in dem Darmkanale der Cadaver geſammel⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten wurden einer chemiſchen Unterſuchung 
unterworfen. Die Herren Charpentier und Judas, 
der eine Pharmacien en Chef de Militaͤrhoſpitals in 
Lille und der andere Pharmacien en Chef des Militaͤr⸗ 


hoſpitals in Meß, unterſtuͤtzten Hrn. Degland in - 


diefer. Arbeit: Man konnte In’ diefen Fluͤſſigkeiten weder 
Barytſalz noch eine Spur von einem Metalle antreffen? 


“Die. Bouteille , die die giftige Subſtanz enthalten 
Hatte; befchäftigte.die Unterfuchenden beſonders, fo wie 
zwei Wurzeln, die man für den Reſt von jenen hielt, 
die die Wittwe Boscart bei‘ Bereitung ber fatalen 
Tinftur gebraucht hatte, und die man in der Stube 
fand. "In der Bouteille waren »Stuͤcke ber gerafpelten 
Wurzeln, unter meldyen man eine Portion des Wurzels 
halſes bemerkte, woran noch ein unverſehrtes vöthliches 
Blatt hing, das vollfommen jenen ähnlich war, die 
auch an den in ber Stube gefundenen Wurzeln fich 
; geigten. Es waren die Wurzeln von Aconitum Napel- 
lus, und zwar von einer jungen Pflanze. Man Fannte 
fie feicht durch die botaniſche Befchreibung, und ver: 
ich fie überdem noch mit frifchen Aconit» Wurzeln, die 
ul daſſelbe Anſehen hatten. — 


Hr. Deg land macht nun noch mehrere inteteſ⸗ 
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ſante Bemerkungen über bie gefährlichen Wirkungen des 
Sturmhudes und die Möglichkeit einer Verwechslung. 
Zu erwähnen ſagt derſelbe, iſt beſonders der Umſtand, 
daß die Tiuktur im Monat ‚December bereitet wurde, 
indem man weiß, daß gegen das Ende ded Herbfies und 

im Anfange des Winters die Wurzeln pereünirender 


Pflanzen ihre vollkommenſte Wirkſamkeit befigen. (Jour- 


mal générai de Mödscine; Ferrier 1829. pag. 263 
— 4699 
% Hyöscyamüs niger. 

Der englifche Wundaru William Donaldfon 
berichtete folgende Beobachtung von einer Vergiftung 
durch eine Infuſion des mit Hoſſos gemiſchten Bilſen⸗ 
krautes. 

Di Donalbſon wurde zu der Wittwwe Rankin 
und ihrer Tochter gerufen, bie zu Newtonleys wohnen. 
Er fand die Mütter im Bette uͤtzenb, in einem vollſtaͤn⸗ 
digen Zuſtande von Deltrium, beſtaͤndig ſiugend und 
„ mit den Händen in Bewegung, als bb fie ſtrickte, und 
dabei in der groͤßten Luſtigkeit. Die Pupillen wates 
auf eine uͤberraſchende Meife erweitert, mehr noch alt 
dies der Fall iſt, wenn eine dußere Urſache auf dab 
Gehirn druͤckt, fo daß die Augen mehr denen einer Eule 


| 


ald eined menſchlichen Weſens glichen. Hände und Züge ' 
waren ſehr kalt und mit einem Fiebrigen Schweiße ber 


wdeckt; der Puls war Bein, ſehr häufig und umnregel— 
mäßig, das Geſicht blaß und Schweißtropfen fanden 
anf der Naſe. Diefe Frau hatte ale Beſinnung were 
ten, fie verſtand nicht, was man ihr ſagte, noch wu 


fie , was um fie her vorging | Shse am Feuer fißende 


n D 


Nochtet, hatte ihr volles Bewußtfehn; fie beffagte ſich 


fo daß. fie nicht mehr recht ſehen konnte; es war ihr 
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über Magenſchmerz und Ekel, Kopfweh und Schwindel, 


unmoͤglich auftecht zu ſtehen. Die Pupillen waren auch 


- erweitert, der Puls, häufig und voll, die Haut- wärmer 


4. Taſſen getrunfen hätte, Gleich nach dem Fruͤhſtuͤcke 


als im natürlichen. Zuftande ; fie fagte mir, daß ſie 
und ihre Mutter die Gewohnheit Härten, Hyſſopthee zu 


ftühſtuͤken, den fie diefen Morgen wie gewöhnlich zu 
Fi genommen Datz Daß nl Due 2b, fe Ki 


klagte die Mutter Schwindel, : und- fagte, es fey ifr, 


als ob die Möbel des Zimmers rund um fie herum 


tanzten. Ihre Tochter brachte fie zu Bette, und num 


HZeit mehr zu verlieren; 13 Gran Tartar. emetic, wir⸗ 
| den in zwei Unzen Waffer aufgelöst, wovon bie Halfte 


fing fie an irre zu reden, fo nahm das Uebel zu, bis 


zudem eben beſchriebenen Zuſtande. Das erfte, was 


die Tochter fühlte, war Schwindel, dem bald Ekel, 


heftiges Kopfweh und Klopfen ber Zeiporal s Irterien 
folgte; fie beklagte fich über Durſt und über ein Ge⸗ 


fuͤhl von Zuſammenziehen in der Kehle. Hr. D. fragte 
fie , 0b fie den Hyſſop, wovon fie getrunken, aufbes 


. Wahrt hätte, was fie bejahte, und mir das Gefäß zeig⸗ 
‚te, worin er war, nebſt dem Reit der Infuſion. Leiche 


konnte wan darin eine faſt Yanze junge Pflanze von 
ſchwarzem Bilfenfraut erkennen, die mehr als die Hälfte 
der im Gefäße enıbaltenen Subflang ausmachte, wobri 
es unbegreiflih if, wie man Hyffop mit Bilſenkraut 
verwechſeln konnte, da beide fo fehr von eihander vers 
ſchieden find: Nach dieſer Entdeckung war num keine 


die Mütter, die andere die Tochtet bekam. Erſterer 


— 


246, 


mußte man mit einem Löffelftiele den Mund aufbrechen, um 
die Slüffigfeit eindringen zu fönnen. Beide Ktanfe mußte 
warmes Waffer reichlich in kurzen Zwifhenräumen nad: 
trinfen; 10 Minuten verfloffen, ohne. daß Erbrechen er⸗ 
folgte, es wurde alfo dieſelbe Dofis wiederholt; die 


Tochter erbrach fich jetzt, keineswegs aber die Mutter. 


"Sie erhielt nun eine ähnliche dritte Doſis, abermals 
obne Erfolg; jetzt erhielt fie einen: Scrupel Zinc, sul- 
phuric, in 3 Unzen Waffer aufgelöst, wobei man un 
aufpörlich den Schlund mit einer Feder: und auf ale 
erdenkliche Weife zu reizen ſuchte; aber es folgte Fein 


Brechen; man gab nun einen ziveiten Scrupel. ſchwefel⸗ 


ſaures Zink, und in gehörigen Zwiſchenraͤumen, zwei 
Doſis ſchwefelfaures Kupfer, jede zu 10 Gran, was 


. alles vergeblich war. Hr. D. bedauerte ‚Feine. Pumpe 


bei ſich gehabt zu haben, um den Magen audleeren zu 


Tonnen, und. fah die Kranke ſchon für verloren .an. "Er. 
ließ jegt ein großes Veſikator auf die Mlagengegend le— 
gen ,. und’ da er die zu großen Gaben der mineralischen. 
Brechmittel fürchtete, fo Tieß er jeßt eine Drachme Ipe⸗ 
cacuanha reichen‘, wad noch 3mal in Zwiſchenraͤumen 
von einer. halben Stunde wiederholt wurde; nad der 
letzten Doſis und zwei Neuen nach der Application des 


Blaſenpflaſters, folgte endlich reichliches Erbrechen, wor⸗ 
auf deutliche Beſſerung folgte. Den folgenden Tag 
klagte die Kranke nur. über große Schwaͤche und uͤber 
die von dem Blaſenpflaſter veränlaßten Schmerzen. 
Mutter und Tochter: erholten fich nun allmählig, wobei 
nichts. weiter nöthig war, ald ben Leib durch Laxir⸗ 
wittel offen au halun. Die Mutter. blieb beſonders 
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lange verflopft;, Hogte aber weiter weder uͤber Schniers 
gen im Magen, noch im Schlunde. (The Edinburgh 


‚Journal of Medical Science, Nro. IV. p. 265. Jour 
"nal general de Medecine, Fevr, 837. p. 320.) 


3. Nicotiana Tabacum. 


. Eine Beobachtung über einen plößlichen‘ Tod, der 
durch eine Tabaks s Kliftier herbeigefuͤhrt wurde, theilte 
‚Dr. Prof. Anſiaux zu Luͤttich mit. Eine 28 Jahr 
alte Frau hatte viele Zufaͤlle, die auf die Oegenwart 
von Wuͤrmern in dem Verdauungskanale ſchließen lieſ⸗ 
ſen. Mehrere Mittel wurden zu deren Vertreibung er⸗ 
folglos angewendet; 3 ſie begab ſich nach Tielemont und 
fragte daſelbſt einen empiriſchen Arzt um Rath, der 
darin beſtand, 2 Drachmen Rauchtabak mit 8 Unzen 
Waſſer zu infundiren, und als Lavement anzuwenden. 

Mad. K. kaufte, um den Feind, der fie ſeit einer lan⸗ 
. gen Zeit geplagt-hatte, ficher zu vernichten, 2 Unzen - 

5 des ſtaͤrkſten Tabaks, und unterwarf ſie, ſtatt eine eins 
*fache Infuſion daraus anzufertigen , einer langen Abs 

x: kochung; es war am 5. Sept. 1820. Sie wurde vor. 

E- dem Gebraud gewarnt, aber vergebend. Das Tabaks⸗ 

Dekokt wurde bei ihr angewandt ; aber. fügleich ſchrie 

“Mad. K. laut auf, daß fie fich ın einem fonderbaren 
Zuftand befände, und in diefem Augenblick verfchicd fie 
auch. (Journal de Chimie medicale, Janv. 1827. p. 
23. Frorieps Notizen Bd. 16. p. 272.) I 


4. Datura Stramonium. 


Am 24. Oktober 1824 des Vormittags fand ein 
Aiaͤhriges Maͤdchen, Tochter des Hrn. Stellwas, 


Beige Mag, 1827. x, % oo: 21 





I 


. 8 
D “ [4 “ 
N ’ 
” Ü 
2 ⸗ 


einen Heinen Beutel mit Stramoniumſamen, wovon 
fie eine unbekannte Quantität: zu ſich nahm. — Das 
erfte Symptom war ein hoher Grad von Luſtigkeit, 
. worin fie durch ihre ertradapirenden. Bewegungen und 


Redensarten viel Spaß machte. Doc wurde dies bald 
bsunruhigend, und als der Arzt gerufen wurde, fie zu 
ſehen, lachte, weinte und fang fie abwechfelnd und ging 
aufs fchnelifte aus einem Zuftand in "den andern über. 
Zuweilen fuhr fie mit großer Gewalt und’ Angft auf, 
ſchrie, fie würde fallen und hielt. ſich dann an ihrer 
Mutter, wie verzweiflungsvoll und ſo feft, ‚, ald wenn 
fie fich am Rande eines Abgrunds befände. Dann wurs 
de fie ruhig, daun pfiff fie, deutete naͤchher mit einem 
Finger auf muscäe 'volitantes,‘ welcheh fie mit Auge 
und Hand folgte, nach ihnen haſchte, und fah, wegen _ 
des Mangels an, Erfolg, verdruͤglich aus. 

Die Sarbe, des Antliges war ſcharlachroih, ‚und 


‚jwar fü, daß beim Scharlahfieber ſelbſt Feine ſtaͤrkere 


roͤthe wahrgenommen wird, Ihre Haut war Heiß, der 


uls fehr beſchleunigt, Zunge, und Rachen heiß und 


trocken. Auilitz, Hals und Bruſt waren mis Hunderten 
von kleinen, glaͤnzenden Petechien bedeckt, deren viele 
eine Sternfotm hatten. 


Nach einem Brechmittel, welches ſehr gut wirkte, 


and sinmal ein Samenkorn in bie Höhe brachte, gab 


. der Arzt dem Kinde eine Senna ; Infulion und wieder 


holte Kliftieren. Die Wärterin erzählte, daß ſie in der 
Yusleerung 40 Samenkoͤrner fand. — 

Die Birnreaetion nahm allmaͤhlig ab, und um 
iternagı fiel fie in Schlaf. Am 25. war fie leidlich 
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voohl: Die Petechien waren noch fehr fichtbar und mes 
nig verändert: Gin laͤſtiges Juden der ganzen Haut, 
wus ſich geſtern eingeſtellt hatte, hat ſich wieder ver⸗ 
loren. Um 27. war das Kind wohl, aber die Petechien 
hatten ſich noch nicht ganz verloren. Am 4. November 
waren die Petechien nicht mehr zu ſehen. (Mitgetheilt 
von Hrn. Ch. D. Meigs in dem Januarſtuͤck 1827 
des Northamerican. medical: and Surgical Journal, 
Grprieps, Notizen Bd.'17. p. 199.) 

Bei dieſer Beobachtung iſt das Erſcheinen des 
acuten · Exanthems, fo wie der Scharlachroͤthe ungemein 
intereſſant. Letzteres Symptom dat alſo das Stramy- 
silutn mit der-Beiladonma gemein. Huldigt man den 
Ninfichten der Homoͤbpathen, fo könnte man durch diefe 
Erfahrung leicht verantaßt. werden, auch das Stramo- 
niijm alb Praͤſervativ gegen: bad Scharlachficher, bes 
ſonders gegen Scarlatiria miliaris zu verſuchen. D. 


b. Ainygdälus ämara, 


De Tod eined Mannes vom Genuffe: Bitteper 
Mandeln erzählt Hr. Kennedy im Februarſtuͤck des 
London medical and physical Joumal, 


Im September 1825 wurde ich zu einem Manne 
gerufen , weldyer in Trinity - Street; Borough (London) 
tobt niedergefallen feyn ſollte. Ich ging augenblicklich 
"hin und fand den Puld am Handgelenk kaum fuͤblbar, 
und. die Exiremitaͤt völlig kalt. Die Nachricht, welche 
ich don der Perſon erhielt, „ die zuerſt von dem Unfall 
- Notiz, genommen hatte, befchtänfte ſich darauf, daß 
der Dat allem Anſchein nach in Schmerzen, gegen eine, 
21 * 
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Urin laſſen, und als werde er zuſammenſinken; ; daß er 
ihn angerufen, aber keine Antwort erhalten habe, und 
baß derſelbe, ald er eine Minute fpäter bingefallen ILL 


weder geſeufzt noch geſtoͤhnt habe. 


Als er in ein Haus gebracht war, wollte ich ihm 
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Mauer gerichtet, fo da geftanden habe, als wolle « | 
| 


an der Vena jugularis und fpäter am Arm zur Aber 
laſſen. Es floß etwa eine Unze von ſehr dunkel gefaͤrb⸗ 


sem Blut aus. Als er auf einen Tiſch gelegt youtde, 


fielen aus feiner . TZafche ij einige bittre Mandeln; dies 


führte mich darauf, daß er durch den Genuß derſelben 
vergiftet fey, und ba ich den. eigenshümlichen Gerud 
‚ber Blaufäure in feinem Munde bemerkte, fo: beftärfte 


mich Died in meiner Gonjectur, Ich ließ ibm nun. ein 
Glas warmes Waffer und Brannwein einflößen, wor 
auf ein Strom Blut aus der Urmvene hervor Fam. Ich 


glaubte , daß dad Leben zuruͤckkehren werde, fühlte bad 


Herz fchlagen, doch niche den Puls; aber ed war vors 
bei. Die Augen ıwaren flarr und glänzend. Aus Mund 
und Nafe drang Schaum und Schleim. — 


. 7 Am folgeeden Morgen, 20 ‚Stunden nadı dem | 


Zode, wurde die Section vorgenommen. Der Körper 
ſah ungewöhnlich roch aus, befonders da, wo ein Drud 


eingewirft hatte. Die Bruft fehien einigen ' ber Anwe- 


ſenden noch ungewoͤhnlich warm. 
Die großen Gefäße des Hirns waren wie bei Apo— 


plexie mit Blut überfüllt, -dad Hirn felbft aber fonfl 


gefund, beögleichen Herz und Lungen. Als der Unters 
Teib geöffnet und der Magen: blos gelegt war, fand fi 
diefer, außeror dentlich ausgedehnt und nach Blauſaͤure 


“ 
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riechend. Ich nahm ihn forefäftig heraus, und als ich 
ihn oͤffneto, drang einiges Gas hervor. Es befand fi 

eine Duantität (2 Pfund- wenigſtens) unverdauter Nabe 
rungsmittel in ibm, worin’ mehrere Stuͤcke Mandeln 
deutlich wahrgenommen werden fonnten; ja Die Maſſen 
ſchienen aus wenig Anderem zu beſtehen. | 


Als man feine Taſchen durchfuchte, fand men ee 
mehr oder minder mit bittern Mandeln gefüllt, aber 
nicht einen Pfennig Geld; der Dann fah fehr aͤrmlich | 
aus. Wir hegten daher Feinen Zweifel, daß der Mann 
an den Wirfungen des Bitteroͤls oder der Blaufäure 


ber bittern Mandeln geftorben ſey, die er, um feinen 


Hunger zu flilfen, zu fich genommen hatte.- Der Zodte 
war don mittlerer Größe, ſtark und muskulds und ets 


wa 46 Jahr alt. (Srortepe Notizen Bd, 17. p. 29). 


% Lobeli ia inflata, 


E. Lovett hatte zu Samuel Thomfon, einen 
in Beverley practicirenden Afterarzt (einer Krankheit 
sorgen) geſchickt. Diefer ſ. g. Arzt gab ihr drei Pulver 


aus Lobelia inflata im Zeitraum einer halben Stunde, 
wovon jedes heftiges Erbrechen erregte und die Kranke 


waͤhrend der Nacht in Schweiß brachte. Am folgenden 
Tage wurden zwei oder. mehrere Pulver angewandt, von 
denen jedes Erbrechen erregte und großes Uebelbefinden 
verurſachte. In gleicher Art wurden am folgenden Lage 
wieder zwei Pulver gegeben, bie die Kranke fehr ſchwaͤch⸗ 
sen. Einige Zage darauf Fam der Arzt wieder, und da 
er fie viel fchledhter fand, fo wandte er wieder mehrere 
Pulver an, die großes Uebelbefinden verurfachten., aber 
am Ende zu wirfen aufhörten. Da der Magen nur 
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für die drechenerregende Kraft ber Lobella’ nicht mehr 


empfänglih war, ſo fleigerte der Arzt die Do und 
als die Kranke großen Schmerz in der Bruſt klagte, 


and ver ſi ichette, daß fie ſterbend ſey, fo aͤußerte ber 
Doctor, daß die Arznei nun hinunter gehe und pucgi⸗ 
rend wirken werde. An demfelben. Abend ‚aber verlot 


- die Kranke dad Bewußtſeyn, und wurde fo von Com 


pulllonen befallen, Laß zwei Männer fie halten mußten, 
Um diefe zu heben, zwang der Dostor noch zwei von 
feinen Pulvern hinunter (!!), die Patientin wurde 
ſchlechter, und blieb fo bis fie ſtarb. Der Doctor wur 
de fer gefegt und der Prozeh wegen Mordes gingeleiteh 
da aber der Tobſchlag ſich al ein vehtmäßiger 


erwies (a legitimate one!}) und der Binreichende Bu 
weig einer boswilligen Abficht mangelte, ſo wurde . 


freigeſprochen und in Freiheit geſetzt. Muſt und E * 
Ber kritiſches Repertorium Bd 12. Be 3. p. 400.) 


| Taxuı baccate er 
Der —— Dr. Hartmann zu Frank 
fürt (an der Oder) obducirte ein Maͤdchen, welches ei) 


ne Abkochung von den Blaͤttern des Taxus haccata Li 


getrunken hatte, um den Foͤtus abzutreiben , und in 
Folge diefer Vergiftung geftorben war. ' Er fand dad 
Geſicht lieblich laͤchelnd, gleichſam verklaͤrt, und ber 
baupter, diefelbe Erfcheinung fchon zum dritten Male 
an Leichen beobachtet zu haben, wo ber Tod durch Ders 
giftung mit Taxusblaͤttern herbeigeführt worden war: 
(Bufeland Journal 1827. Januar, p. 130. Rauſt 
Magazin Bd, 23. Heft pP. 372.) | | 
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8. Kalmia Iatifolia ° . . 
Beh Bergiftungszufälle durch diefe Pflanze, wel⸗ 
che mit dem Bleifche eines Faſans genoffen worden, 
werden von Dr. Shoemaker in dem North americam 
Medical and Surgical Journal ‘for April 1836: Nro. 
21. erzaͤhlt. Schwindel, Neigung zum. Erbrechen und: 

eine Herabſtimmung des Pulfes bis zu go Schlägen in 
der Minute, waren bie Symptome. Hülfe wurde ger. 
Leifter durch ein Brechmittel von Senf (maustardı) Br 


rieps Notizen Bd. 17. p. 288.) 


9. Papaver, somniferum. . 


Herr Julia Fontenelle in Paris. . machte fel⸗ 
gende, ihm von dem Apotheker Petit in Gorbei mit⸗ 
getheilten Fall bekannt. 

Madame Lecomte, welcher ein aus einem Dis ' 
kokt von Mohnkoͤpfen bereitetes Kliftier zu nehmen vers. 
ordnet war, fragte ihren Arzt, ob der: Mohn, den fie: 
in ihrem. Garten habe, dieſelben Kräfte befäße, wie der 
in den’ Apotheken befindliche. Als ihr der Arzt: diefes 
bejahte, fammelte fie grüne: Mobnföpfe, und zwar nahm: 
ſte mehrere wegen der Kleinheit der Kapfeln. Kurze: 
Zeit nachher, als fie fich dieſer Abkochung bedient hatte, 
fühlte Mad, Lecomte alle:Symptome der” Opiumvers 


giftung; fie wurde ſchwer Frank und: nur durch jene’ 


Behandlung wieder bergeitefft, Die bei dergleichen Ver⸗ 
giftungen zwedimäßig iſt. (Journal de Chimie ‚medi- 
cale, Janvier 1827. p. 24.) - Bu 
Eine Vergiftung, durch aͤußerliche Anwendung von 
Laudanum, wird bon D. Gulaud | in dem Observa- | 
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teur des Sciences medicales,, Auguſt 1825 beſchrieben. 


Ein 32 Jahr alter Soldat von ſtarker Conſtitution, 
wurde von einem phlegmonoͤſen Eryfipelas befallen, wel⸗ 
ches die vordere und Außere ‘Seite ded rechten Beins 
einnahm. Er am 1815 ins Hofpital Saints Louis, und. 
Hr. Buiaud, welcher proviforifch den Dienft hatte, 
derfchrieb die Anwendung eined großen Cataplasma von 
Leinſamenoͤl mit ı5 Tropfen Raudenum: Den folgenden 
Morgen war der Kranke in folgendem Zuftand : Antlig 
blaß, Augenlieder zitternd, und den Augapfel nur zur 
Haͤlfte bedeckend, Pupillen zuſammengezogen, 


krampfhafte Zudungen der Geſichtsmuskeln, Verzerrung 


der Lippen, convulfivifhe Bewegung der Extremitaͤten, 
und siefe Betäubung. Ein ſtarker Dpiumgerudy und die 
gelbe Farbe der das Glied bededienden Binde, fiel Hrn. 
Bujaud auf, des den Berband öffnen ließ und alle 
Theile der Binde und Compreffe von Laudanum getraͤnkt 
fand, was auch in Menge aus dem Cataplafma abflof.. 
Er dachte daher an Bergiftung. Der mit der Pflege 
des Kranken beauftragte Lehrling gefland, daß er Hi 
ſichtlich des Verbandes ſich auf.den Kranfenwärter vers 
laſſen und dieſem aufgetragen habe, dad Cataplaſsma 


‚mit Laudanum zu befeuchten, obne die Quantität dieſer 


Stäffigfeit zu beflimmen. Es war etwa eine Unze vers 
braucht worden. Antisposmodica, Brechmittel, große. 
Senfpflafter. wurden vergeblich angewendet. Die convuls 
fioifhen Bevegungen nahmen zu, der Puld wurde 


ſchwach, und der Kranfe unterlag, Bei ber Gection 


fand man einige rothe und wie injicirte, Stellen der 
arachnoidea; alle Theile gaben einen ſtarken Opium 


‚gerud von fih. Herz, Magen und Hirn waren ges 
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fand. In den Gefäßen fand man nicht eine Spur von 
abſorbirter Fluͤſſigkeit. (Sroriepé Roten Bd. 2% Ne 
Pag. 95.) 


20, Pastinaca silvestris, 


Sm Laufe des Monats Juni 1821 beobachtete gr. 

€ oulbaux auf einem Gute in ber Gegend von Melve 

unter dem Rindviehe eine fehr fonderbare Krankheit, die 

ibm durch den Genuß eiher auf den Seldern fehr gemeis 
nen Pflanze „ bie die Thiere während 5— 6 Tagen faſt | 
ausfchließlich zum Buster erhielten, hervorgebracht zu . 
feyn ſchien. — Diefe Pflanze, aus der Familie der Dols 
dengewaͤchſe, ift die Pastinaca silvestris; fie war ſehr 
haͤufig auf einem Haferfelde, aus welchem man ſie 
ausgereutet hatte, um dieſes zn Teinigen; man hatte 
ſie an einem Orte aufbewahrt und den Kühen in Menge 
gegeben. Drei Zage darauf ſchienen die Thiere beim 
R Melfen Schmerz zu empfinden, dag Euter war heiß und 
Die Milch vermindert; am vierten Lage bemerkte man, 
daß die Sriche (Zitzen) mit kleinen, ſehr ſchmerzhafien 
Puſteln bedeckt, roth und geſchwollen waren. Am Sten 
Tage wurde Hr. C. binzugerufen. Er fand die Augen 
etwas, die Schleimhaut ſehr geröther, dad Maul wenis 
ger feucht als gemöhnlih u. f. w. Einige Kühe hatten _ 

Pufteln in den Hautfalten. neben dem Wurfe (Vulva), 

- welcher bei. einigen damit umgeben war. Die Striche 
waren mit zufaminenfließenden Pufteln bededit, die abs 
trockneten, ohne daß Eiter oder fonft etwas abgefondert 
wurde ‚ fie waren gefchwollen , foltig und die fie bede⸗ 
ende Oberhaut verdidit; fie harten, eine gelblich: toche 
Farbe „ waren heiß und ſchmerzhaft. 





Er 
. > ° 

' Weblgens waren. die Thiere munter und kauten 
wieber, wie gewoͤhnlich. Bei den Ochſen befanden ſich 
Die Puſteln auf der oberen Flaͤche des Koͤrpers, vom 
Nacken bis zur Schwanzwurzel „‚und die Haut war dar 
durch fo empfindlich geworben, daß die Berührung ir⸗ 
gend einer Stelle des Rüdgrates fhnell eine Beugung 


deſſelben veranlaßte, und bei einem etwas flärkeren 
Drud drohte das Thier zufammen zu finfen. 


Hr. © verordnete eine Fühlende Diät, Wafchuns 
gen mit Efüg, auf die Striche eine Salbe aus eflig: 
ſaurer Bleiauflöfung, und Dfivendl. Die Krankheit ließ 
bald nach und harte ‚weiter ‚Feine nacht heilige Folgen. 
(Dapuy et Vatel Journal pratique ‘de Medecine vete- 
rinaire, "Decembre 1826, p. 547. Heufinger Zeit⸗ 
ſchrift für die. organjfche, Pooit, Bd: 1. Heft a. Zul 

1827. p. 102. 


Tr Polygonum Fagopyrum. 


Schaafe , welche man in Feldern von Heibekorn, 
wenn die Pflanzen anfangen abzubluͤhen und Samen 
anzuſetzen J weiden laͤßt, bekommen eine eigene Krankheit, 
welche bekannt zu werden verdient. Sie aͤußert ſich 
durch eine Geſchwulſt der Ohren, der Haut des Geſich⸗ 
ies und des Halſes, die mit Roöthe verbunden iſt. Der 
Puls iſt beſchleunigt und geſpaͤnnt; es zeigt ſich eine 
wahrhaft Beſorgniß erregende Steifheit der Glieder und 
eine Art von Trunkenheit. Oft entwickelt fich unter dem 
Hinterkiefer gerade da, wo ſich bei der Maulfeuche 'die 
“ fogenannte bouteille bilder, eine runde Geſchwulſt von. 
ber Größe einer Fauſt, die aber viel größer werden 
Bann. Die Screligteit der Zunahme dieſer Geſchwulſt 
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macht, daß ſie die Schäfer fuͤr carbunkelartig ‚halten, 
und daher eilen, viele tiefe Scarificationen zu machen, 
deren geringſte Sofoe die. Verlängerung ber Krankheit - 
if: Bei dem Einfchneiben dieſer Geſchwuͤlſte fliege eine 

waͤſferige Fluͤſſigkeit von roͤtblicher Farbe heraus. 


| Auf den Baden und an den Maulwinkeln brechen 
ganz ſonderbate Pufteln aus, ihre Anzahl, Geftati und 
Groͤße ift verſchieden. Die‘ Kleinheit und furze Dauert 
berfelben macht, daß man fie oft nicht bemerkt ; ihr 
Ausbruch ift shit einem bedeutenden Jucken verbunden, 


-Diefe Art von Geſichtsroſe vergeht in wenigen 
Tagen, das Jucken nimmt zu, die Thiere reiben ſich 
fehr ſtark aneinander und: ed zeige fi ch eine reichliche 
Heyenartige Abſchuppung. Wenn die Geſchwulſt ab⸗ 
nimmt, entſteht ein Schleimfluß aus der Naſe, welcher 
nicht lange dauert; einige Thiere huſten, aber dieſe 
verſchiedene Symptome verſchwinden bald. (Pubuy et N 
Vatel. J c. P 551. Heufinger lc» 154. 


12. BuralivGife 


Ueber bad Worara⸗ oder Wurafi : Gift theilte 
Hr. Dlfivier folgende nähere Rachrichten mit: 


Diefed amerifanifche Gift, welches die Wilden‘; f 
die zwiſchen dem Amazonenfluß und dem Oronoko woh⸗ 
nen benutzen, wird. auch von einem andern indianiſchen 
Stamme, der in den hintern Theilen der Wuͤſten von 
Demerari und Eſſequebo wohnt, gebraucht, und dort 
auf eine Art subereitet, bie bie Energie des Giftes auf⸗ 
fallend verſtaͤrkt. — 


Das Haus Yngrelug dieſer aiſtigen Ey 


1} 
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\ y 
ift die Sufuffion einer Art Liane, die im Lande Wourali 
beißt. Man miſcht fie mit dem grünlichen und Hebris 
gen Safı zweier Zwiebelpflanzen; fegt denn. eine ſebt 
bitter ſchmeckende Wurzel und zwei Arten von Ameiſen 
zu, wovon Die eine fehr Bi und ſchwarz iſt, und deren 
gifliger Stich Fieber » Symptome zur Folge hat; bie 
andere ift Elein und roth. Mit diefen verfchiedenen Sub⸗ 
- Ranzen vermiſcht der Indianes noch eine gewiffe Quans 
titat fehr ſtarken Pfeffer, der deßhalb cultivirt wird und 
endlich die geſtoßenen Zaͤhne der Schlangen Laberri und 
Connacoubi. Man ſetzt dieſe Miſchung auf das euer, 
unb wenn fie anfängt zu fieden, fü gießt man eine neue 
Infuſion von Wurali zu, ſchaͤumt die Slüffigfeit und 
Iößr fie bis. zur Syrupsdide abrauchen, wodurch fie 
dunfelbraun wird, dann gießt man fie in ein kleines 
Gefäß von indifcher Zabrit, das in zwei Slätter und 
in ein Stuͤck Thierfell eingewidelt voird. Man hängt 
‚ed an dem srocenfien Drte der Wohnung auf und fegt 
‚ed von Zeit zu Zeit auf dad Feuer, um alle Feuchtig— 
keit abzuhalten. In diefe ſyrupartige Miſchung tauchen 
die Indianer ihre Pfeile, welche ſie vergiften wollen. 
Es würde ohne Zweifel ſchwer ſeyn, zu beſtimmen, wel 
cher Stoff eigentlich in dieſer bizarren Compoſition der 
wahrhaft wirkende iſt; aber diefe Details find darum 
nicht weniger intereffant, indem fie die Bereitungsart 


eined Giftes zeigen, deſſen mörberifche Wirkungen man. 


fchon lange kennt, . und dag beftändig diefelben Phänu 
mene bernorbringt. = 

Die mitgetheilten Verſuche an Thieren beſtaͤtige 
die große Wirkſamkeit dieſes Giftes. (Journal de Chi- 
mie -medicale, Fevrier 1827. p: 58 — 61.) 


\ 


| rique , tires des trois regnes de la nature et ‚envisa- “ 
ges sous les rapporis de Phistoire naturelle., ade 


‘ 
- * 
V 
— L 
” 


Man vergleiche übrigend die deutſche Ueberſetzung 
von Orfila's Toxikologie Bo. 4. p. ia. u. ds f. wo 
faſt dieſelben Nachrichten enthalten ſind 





* 


- 


vn. Reuefte Literatur der Gitttazda im 
Allgemeinen. . \ u 
a) Einheimiſche. | | 
‚Jos. Wolfstein Hung, ex comit. Abbaujvar. 


De plantis ‚ venenatis phanerogamie comitatus Best- 
hiensis. Pestim, 1836. 


Die Lehre von den Giften in medicinifcher, gerichte 


licher und pölizeilicher Hinfiche von D. K. F. H. Mars, 


Prof. der Heilkunde an der Univerſitaͤt Goͤttingen. atet 
Band. .ıse Abrheilung. Göttingen in. der Dietrich⸗ 
fchen Buchhandlung 1827. 2]. 16 kr. —. 


Ueberſicht der wichtigſten Erfahrungen im Felde 
der Toxikologie, beſonders der chemiſch gerichtlichen 
UUnterſuchungen; durch eine große Reihe eigener. Beobs 
‚achtungen, über, den . Einfluß vegetabilifcher . und thieris 
ſcher Subilanzen auf metallifche. Gifte bereichert. Bon ° 
Dr. €. Witting. Mit einem Vorwort von Hofrath 


Dr. Sr. Stromeyer in Goͤttingen. Erſter Band mit 


einem Kupfer. Hannover 1827. bei Hahn. gr. 8. 
Preis 16 gr. u 


b) Auswärtige. . 
Recherches et exercices sur les poisons d’ Ame- 


— 


—W 


! 


at 
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physiolopie, de la’ patholagie et de la chimie ete. 


pour kervir 4 la toxicologie generale du- cantinemt 
de l’Amerique et des. Antillas, par I. B. Ricord - 


Madiana , M. Dr, Bordeaux 1837. 4.. 


Morborum Definitiones’ Causaeque etc, quibus 


 acsplit. Toxicvlogia., Anctore Ricardo Maddock Haw- 


ley; M.D. Coll, Reg, Med. Edinens. Socio extraord, 
Edinburgh apud Guthrie et -Tait 1837. | 





rare 


ö ⸗ 


ueber eine neue, wahrſcheinlich meralliſche 
Form des Kohlenſtoffs. 


Maggzin für Pharmacie Bd, 17. S. he.) 


u: Srpftallgeftalt des Phosphore. 


Von Trautwein " 

Beim Zuſammenſchmelzen und langſamen Etkalten⸗ 
laſſen von 64 Pfund Phosphor hatten ſich im Innern 
der: Maſſe faft freifiehende Rauten⸗Dodekaeder und. ob 
taeder von der Größe einer Erbſe gebildet: .: 
Geſtaere Archiv Bd: 10. S. 127. Buhnees Repert. 

J | Bd: 29. ©. 8.) ° --—_, , 
——— 4 

Weber das fpecififche Gewicht der Samın. 
rn Bon. Schuͤbler und Renz. 


Profeffor Schüler und C. ‚Renz -baben fi 


damit befchäftigt, die fpecififchen Gewichte vieler Samen 


_ — nn nn nen En um 
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ZU beflimmen. ' Aulgemeineee Reſultete Nee Unterſuch⸗ 
ungen find folgende: 


= 2 Jeder Samen befißt ein beſtimmtes hoecifiſches Ge⸗ 
wicht, das nur zwiſchen engem Graͤnzen wechfelt, 
das Eigengewicht ann duͤher als Kennzkichen--ber 
- Art und. Güte des. Samens benutzt werden, 
‚ganze Familien. zeigen in Diefer Beziehung weſent⸗ 

liche Verſchiedenheiten. 


2) Die an Staͤrkmehl reichen Samen fihd im Ofges 


meinen am ſchwerſten, am' leichtſten find in der 
Regel die Samen der Dolden und Syngeneſtſten. 
Die Samen der Nabdelholzarten und dee mriſten 
Laubholzurten unferes Klimas find Teikhter als 
Wuſſer, die der Wafferpflanzen ſchwerer. 


3) Das Staͤrkmehl der verſchiedenen Pflanzen beſitzt 
ein etwas verſchiedenes ſpecifiſthes Gewicht, die 
Stärke der Kartoffeln iſt die ſhᷣwerſte, die der 
Palmen die Teichtefte. 
‘ (Käftners Arqhie Bo. 10. ©. hör.) 





m. 


Tafel über die ſpecifiſchen Gewichte riniger 
ut hetiſchen. und, fetten Dele und: balſami—⸗ 
‚Shen Fluͤſſigkeiten. — 
Bon R. Brandes und 6. Ri | 
'Oleuln Petrae album “, , . 4 078348 


— forum millefolü © ' ©. 1 08820 
—  Terebimthinee rechf, °.' 2: I 0935. 
— bde Cedrtrt 406038786 
— Bergamottae .. 0,8856 


Terebmthinae, (uon tecificat) ⸗ 0,8910 


ei 
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Oleum animale aethereum 


— 


111144144161111 


da 


ERLEBEN 


Petrae rubrum 
Thymi . . 00 
Jlorum Auranti . 


" Rutae . .* 
Roxrismarini. ° 
‚ Sbne. . . 
Galbani j 0 v 
Tanaceti . . . . 
Junipei_ , o . . 
. Cumini . . 
Origani Ne —E 
Cajeputi . . 
“ Lavendulae . ; 
‚Macidis 
Menthae piperitae . 
. Cavi » . j 
Valerianae ,. . 


Menthae crispae „ 
Absinthii Pe 
Melissag . . 


- Calami  :- . E 
Anisi⸗.. 0.0.» 
Foenicdi °.  . f 

_ — 0 
Petroselini . . 
Caryophyllorum. 
Cinnamomi . . . 


Cassiae cinnamomeae " 
Ligni Sassafras . 


U U) 


‘ 


‚ Petroselini crystallisatum. . 


0,8938 


0,9020 - 


0,9050 - 


0,9085 
0,9110 
0,9150 
059155 
0,9165 


0,9315 


0,9350 
0,9430 
0,9465 
0,9474 
0,9480 
0,9538 
0,9550 


‚0,9598 


0,9650 
0,9696 
0,9735 
0,9750 
0,9950 
0,9958 
0,9995 


1,0150 


0,0660 


1,0740 
1,0950 


1,1430 
1,1650 


DE . 
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Balamum Copaivae te, 8 99925 


U peruvianuım - . . 9 1,1495 
Adeps Suilae. 2 2 202 12... .0 0910 
Oleum Papareris . 7. . 05 9918 
— Oulirarum viride . F 0,9135 u. 0,9176 
—Amygdalarum cälide expressum 0. 9g180 


‚ Raparum depuratum: . :.., . gı58 


2 Axungiae: Taxi: de er. 0931760 


Oleum- Raparum tee. EXpressum .. .0,9240 
—Amygdalarum frigide expr. ... 00016 


—. -Olivaruım favum .(Vhüile de.Provence) 0,9230 . 


=. "Olivarım. flavum (eine andere Sorte).. ..0,9250 
.— - Olivarum. album ee re 
Adeps .piscium (Xhran). . SEE ‚X >: Tue 


Axungiae Aschiag :..: . ee. ri u 


Oleum jecoris aselli ( keberthran) . 0,9450 
.— Lini . . a 0,9530 
— Ricini . on . . . 0,9748 
— Pix liquida (Then). . 2 1,2025 


Vorfichende Verſuche wurden bei einer Temperatur 
von 125° R. angeſtellt. Die meiſten der dazu ange 


wendeten aͤtheriſchen Oele waren ſelbſt bereitet. 


Brandes Archi 8. al. ® 15) 


Beftimmung der ſpecifiſchen Gewichte der 
Dämpfe mebrerer Körper ' 


* 


Y | u Bon Daͤmas. 


In der Abſicht, um Die Willkahrlichteiten zu heden, 
Geiger Mag, 1827. AX.8. u > 23 


“ 
— 


⸗ 
\ . \ 
. N 
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welche die Annahme dee Zahl der Mifkungögeichtn, 


die in einer Verbindung enthalten find und dadurch. die 
| Größe der Mifchungsgewichse der Beſtandtheile derfelben 
unterliegt, hat Dümas ſich bemuͤht, dad fperififlhe 


Gewicht der Dämpfe mehrerer Stoffe, durch Verſuche 


auszumitteln. Er geht dabei von dem Grundfage aus, 
daß das Miſchungsgewicht eines einfachen Körpers gleich 
iſt dem, ſpecifiſchen Gewichte feined Dampfes. Bei ein⸗ 
Faden Stoffen, wo fich das ſpee. Gewicht des Dans 
pfes nicht unmittelbar audmisteln laͤßt, bat er. werfuche 
«8 ducch Rechnung zu beſtimmen. Er erforſchte nämlich 
Die Dichte der Dämpfe folder Berbindungen diefer Stoffe 
mit einem: gasfoͤrmigen Körper, die ih in Dampfform 
waͤgen Iaffen und leitete daraus dad fpecififche Gericht 
des sinfachen Stoffes ab. Die Mefultate feiner Verſuche, 
welche: ex noch fortfegen wird , find folgendes -- 


> 


> 





— — —— 
— — Gewicht inet 
N . u ii n. N e tres beloo. 


und 0,76 Mir 
Barometerft, 












Körper 1. 5* berechnet 


8,716 "8,6129 ad 
6,97 6,9 9,062 
4,875 tb 6,3532 
2,695 | 2,695 | 3,5023 
6, 6,2969 8,1852 
5,9890 | 5,9599 | 7,7154 
9,5973 | 
3,943 4,0793 5,1213 
2,3124 9075 
2.397 8,99 , 11,9514 
71947 8 
2,2053 
5,1839 
1,0197 
0,7487 
4,053 
’ "2,167 


GPoggendo rffée Annalen 3% % ©. 293 u. 416.) 





f “ Y- 
Compreffion des Waffen, 
Bon: Berlins  ...".:. — 
Perkins, gelang es, durch einen Deut von 3000 
Aimoephaͤren eine Waſſerſaͤule um vr ihrer Laͤnge Bra 


men zu brüden, 
(eiloropbical rraneact. 8a. p. un 


Ger 
ie 28 \ . 





Gompreffion der. atmiosphdrifgen kuft. | 
Von Chendemfeiben, 


no. Bei, einem Drud vor Sep“ emodghäzen : wurde 1 


« aa * 
'& 
, 
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Raumt deil atmospbaͤriſch Luft vbllig von ı Raumtheil 


Waſſer abforbirt, and es entband fi Feine Luft, wenn 


der Druck entfernt wurde. Ueber Queckſilber verdichtete 
‚ Si die armosphärifche Luft bei einem Drud von 1200 
⸗Atmosphaͤren zu deinem durchſi chtigen Fluidum, deſſen 


Bolumen etwa J von dem der Luft betrug. 
GEbendaſelbſt.) 


«ie 


Uruefaction bed Boßtenwafferfioffanfee 
r Kon Demfelben ‘ 

Perkins gelang es, durch einen Drud von. 1200 
1gtmospbären dad Kohlenwaſſerſtoffgas völig in die 


teropfbarfläfige Form über zu führen, 
’ . Gbendaſelbſt.) 








} 


Rentientifaiien der Sffigfäure a sus Hop 
J . fen Druck. 


von Demſelben. 

Concentrirte Effig fäure einem Drud von 1100 Ar 
modphären. ausgeſetzt, wurde in eine feſte, ſehr ſchoͤn 
kryſtalliſirte Säure und in eine etwa „is ber angewende⸗ 

‚.sen Efjigfäure betragende „ſehr wenig ſaure Stüffgkeis 


| t. 
zerſetz (Ebendaſelbft.) 





ueber das Dafıyn einer Bränse in’ ber 
Verdampfung. 
Bon Baradap. — J 


Dieſer —2* hat, theils geſtatzt auf file 


a . 
4 


— — _ — 


ar 


Ser Erfahrungen, A Gdeils durch neue Verſache bewieſen, 
daß es fuͤr die Bildung des Dampfes von irgend einer 


Spannung aus Koͤrpern, die im Vacuo oder in einem. 


elaſtiſchen Medium befindlich find, eine Graͤnze gibt. 


Ein Goldblaͤttchen, welches in einem verſchloſſenen Ger 


fäße über einer Quedfilderfläche aufgehangen war, wurs 


de während einigen Monaten, wo eine niedrige Tempe⸗ 


ratur Statt fand, durchaus nicht amalgamire. Ebenſo 
erſchien eine Zinkblatte, welche in den oberen Thell eis 
nes Slafche gebracht worden mar, in welcher fidy etiwa6 


concentrirte Gcmefelfäure befand, nach zwei Jahren 


durchaus nicht angegriffen. Faraday nimmt, hier⸗ 
durch und durch andere Betrachtungen geleitet, an, daß 
eb bei jedem Körper einen gerviffen Punft gebe, über 


welchen hinaus die Schwere und Cohaͤſion die Clafliis 


| taͤt ſeines Dampfes uͤberwiege. 
(Aumalı of Philosopli. XIT 6, 


% 1, t 





c 


"Geber die Durdfheinbarkeit der Metalle 
im glühbenden Zuftande.. 
Bon Dfenn .. 

Fr ann beobachtete, ‚daß ein weißgluͤhendes dims 
ne Goldblech einen darunter liegenden Giſendraht beuts 
lich durchſchimmern ließ. 

Eine Durchſcheinbarkeit des glühenden plxins babın 


AKAKaſtner, fo wie auch andere Chemiker, mehrmals 
beobachtet. | 
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Ueber die Wirkung der Sonnenftrahlen auf 
die Blumen der Cacalia septentrionalis 

Bon Reclug | 
(Mag. für Dparm. Bd. 18. e. 133.) 





Ueber Metall; Meductionen durch andere 
>. Metalle auf naſſem Wege . 

Bon Fiſcher und Weglar, 

Unfere Kenntniſſe über die gegenfeitigen Meile 
Reductionen find noch fehr mangelhaft und die darüber ' 
‚aufgeftellten Theorien nicht ausreichend, Ä | 
w Profeffor Fiſcher har über dieſen Gegenſtand | 

gablreiche Verfuche angeſtellt und verfucht, Gefege aufe | 
zuſtellen, nad) welchen die Meduction eines Metalopyded. 
aus feiner Auflöfung durch ein anderes Metall vor) ſich | 
geht. Nach diefen hängt diefe Reduction aus einer Aufs | 
Töfung in einer Säure oder in einem Laugenſalze ab: | 
. 3) Bon ber. hemifihen Verwandtſchaft oder dem elec⸗ 
triſchen Gegenſatze des reducirenden Metalls zum 

Sauerſtoff. e 

.3) Von der Verwandtſchaft des reducirenden Merals 
im Zuffande des Oxvds zu ber Säure oder dem 

Laugenſalze des Aufgelösten. 

3 Bon bedeutenden Einfluß. auf. die Nebuetion if 

r auch der electrifche Gegenfag, welcher zwiſchen dem 

reducirenden und dem aufgelösten Metale Statt 
finder. 

Auch die Berwandsfchaft der Metalle unter fd , 

d. h. in wieſern fie leicht und innig na verbin⸗ 
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den oder ‚nicht, 3 von großem Finfug auf: den 
| . Erfolg. . 
. 5) Bon der Sefchaffenheit der Meiallanfidſungen, ob 
ſi ie z. B. neutral oder mit Ueberſchuß von Saͤure 
concentrirt oder verduͤnnt und dag Cofangemireel 
Waſſer oder Weingeift iſt. \ 
6) Die Neigung ber Metalle in kryſtalliniſcher Ge⸗ 
ſtalt ſich darzuſtellen, bat einen großen Einfluß 
"auf die Zeit, welche zur gänzlichen Wiederherſtel⸗ 
lung des aufgelösten Metallſalzes erforderlich iſt. 
7) Von der Art und Weiſe, wie das reducirende Me⸗ 
tall mit der Meralauflöfung in Berührung gefegt 
. wird, | 

. Einige der Hauptrefultate ber Verſuche, die das 
Angegebene beſtaͤtigen ſollen, ſind folgende: 

Das Silber wird aus feiner Verbindung mit Saͤ⸗ 
ren keinesweges durch alle Metalle reducirt, gegen wel⸗ 
che es negativ electriſch iſt. Salpeterſaures Silber wird 
von allen Metallen, das Eiſen allein ausgenommen, 
reducirt. Hornſilber wird ſchon bei der bloßen trockenen 
Berüͤhrung von Eiſen und Zink vollſtaͤndig reducirt. 
Durch Zuſatz von Ammoniak wird die Wirkung der 
Metalle im Allgemeinen nicht geſchwaͤcht, die des Eiſens 
und Wismuths ausgenommen. Dagegen wird die Auf⸗ 
loͤſung des Silberoryds in Ammoniak im Allgemeinen 
nur durch Metalle reducirt, die in Ammoniak aufloͤslich 
ſind, mit Ausnahme des Blei’. Queckſilber reducirt 
nur die aufloͤslichen Silberſalze vollſtaͤndig, auf die un 
aufloͤslichen wirkt es nur ſehr ſchwach ein. und auf die 

| ammoniakaliſchen Doppelſalze gar nicht. Kupfer redu⸗ 
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eirt wohl alle Salze, beſonders Teiche bei Zuſatz vom 
Ammoniak. Wismuth und Antimon reduciren, auſſer 
dem falpeierfauren und kohlenſauren Silber, Fein Sil⸗ 
berſalz. Blei und Zink reduciren alle Silberſalze, Zinn 
"ebenfalls; auf dad Hornfilber wirkt es jedoch nur ums 
vollſtaͤndig. Eifen reducirt, mit Ausnahme des falpes 
terfauren Silbers, alle Salze, bei Zufag von Ammoniak 


iſt es jedoch ohne Wirtung — — 
Das: Kupfer wird aus allen feinen Berbindungen 


mit Säuren und mit Ammoniak nut durch Zink voll 
ſtaͤndig reducirt. Durch Eifen wird das ſchwefelſaure, 
falzfaure und ‚falpeterfaure Kupfer volltommen, ‚dad Rus 
pferammoniat nur zum Xheil und das ſchwefelſaure 
Kupferammoniak gar nicht reducirt. Zinn rebucitt das | 
ſchwefelſaure, falzfaure und falpeterfaure Kupfer, wirkt 
- jedoh nicht auf ſchwefelſaures Kupferosgbammoniaf. 
Das Blei reducirt das falpeterfaure Kupfer vollfländig, 
da6 fihwefelfaure nur zum Theil und das falzfaure gar 
nicht. Arſenik, Wismuth und Spießglanz haben Feine 
reducirende Wirkung auf die Kupferſalze. I 
Das Wismuth wird aus feiner Aufldfung in Salze 
fäure und Salpeterfäure vollſtaͤndig durch Zink, Kad⸗ 
mium, Zinn und Eiſen reducirt, unvollſtaͤndig durch 
Blei; Kupfer, Antimon und Arſenik wirken nicht re⸗ 
ducireddd. 
Das Antimon, in Salzſaͤure gelöst, verhaͤlt ih 
wie die genannten Wismuthſalze. Wismuth ſelbſt wirkt | 
auf das ſalzſaure Antimonoxydul nur unvolfiändig u 
ducirend. — u 


“ 


Das: Gold- wird aus feiner Auflöfung in Salafäuce | 


— — — u . 
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ſchnell durch Eiſen, Zinn, Kupfer, Blei, Zink, Miss 
wuth und Arſenik; Tangfam durch Bude, Silder 
und Antimon reducirt. 


Die Reductionen des Platins erfolgen. im ige 
meinen langfam und unvollfiändig:. Um fchneliften wirs. 
Ten Eifen, Zink, Kadmium und Kupfer ; fie bewirfen. 
auch vollſtaͤndige Reduction. Langfamer wirken Wiss: 
muth, Queckſilber und Antimon. Arſenik, Blei und 
Silber ſcheiden das Platin nur zum Theil ab. 

—Das Quedfilber wird durch alle 11 Metalle, ges 
gen welche es negativ electriſch iſt, redueirt. Das ſal⸗ 
peterſaure Queckſilberoxyd war durch Kupfer, Zink, Kad⸗ 
mium, Blei, Wismuth nach 24 Stunden vollſtaͤndig 
teducirt, bei den übrigen Metallen hingegen enthielt die 
Fluͤſſigkeit noch Quedfilber aufgeldse. Eiſen ift ‘ohne 
Wirkung. : Sublimatauflöfung wird durch Arſenik und 
Nickel vollſtaͤndig und ſchnell reducirt, langſam durch 
Wismuib , Kupfer und Blei, nicht durch Antimon. 


Das Arſenik uͤberzieht das reducirte Metall im 
‚Algemeinen und verzögert Dadurch die weitere Reduc⸗ 
“tion. Die wäßrige Aufldfung ber arfenigen Säure wird 


durch Zink, Kadmium, Zinn, Blei, Kupfer, Wis muth 


und Antimon nur unvollſtaͤndig reducirt, Zuſatz von 
Salzſaͤure befördert die ‚Reduction; mehrere Metalle 
Außern Feine Wirkung. Eiſen bilder arfenitfaures Eifens 
oxyd, ohne metalliſches Arfenit abzufheiden, Arſenik⸗ 
faured Ammoniak wird nur durch Zink und Kadbmium - 
reducirt. Die Arfeniffäure wisd durch kein Metall vol 
ſtaͤndig reducirt. 


Blei wird durch Zink und Nadmium vollaandig 
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aus ber efligfauren und fafpeterfauren Auflbſung reducirt. 

Eifen wirkt bei Zutritt ber Luft veducirend auf efiigfaus 
red Blei, auf falpeterfaured jedoch nicht. Zinn bewirkt 
die Reduction nuy unvollſtaͤndig. 

Das Zinn wird dar Zinf-und Kabmium, jedoch 
nicht aus dem eſſigfauren Zinnoxydul rebucitt. Blei bes 
wirkt eine unvollkommene Reduction aus der Aufloͤſung 
- in Saͤuren, eine vollkommene aus ber in Aetzkali; alſo 
reduciren ſich Blei und Zinn wechfelfeitig. 

Das Antimon wird durd Kupfer, Wismuth, Blei, 
Zinn, Kobalt, Kadmium, Eifen und Zinf aus Chlors 
antimon reducirt. 


| Das Eifen wird durh Zinf ald Orydul gefällt, 
nur eine geringe Menge uͤberzieht das Zink metalliſch. 


u‘ 


Wetz lar hat ebenfalls Unterfüchungen über diefen 
Gegenſtand angeſtellt und gefunden, daß die won Tür 
ſcher aufgeitellten Geſetze, nach welchen die Metalls 
Meductionen erfolgen ſollen, nicht uͤberall guͤltig ſind, 
und zeigt, daß der Einfluß der Electricitaͤt dabei noch 
groͤßer iſt, als man ihn gewoͤhnlich annimmt. Geſtuͤtzt 
auf feine Verſuche, ſtellt Weglar folgende Theorie 
der Metallreductionen aufs Ein Metall reducirt die 


Anflöfung eines Metallſalzes, wenn es mit derſelben, 


vermoͤge ihrer elektromotoriſchen Thaͤtigkeit poſitiv wird 


—und zwar in einem Grade, daß es die Anziehungskraft, 


womir dad aufgelödte Metall Sauerſtoff und Säure hält, 
überwältigt. Die Art, wie diefe Verſuche angeſtellt 
werden, weicht zum Xheil ab von der gewöhnlicun ; 
es ind dezu Kupfer- und Silber ‚ Auflöfungen und als 
rehucirenbee Metal Eifen angewendet worden. Das 
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Eiſen m wurde nicht in bie Kupferaufldſung gzelegt, ſondern 
es wurden nur mehrere einzelne ‚Tropfen derſelben auf 

verſchiedene Stellen eines blanken Eiſenſtabs gebracht. 
Eine etwas concentrirte waͤßrige Loͤſung von ſalpeter⸗ 
ſaurem Kupfer zeigte hierbei das merkwuͤrdige Verhal⸗ 
fen, daß fie nicht auf allen Stellen des Eiſenſtabs bei 
gewdhnlicher Temperatur reducirt wurde, an einigen 
Stellen erfolgte die Reduction ſogleich, an andern fehr 


langſam und an wenigen ſelbſt nach vielen Tagen nicht 3 so | 


an den letzteren Stellen verhielt ſich alſo das Eiſen negativ 
gegen die concentrirte ſalpeterſaure Kupferaufloͤſung. 
Durch erhöhte Tempetatur wurde jedoch dad Eiſen am 
allen Stelfen. pofleiv ; gegen falzfaures und fchwefelfaue 
res Kupfer und ſelbſt gegen eine mehr verbünnte Loͤſung 
Yon falpeterfaurem Kupfer fand diefes fchon bei gewöhns 
Jicher. Temperatur Statt. In einer Loͤſung von ſalpeter⸗ 
ſaurem Kupfer in Alkohol blieb eine Eiſenſtange blank, 
baſſelbe geſchah anch in einer waͤßrigen Loͤſung, der et⸗ 
was ſalpeterſaures Silber zugefegt war; dieſelbe wurde 
alſo in dieſen Fluͤſſigkeiten an allen Stellen negativ. 
Stahl wurde auch in einer waͤßrige Loͤſung von ſaipe⸗ 
terfaurem Kupfer nicht überfupfert.. Unter rorher raus 
chender Salpeterfäure blieb Eifen unverändert. Bei dem- 


einfachen Drydationsproceffe in einer Slüffigfeit auf 


Koften der Luft, des Waſſers oder einer Säure, zeigt 
das Eiſen ganz dieſelhen Erſcheinungen, wie bei der 
Oxydation auf Koſten des Sauerſtoffs eines Metallſal⸗ 
zes. Es zeigen ſich in beiden Fällen nach Beſchaffenheit 
der mit dem Eiſen in Berührung Fommenden Stüffigfeit, 
“bald pofitive und negative Stellen zugleich auf deſſen 
Oberſaͤche, wo dann nur jene oxydirt werden, bald 


ri 


Yo. 


- wird. Schtere überall negativ und dad Eifen bleibe vbrig 
unangegriffen, bald uͤberall poſitiv, wo der Angrif AR 
allen. Punkten. zugleich erfolgt. 


 : Effigfeuse Kupferopbföfung In einzelnen Zropfen 


. auf einen Eifenflab gebracht, verdunfteten an den mei⸗ 


fin Stellen unverändegt, an den andern fand eine ge 
ringe Zerfegung und zwar nur am Rande der Tropfen 
Start, mo durch die Einwirkung der Luft der electropo⸗ 
ſitive Zuſtand des Eiſens erhoͤht war. Bi 80° R. 


u wurden alle Tropfen gerfeßt, bei einer: noch höheren 


Temperatur fand dagegen Umkehrung der Pofürizät 


Statt, das Eifen wirkte darin nicht mehr zerſetend, 


war alſo vollkommen negativ. 


An mehreren Eiſenſtaͤbchen; weiche in verfchiedes 
ne Stäfer unter efligfaure Kupferorydldfung ‘gelegt wurs 
ben, wirkten einige reducirend, andere nicht; erfiere 
enthielten alfo Stellen , welche poſitivelectriſch wurden. 
Ein Eiſenſtaͤbchen, welches anter der Fluͤſſigkeit liegend 


Feine Reduction bewirkte, ſo in dieſelbe gebracht, daß 


es zum Theil mit der Auf in Berüßrung war, zeigte 


| ſich in kurzer Zeit mit Kupfer bedeckt. Stahl blied un⸗ 


ter der Loͤſung von kryftalliſirtem Gruͤnſpan blank, nur 
dann erfolgte Reduction, wenn er nicht ganz von der 
Fluͤſſigkeit bedeckt iſt. Ein Eiſenſtaͤbchen, welches auf 
der- einen Fläche uͤberkupfert war, brachte in der Gruͤn⸗ 
ſpanldſung keine Faͤllung von Kupfer zu Wege; eine 


Thatſache, welche gegen die Annahme ſpricht, daß die 
Electricitaͤtserregung zwiſchen den erſten Theilchen des 


geſaͤllten Metalls und dem Faͤllenden einen ſehr großen 
Autheil an der Reduction habe. | 
| 


/ 





rs 


Die Loͤſung des kleeſauren Kupferopyd + Ynmoniatt 
verhielt fich gegen Eiſen, wie dad. falpeterfaure Kupfer, 
nur finder hierbei die auffallende: Erfcheinung Statt, 
daß das gefällre Kupfer nad) einiger Zeit wieder vers 
ſchwindet. Diefes iſt dadurch gu.erflären, daß dab ger 
faͤllte Kupfer Sauerſtoff aus der Luft aufnimmt und das 
fo gebildete Kupferoxyd zerlegend auf das Balz einwirkt, 





wobei Ammoniak frei. wird, Welches das Eifen vor. we . - 


gerer Oxydation ſchuͤtzt. | 0 


In einer ſelbſt bis zum Kochen erbitzten kbſung 
des weinfauren Kupferoxyd⸗ Kali’s bielbe ein Eifenftäbe 
chen blank. 


In der verdünnten Loͤſung des Kupferorvd Ainmo⸗ | 
niaks if das Eifen negativ, Zufag von Salzfäure oder 
 Rochfalz macht es poſitiv, fo daß dann Reduction ded 
Kupfers erfolgt; wird jedoch viel uͤberſchuͤſſiges Aminös 

niak zugefeßt, fo erfolge auch bei Bufag © von dieſen Sai⸗ | 
zen feine Ballung, 

Aus effigfaurem Silberoryd ſcheidet ein m Eifemfläbäien 
‚bei gewöhnlicher Zemyeratur nur dann alled Silber ab, 

wenn die Oberfläche deſſelben durch Abfeilen mehrere 
Male ernewert wird; ed zeigen fich auch bier pofitive 
‚und negative Stellen. ; 


| Eine soncentrirte Pöfung des ſelpeterſauren Siibers 
mit gleichviel Salpeterſaͤure verſetzt, wirkte auf ein. Eis 
fenftäbchen nicht im Geringfien verändernd. Bei Zufag 
von ı Drittel mehr Salpeterſaͤure fand anfangs bedeu⸗ 
tende Abſcheidung von Silber Statt, bald erfolgte aber 
vollſtaͤndige Wirderaufloͤſung deſſelben. Das anfangs 
poſitive Verhalten des Eiſens wurde ‚alſo hierbei durch 


— mnı af Im Merten 
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bie: ſchnelle Auabſaug e ein negatives. Ee blieb ietzt auch 
nach Zuſatz von einer ſehr groſen Menge von Salpenur 
fäure negativ, ſo daß der Eiſenſtab in einer Fluͤſſigkeit, 
die faſt ganz aus Salpeterſaͤure beſtand, nicht ange⸗ 


III — 


griffen wurde; bei Berührung mit einem Eiſendrahte 


fand jedoch fogleich Auflöfung des Eifend und Abſchei⸗ 
dung des Silbers Statt. Das in der fauren falpeter 
fauren Silberlöfung negafiv gewordene Eifenfläbchen is 
eine Löfung. von fchwefelfaurem Kupfer gebracdıt,: zeige 
ſich auch hier noch negatio selestrifch, deun es bewirkte 
ſelbſt nach 18 Stunden keine Reduction; bei Beruͤhrung 
mit einer ſtaͤhlernen Nadel erfolgte jedoch auch hier ſo⸗ 


gleich Reduction. Auch Kupferoxyd⸗Ammeniak, waͤßri⸗ 


ges Kali und Ammoniak und rauchende Salveterſaͤure 
theilen dem Eiſen einen nach aufgehobener Berührung 
mit dieſen Fluͤſſigkeiten, verbleibenden electriſchen Zu⸗ 
Rand mit. 

"7 Diefe Verfuche liefern nach Wetlat neue und 
ſchlagendere Beweiſe, als alle früheren von der Idenli— 
tät der Affinitaͤt mit der electtiſchen Anziehung. 
säweiguere Journal ii. R. Bd ıg. ©. 470, Bd. 20, ©, 

85 und 129.) 

Heber.den ( Einfluß der —F Kette 
auf die NRiederfhläge von Fohlenfaurem 
Kalfin Pleinen Wafferleitungsrdhren. 
Mag. für Pharm. Bd. 17. ©, aıı,) 


Mebsr die. Identitaͤt der Eloctricitat und 
des Magnetismus. 
Von Ampere. 
(Ebendaſelbſt Bo. 18. ©. 14.) 
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Seisftentflammung des dibildenden Gafes 
| dur Chlor. 
Bon Silliman, 


Das Chlor iſt unter gewiſſen Umſtaͤnden fähig, 
das oͤlbildende Gas bei gewöhnlicher Temperatur und 
obne unmittelbare Einwirkung ber Sonnenſtrahlen unter 
Erplofion zu zerfegen, wobei Abſcheidung von Kohle 
Statt findet. Silliman brachte nämlich oͤlbildendeß 
Gas fo mit Chlor zuſammen, daß beide Gasarten ans 
fangs nur über einander gefchichtet waren ; nad) einigen 

“ Minuten erfolgte die ploͤtzliche Zerfeßung des oͤlbilden⸗ 
den Gafes' unter glängender Lichtentwickelung. 
(Auierican Journal of science, Kaftners Archiv 


Bd. 10. ©. 3) 


Ueber bie Berbindungen des Phosphors mie 
Waſſerſtoff und über die Zufammenfegung 
der unterpbodphoridten Säure 

| Bond. wife 


Im 16. Bande ©. 58: diefer Zeitſchrift iſt bereits 
die Unterſuchung des leichtentzuͤndlichen Phosphorwaſſet⸗ 
ſtoffgaſes von Roſe mitgetheilt worden. Spaͤtere Ar⸗ 
beiten dieſes Chemikers uͤber Phosphorverbindungen be⸗ 
ſeatigen die Richtigkeit der dort angezeigten Hefultate, 
die durchaus'niche mit den von Dumas erhaltenen 
ubereinſtimmen. (Man vergleiche a. a. D..& 36). 


Auf ahnliche Weiſe wie dus leicht entzündliche Phos⸗ 


3:B 


2 phorwaſſerftoffgad, wurde das, and waſſerhaltiger abo . 


phorichter Säure durch Erbigen erhaltene, an der Luft 
. nicht entzündliche, Phosphorwaſſerſtoffgas zerfegt; es 


zeigte fih, daß dieſes Gas Feine beſtimmte Zuſam⸗ | 


menfekung habe, fondern ein Gemenge ſey, welches je 
doch mehr Phoophor enthält, als das Teicht entzündliche 
Bas. Durch flärkere Erbigung der wafferhaltigen phos⸗ 


phörichten Säure entwidelte fih ein phosphorreicheres 


Gas dis bei etwas niederer Temperatur. Durch Zuſam⸗ 
menbringen von leicht entzündlichen Phosphorwaſſerſtoff⸗ 
‚gab mit Phosphordampf gelang es nicht, eine nicht 
entzündliche Verbindung gu erhalten. - | 

" "> Diejenigen Gasarten, welche durch Erhigen dern 
pbodr dorichen Salze erhalten wurden, ſind ſehr ver⸗ 
ſchieden von dem, welches ſich beim Erbitzen der waſ⸗ 
ſerhaltigen phetphotichea Säure erzeugt, Sie enthal⸗ 
ten weit weniger Phosphor als dieſes Gas und auch 
nicht ſo viel, als das gewoͤhnliche von ſelbſtentzuͤndliche 
Phosphorwaſſerſtoffgas. Die Zuſammenſetzung derſe lben 
hangt ab von der Menge des Kryſtalliſationswaſſers des 
phosphoricht ſauren Salzes, welches zerſetzt wird. Reicht 
der Sauerſtoff des Waſſers gerade hin, um die phos⸗ 
phorichte ‚Säure zu Phosphorſaͤure zu oxydiren, fo ent⸗ 
weicht nur Waſſerſtoffgas. Iſt jedoch die Menge des 


Waſſers zu gering, fo oxydirt ſich zw gleicher Zeit ein 


Theil der phosphorichten Säure auf Koften eines am 
dern Theile und dad aufitende Wafferiofigas in phos⸗ 
xdorda iuſ· | 

| Die-swafferhaltige mieryhospborichte Säure ver⸗ 
it fig, beim Erpigen gang ähnlich der. wafferhaltigen 


\ 


= ag 


pboboborichten Eine, dat · dadurch erhaltene Gas ents 
Halt ebenfalls. mehr Phosphor old das mittelft Phoss 
phor und Kalk bereitete und entzündet fi nicht von _ 
ſelbſt bei Beruͤhrung mit der Luft. 
Aus den Verſuchen von Roſe ergibt ſich uͤber⸗ 
Pau baß ein Gab, welches mehr oder weniger als 
- 12 M: ©. Wafferftoff. auf 1 M. G. Phosphor anthalte 
nice ſelbſtent zuͤndlich iſt. a | 
Als Reſultat wiederholter Berfuche über. bie. unters 
phosphorichte Säure fand Roſe ferner , daß dieſelben 
nicht, wie Dulong angibt, auf a M. ©. Phosphor. 
24 M. G. Suuerfloff, fondern nur ı M. ©. enthalte, 


Woggenbosffe Annal. 8b. 8. ©. ıgı, Bi. 9. S. 33, 
aıb und 361.) 





Hosremeirifde Eigenſchaft der Samıfet 
| fäure. | 
50 Gran Schivefelfäure von 1,84. fpec. Gm. der 
Luft ausgeſetzt, zogen während 4 Monate 428 Gran, 
alſo ‘über das Achtfache ihres Gewichts Waffer an. 
(The Quarterly Journal of Science Bd, so, Brande 8 
Archiv Bd. 3 20, ©, 69.) 


- .- 


Ueber wafferfreie. Schwefelfäure 

\ | Von Wad. | rn 
: Wach hat, um das Verhalten der wafferfreien - 
Schwefelſaͤure gegen einige andere Körper näher kennen 
zu lernen, zahlreiche Berfuche angeftellt. Er unterfuchte‘ 
die verfchiedenen farbigen Fluͤſſigkeiten, welche durch 
Geigers Mag. 1827. XL 23— 


N 
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Berbindung derfelden mit Scwefet entſtehen r genauer. 
‚ und fand, daß die blaue Verbindung die geringfie und 


* die braune die größte Menge Schwefel enthalte.*) 40 


7 


Theile wafferfreie Schwefelfäure bilden mit 4 Theilen 
Schwefel die blaue, mit 6 Lheilen dire grüne und mit 


8 Theilen die braune Verbindung. Letztere hat alſo glei⸗ 


che Beſtandtheile, wie die ſchweflige Saͤure und erſtere, 


wie die Unterſchwefelſaͤure. Die blaue Säure in einer 


zweiſchenklichen, zugeſchmolzenen Glasroͤhre dadurch des 
ſtillirt, daß der eine Schenkel in eine kaltmachende Mi⸗ 
ſchung gebracht, waͤhrend der andere, welcher die Saͤure 
enthielt, erwärmt wurde, gab als Deſtillat tropfbarfluͤſ⸗ 
fige ſchweflige Säure, welche noch b Procent waſſerfreie 


Schwefelſaͤure enthielt. Das auf gleiche Weiſe aus der 


braunen Verbindung erhaltene Deſtillat war faft veine 
tropfbarfluffige. ſchweflige Saͤure. Der Verfaſſer bat 
hierauf ein verbeſſertes Verfahren zur Darftellung ber 


tropfbarfluͤſſigen ſchwefligen Saͤure gegruͤndet. Die Ver⸗ 


bindungen aus Schwefel mit waſſerfreier Schwefelſaͤure 


gebildet, werden beim laͤngeren Aufbewahren ſelbſt im 
bermetifch verfchloffenen. Glasroͤhren verändert, inbem 
fe ihre Farbe theild mehr oder weniger verlieren, 1005 
ei zum Theil Abfcheidung von Schwefel’ in Kryſtallen 
Statt findet. Daß Sonnenlicht beſchleunigt dieſe Ver⸗ 
aͤnderung. 


Das Jod bildet mit weſſerfteier Schwefelſaͤure, 
ebenfalls Verbindungen von brauner, blauer und gruͤ⸗ 


ner Farbe, die zum Theil kryſtalltiirdar ſind. Beim 


* Was (hen. längft dur J. ©. Bogel daxgethan wurde, 
Schweigs ers Journal Bd. 4. S. 121. 





/ 


. Neue Orpdarionsfinfe des Beten. 


ESditzen derſelben entwickelt ih enfngs reine Saw⸗⸗ | 


- felfäure,, dann folgt Jod. 


Waſſerfreie Schwefelſaͤure mit Jod und Sqhwefel 


zugleich vereint, bilder eine Fluͤſſigkeit ven gruͤner Far⸗ 
Pbe, die in der Kaͤlte kryſtalliſirt. En | 

Auf Kohle wirft dieſe Säure nicht ein. - 

Den Schmelzpunkt der waſſerfreien Schwefelſaͤure 
fand der Verfaſſer dem Ziedounts derſelben nahe, naͤm⸗ 


lich bei 60 bis 80° R. 
(Schweiggers Journal R. ® Bd. 20, ©, 1) 


— — 


4 


Bon Mitfherii. 
Mitſcherlich und Nitſch haben eine neue Or 


‚Bationsfiufe des Seleng entdeckt; Berzelius hat der⸗ 


ſelben den Namen Selenfäure gegeben, und. nennt 


jeßt Die früher von ibm entdeckte Säure ſelenichte 


Säure Man erhält bie Selenfäure, indem man Ges 
Ien, felenichte Säure, ein Selenmetall ober felenichts 


faure6 Salz mit Salyeter ſchmilzt, das felenfaure Kati 


durch Kryfiallifation reinigt, durch falpeterfaures Blei 
faͤllt und das ſelenſaure Blei durch Hodrothionſaͤure zer⸗ 
legt. Die Selenſaͤure erſcheint i in waſſerhaltendem Zu⸗ 
ſtande als eine farbloſe Fluͤſſigkeit, die anfaͤngt bei 


2800 C. ſich zu zerſetzen. Mit Salzſaͤure gekocht, bil⸗ 
det ſich Chlor und felenichte Säure. Gold wird davon 


*) Eine Angabe, bie yon allen früheren fehr' abweicht, nach 
denen ſie bei gewöhnlicher Zempgratur ſchon ſchmilzt und 
bei wenig vermehrter Waͤrme ſiedet. D. G. 
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aufgelöst, Sie beſteht auß ı Mm. G. Selen und 3 M. 


G. Sauerſtoff. 100 Theile davon enthalten alfo : 


63,32 . . Selm, 
37,68 . . Sauerſtoff. 
100 Gelenfäure fättigen eine Menge Bald, die 
12,56 Sauerſtoff enthaͤlt. 
Gosstab orffs Annalen Bd. 9. ©. 623.) 


ueber die Reduction der ſetenichten Säure. 
Bon Fiſcher. 

Profeſſor Fiſcher fand, daß ſaͤmmtliche Metalle, 
vom Silber bis zum Zink, fähig find, dab Selen aus 
der felenichten Säure (der Verbindung von ı M. ©. 
Selen mit 3 M. ©. Sauerſtoff) zu reduciren. Das 


Silber zeigte ſich als ein vornefflihes Reagens fuͤr Se⸗ 


len, es reagirt noch auf zuich felenichte Säure. Fi⸗ 

(cher ſieht diefes Verhalten für einen neuen Beweis ber 

Metallitaͤt des Selend an. (?) .._ 
 ACbendafelbft. Bb. 10. &, 162.) 





Brom, äufgefunden in dem Waſſer d des tode 


| ten Meers. 
Kon vermbſtaͤdt und C. G. Emelin. 
(Mag, für Pharm. Bd. 17. S. 56.) 


Weitere Beftätigung der Gegenwart von 
Brom in der Rappenauer Soole 
Bon Geiger. | 
(Ehendafelbft. S. 67.) 





> 


N 


\ 
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Brom, ‚aufgefunden in ber Dürrheimer 
Soole. 
Von Walchner. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. S. 66) 
, —— \ . 
Berbefferte Darftellung bed Broms. 
Bon Adminkfirater Herrmann. : 

Dieſes wohlfeilere Verfahren iſt folgendes: : Die 
bromhaltige Kochfalzmutterlauge wird mit Schwefelfäure 
und Braunſtein deſtillirt und die fich bildenden. Dämpfe 
in Wegkalildfung geleitet. Die Lauge, welche dann 
Bromfaures und falgfaures Kali enthält, wird abgeraucht 
und aus dem trodinen NRüdftande dad Brom durch Des 


| ſtilation mit Braunſtein und Schwefelſaͤure abgeſchie⸗ 


ben. " 
(@ chwetggers Journaf m. R. Wh. i9. S. 101.) 





Weitere Erfahrungen über dat Brom und 
feine Verbindungen. 
Won Balard, 
(Mag. für. Pharm. Bt. ı7. ©. 12.) 


ueber Brom und einige neue Berbindungen 
deffelben. 
Von Serullas. 
(Obendaſelbſt Bd. 18,-&, a6.) N = 








* Wie hier das Ehlor ganz abgefchieden ci, fehe ich nicht 
en D. H. 


J 
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Bereitung des Liquoris Ammonii sulphu 
zati durd doppelte Wahlverwandtſchaft. 

Bon Baur J 
| Hydrothionichtfaurer Kalk, durch Kochen von Ka 
mit Schwefel und Waffer “erhalten, "wird durdy eine 
eoncentrirte Loͤſung des Fohlenfauren Ammoniaks in 


Waſſer arten . : i 
| (Budyness Repertorium. Bd. ab. ©. 135.) 





Köohtenfeigfeofffäure - ': 
UT Bon eichig. a 
Liebig hat die bittern Subſtanzen, welche durch 

Behandlung, des Indigs und der Seide mit Salpeter⸗ 

ſaͤure erzeugt werden, einer vielſeitigen chemiſchen Unter⸗ 

ſuchung unterworfen. Cr fand, daß dieſelben identlſch 
und eine eigenthuͤmliche Säure find, welche er Kohlen⸗ 
flickftofffäure nennt. -Man erhäft ‚diefe Säure Ins reinen. 

Zuſtande durch forgfältige Behandlung des Indige mit 

der nöthigen Menge Salpeterfäure, Neutraliſiren mit 

Kali und Zerlegung des Ralifalzes mit Salpeters oder 

Salzſaͤure. Sie erfcheint in hellgelben, Außerft glänzens 

den Blättern; in Waffer gelöst, roͤthet fie Lackmus⸗ 

tinktur, defige einen fehr bittern Geſchmack. In ded 

Hitze verdampft ſie unzerſetzt, brennt angezuͤndet mit 

ſtark rußender Flamme. Rose ſich ſchwierig in kaltem, 

Teiche in heißem Waſſer, Weingeiſt und Aether. In 

100 Theile enthält diefe Säure: 

.31,467 Koblenftoff,. 
14,766 Stickſtoff; 
63,777 Sauerſtoff. 

400,000 oo 
Das Mifhungsgewicht ift 238. 


, 
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Mit Kali Bilder bieſe Saͤure ein in Tangen sfeitigen 
Nadeln kryſtalliſirendes Sal; von gelber Farbe, welches 
360 Theile Waffer von 15° C. zur % öfung bedarf, in 
= Weingeift ift es unlöslih; beim Erhißen erpfodirt ed. 
Die Kohlenſtickſtoffſaͤure iſt, da fie mit Kali eine fd 
ſchwerloͤsliche Verbindung bilder, ein ‚gutes Reagens 
auf Kali, Eine Lbfung des rohlenſtickſtoffſauren Kalis, 
welche bei 80 R. bereitet worden iſt, wird durch ſalz⸗ 
ſaures Platin nicht getruͤbt. 
Mit den andern Baſen bildet die Kohlenſtickſtoff⸗ 
ſaͤure ebenfalls kryſtalliürbate, beim Erbhitzen verpuffende 


Berbindungen. 
(& hwei ggers Journal n. R. Bd. ig. ©. 373) 





Zafatlis Bildung der Verbindang der 
Schwefelſaͤure mit unterſalpetriger Saͤure. 
| Son Seanlom. 

Bei der Bereitung ber Salpeterfäure: aus ı M.G. 
Salpeter und 2 M. ©. Vitriolol in einem gußeiſernen 
Gefäße mir irdenem Helm, erhielt Scanlan gegen 
Ende der Deftillation eine Tryftallinifche, weiße. Sub; 
flanz, die fich wie ſchwefelſaure unterfalpetrige Säure - 
verhielt. Die Bildung diefer Säure wird dadurch ers 


Märt, daß, nachdem die Salpeterfäure übergerrieben war, - 


"ein Theil Schwefelfäure auf das Eifen eingewirft habt, 
wobei fich fchweflichte Säure erzeugte, welche zerfeßend 
‘auf die im Apparate enthaltenen Dämpfe der falpetris 
‚gen Säyre wirkte und fo die genannte Verbindung bildete, 
(Annals .of Philosoph, Nov, 1824.) 





‘ 
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Weber einen bleihaltigen Salmiak. 
. | Bon Meißner, 

Meißner unterfuchte einen in Huͤthen im Gandel 
Workommenden Salmiak, der beim Aufloͤſen in Waſſer 
einen weißen aus ſehr kleinen Nadeln beſtehenden Ruͤck— 
ſtand hinterließ, und fand, daß derſelbe im Pfunde 12 


Gran falzfaured Bleioryd enthalte. 
(Berl. Jahrb. für die vbarn . 29. Jahrg. ıte Aͤbthell. ©. 29) 





‚Unalpfe des anderthalb toblenfauren 
Nattons. 
Bon Dr. — e. Winkler. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. &. 133.) 


"Bereitung der Eblornatron⸗Fluͤſſigkeit. 
Bon Payen 
(Ependafelbft. Bd. 17. ©. 68,) 


User die Wirkungs⸗Art der alkaliſchen 
Chlorverbindungen als Miasmen zerſtoͤ— 
rende Mittel. 

Von Gaultier doglaub a · 

(Ebendaſelbſt Bd. 18 6 PR. 


Ueber Longchamp's Theorie der Salpeten 
bildung. | 
(Ebendaſelbſt Bd. 18. ©, 29) 


Reue Darftiellungsart des reinen troftab⸗ 
liſirten Baryts. 
Von V’Arcet 
Reiner ſalzſauter Baryt wird in der Wärme in 


I: | 2 
' | . 37 
reiner Hehfafitauge gelber und die Miſchung i in gut 
bedeckte Kryftalkifirgefäße gegeben, wo ſich der Baryt in 
Kryſtallen abſcheidet. 
(Bulletin des scienc. technol. IV. 156. Brand es Achte 
Bwb 20. ©. 160.) 


Chemiſche Unserfadung des Grindbrunnen 
Waſſers bei Sranffurt a. mM. 
Bon W. Mettenheimer. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. ©. 67.) 


Ueber Das Lerium 
- Bon Mofander, 


Um das Cerium darzuftellen, Teitee man nad) 
Mofander trocknes Chlorgas über erhitztes Schwefel⸗ 
Cerium und zerlegt das gebildete Chlorcerium durch 
Kalium. Man erhaͤlt ſo eine dunkle, zuſammenhaͤngen⸗ 
de Maſſe, welche aus Cerium und Chlorkalium beſteht, 
dieſe wird mit Alkohol ausgewaſchen um dad Chlor⸗ 
Falium zu entfernen, wobei jeboch fletd sine theilweiſe 
Oxydation des Ceriums unter Waſſerſtoffgas⸗Entwicke⸗ 
Yung Statt findet. Der pulverige Ruͤckſtand iſt Cerium 
mit mehr oder weniger Oxydul vermengt; er beſitzt 
eine zwiſchen dunkelbraun und roſenroth variirende Far⸗ 
be, entwickelt beſtaͤndig uͤbelriechendes Waſſerſtoffgas; 
bis zu 1000 C. erhitzt, entbindet ſich dieſes Gas mit 
Heftigkeit; mit dem Polierſtahl gerieben, erhaͤlt es ei⸗ 
nen matten grauen Glanz; leitet die Electricitaͤt nicht; 
an der Luft erhitzt, entzuͤndet es ſich, ehe es gluͤht und 
verglimmt, zu Ceriumoxyd. Mit chlorſaurem Kali oder 


Le 
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Salpeter erhigt, detonirt «85 in Schwefeldampf entzün« 
det es fih; in Chlorgas erhigt, verglimmt ed. Das 
reine Cerium fcheint im pulverigen Zuſtande von rother 
Farbe zu ſeyn. N 

Phnsphorwafferftoffgas über weißglühendes Ceri⸗ 
umoxyd geleitet, verwandelt daffelbe in ein grauliches 
Pulver, auf welchem Säuren nur etwas phosphorfaures 
Ceriumoxydul aufnehmen; es feheint ‘ein Gemiſch von 
Dhosphorcerium, Ceriumoxyd und einer Verbindung von 
Phosphor mit Sauerfloff gu feyn. 

Koblenftoffeerium erbält man, wenn: Fleefaures 
Ceriumoxydul bei Ausfchluß der Luft mäßig. erhigt und 
mit Salzfäure behandelt wird, wo es als ein ſchwarzes 
Pulver zurüdbleibe. "Säuren wirken wicht darauf; an 
der Luftderhitzt, entzündet es ſich. 

(Vetenkaps academ. Handlingar för 18826, 8 aftners 
) Archiv Bd. 10, ©. 470.) 


‘ 





Berritungsart des Chromoxyduls. 
Man vermiſcht das ſaure chromſaure Kali mit 
gleichviel gepüͤlvertem Salmiak und etwas kohlenſaurem 
Kali und gluͤht dad Gemenge in einem bedechkten Tiegel. 
Man erhält fo eine grüne Maffe, die, in Waſſer aus—⸗ 
gelaugt „ das reine Chromoxydul zuruͤcklaͤßt. 
Goggendorffs Annalen Bd10. ©. 46.) 





Gasfoͤrmiges — 

| Bon Wöhler, 
Beim Uebergießen eines Gemenges von mangan⸗ 
faurem Kali und Flußſpath mit Schwefelfäure erhielt 


m. 
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KR MWöhler'ein intenfiv gruͤnlichgelbes Gas, welches an 


der Luft purpurrothe Nebel bildete, und ſich in Waſſer 
mit gleicher Farbe auflöste ; er hält es für eine Ver⸗ 


binduns des Fluors mit Mangan. 
(Po agendottts Annalen .Bb, % G. 619.) 





Ueber die portheithafte, Bereitung einiger n 


Manganſalze. 
Bon Klaudr. 
| Das ſchwefel ſaute, ſalzſaure und effigfaure Man 
ganoxydul, welche man in neuſter Zeit als Arzneimittel 
“anzumenden verfucht, laſſen fih nah Klauer auf fuls 
gende Weife vorsheilhaft und rein barftellen. 10 Theile 


gepülvertes Manganhyperoxyd werden mit 4 Theilen reis . 


nem Eiſenvitriol, der zuvor entwäffert. wurden, gemengt 
und eine Stunde Tang anhaltend geglüht, die Maſſe 


mit Waſſer ausgekocht und bis zum Kryſtalliſations⸗ 


punkt verdunſtet. Um aus dieſem ſo erhaltenen reinen 


ſchwefelſauren Manganoxydul ſalzſaures oder effigfkured / 


darzuftellen, zerlegt man ed mit, Fohlenfaurem. Natron 
und löst dag kohlenſaure Manganorvdut in ·Saizſaͤure 
oder Eſſigſaͤure auf. 
Grommsborffe Journai w, ih. St. 1.6, 63.) 
ni 
Ueber die Eriften; bydrcthionfaurer ſchwe⸗ 
rer Metalloxyde und über die Conſtitution 
des auß einer Zinfaufldfung durh Hydro⸗ 
tbionfäure erhaltenen Niederſchlags. 
Bow Geiger und Reimann. - 
(Map. für Pharm. Bd. 18. S. s6,) 








I u. 


Verſuche über die Darftellung. und Natur 
einiger .Spießglangpräparate (Chlorantis 
mon, ſalzſaures Untimonorybul, Algarotb⸗ 
pulver, Untimonfäure, weinfaured Anti 
monfäuresKRaliı, Minerallermed und 
Spießglanzaſche .) | 
Bon Geig er und Reimann. 
(Mag. für Diem. Bi. 17. ©. 126.) 





leben das baſiſch⸗ ſalpeterfaure Wismut h⸗ 
oxpdo und deſſen Zufammenfegung. 
Bon Menigaut. 
(Shendäfelsft Bd. 18. &. 33.) 





Ueber die Wirkung der (hweflichten Säure 
auf das metallifhe Eifen. 
Bon Schweinsberg. 
(Ebendaſelbßt Seite 3a) 


Beftimmung der Kryſtaltform, des Waffen 
gebaltes und der Loͤslichkeit des Tryftallis 
firten ſalzſauren Eiſenoxyduls. 

Von Reimann. 

(Ebendaſelſt Bi. 17. ©. a6.) 

— 
Neue Bereitungsart des Eifenfublimate 
.Born Baur. 
Die Vereitung des anderthalb Ehloereiſene geſchieht 
nach Baur ſehr leicht, wenn man ein Gemenge von 


I: t 
, 
. 
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gleichen Theilen reinem calcinirtem Eiſenvitriol und 
trockuem falzfaurem Kalk der Sublimation unterwirft. 
(Buchners Repert. Bd. ap: ©. 32.) 





Ueber ven Mmmoniafgehaft mebrerer nativ 
lid vorkommenden Ei ſenoxv de. 
- Bon Ehevallier. 
mas. für Pharm. Br. 18, e. 163.) 





Berfude über bie Bereitung des blauſauren 
Cifenosydulfalis im Großen und des Ber⸗ 
ı Sinerblau®, 
Bon Gautier 
Ebendaſelbſt Bb. 37. &. 139.) 


Ueber das blaufaure Eiſenoxpdalkali. 
Bon Phillips, \ 
(Ebendaferbft Bd. 18. ©. 136.) 

Reue Methode, den Zinnober auf naſſem 
| Wege zu gewinnen. — 
Von Dr. Th. Martius. 

Ein Gemenge aus der noͤthigen Menge Schwefſel, 
Queckſilber und Schwefelkalilbſung wird in ein ſtarkeq 
Glas gegeben, diefed wohl verfchloffen in ein Kaͤſtchen 
in. Sägefpähne eingepadt und an den obern Ballen ei⸗ 
ner im Sange. befindlichen- Säge einer Sägmühle bes 
feſtigt. Nach 24 bis 36 Stunden hat ſich der ſchoͤnſte 
Binnober gebildet, dieſer wird aucewaſchen und a 
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trocknei. Es laͤßt ſich auf diefe Weiſe Zinnober wen 
verſchiedeuen Schattirungen deb Roths darſgen. 
(Ra ft ners Avi . 10. ©, 497.) 





Erfabrungen über den ‚fe ften: Bufa m mer⸗ 
hang, welchen Mercur. duleis,aaf.naffem 
Wege beteitet, durch ſtarken Druck annimmt 

Von. . S4. e h I ẽ.. 
mag. für viam: B& 17. ©. 09) 





Arber Reattion des Jade auf baß Einfen 
Chlorgquedfilber.. - 
Bon Plauche un Soubeiran. 
Ebendaſelbſt 8. 68.) 


ueber einige Verbindungen des Rus 
ſilbers. 
Bon 6. G. Mitfherlid. 

“Ueber die chemiſche Conſtitution einiger Queckſil⸗ 
berverbindungen ſind bekanntlich die Meinungen immer 
noch getheile. Mit ſcherlich hat viele Verſuche über 
diefen Gegenſtand angeſtellt und iſt zu folgenden Re⸗ 
ſultaten gelangz: 

Die Salpeterſaͤure Bilder mit Quekhlberorvdut 3 
binſichtlich ihrer Kryſtallform verſchiedene Verbindun 
gen. Die eine detſelben wird erhalten, beim Zuſam— 
menbringen von Duedfrfber mit etwas Ueberſchuß von 
Salpeterſaͤure in her Kaͤlte, fie beſteht aus 1 M. G. 
Qucckſilherorydul, ı M. G, Salpeterfäure und 2M. 
G. Waſſet. Die andere bildet ſich, wenn Ueberſchuß 


/ 





en | Au3 
on Queckſilber vorhanden iſt, fie bifteht aus 3 M. G. 
Qucckſiſberopphul, 2, M. ©. Salgeterfäure und 3. M. 
G. Waffer. Diefe letztere Verbindung in etwas ſaͤure⸗ 
haltigem Waſſer ‚gelöste und mit Queckſilber digerirt, 
aͤndert die Kryſtallform, die Zuſammenſetuns Miele in je⸗ 
doch die ee 
Die, Kryſtalle, welche ſich aus der eoſag er — 
falyeterfauren Queckſilberoxyde bilden, beſtehen aus: 
"ı M.G. Burdifbegepd, 4 m & Satperesfure und 
3 mM. ©. Waſſer. ——— 
Bei der Bereitung des Mercurius solubilis Hah- 
nemanni hat’ man zu ber. ſalpeterſauren Queckſilberoxy⸗ 
dul⸗Loͤſung ſo lange verbünnte Ammoniakfluͤſſigkeit zu⸗ 
zufuͤgen, als die Fluͤſſigkeit noch nicht alkaliſch reagirt. 
Der Vorgang dabei iſt folgender: Das Ammoniak 
‘zerlegt alles’ falyeterfaure Queckſilberoxydul und ı Thal : 
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des gebildeten ſalpeterſauren Ammoniaks tritt mit den 


Queckſilberoxydul zu ſalpeterſaurem Queckſilberoxydul⸗ 

Ammoniak zuſammen. Wird zuviel Ammoniak zugeſetzt, 

ſo zerſetzt ſich dieſer Niederſchlag in ſalpeterſaures Queck⸗ 

ſilberoxydammoniak und metalliſches Queckſtlber. Der 

Merc, solubilis Hahnem, iſt zuſammengeſetzt aus 3 M. 

G. Queckſilberorydul, 1 M. G. Ammoniak und a M. 
„G. Salpetenſaͤure. 


Das ſalpeterſaute Duckfifderorpdammoniaf beſteht | 
-aud 3M. G. Queckſilbervryd, = M.’G. Ammoniak und 2 
M. G. Salpeterfäure. Diefe" Verbindung Idst fich zum 
heil im Ueberſchuß von Ammoniak auf; aus der Auf⸗ 
loͤſung (hießen Feine Kryftalle an, welche aus ı M. ©. 
"Quedfilberoryd, 1 M. ®. Ammoniat und 1 M. G. 
Soalpeterſaure beftchen, 


. Der Merchrius praecipitatus albus beſteht aus 1 
M. G. Queckſilberoxyd, ı M. G. Ammoniak und 3 
M. ©. Salzfäure. 

Diefe 4 Doppelfalge flimmen in Hinſicht ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung darin überein, daß die in ihnen enthals 


tene Salpeterfäure oder Salzfäure und Ammoniaf im⸗ 


mer einfach s falpeterfaured. ‚und ſalzſaures Ammoniak 
bilden. Mitſcherlich nimmt an, daß in diefen Dops 


pelſalzen die Verbindung der. Säureimit einer der Bas 


fen ſich ald Säure gegen die andere Bafe verhalte. Im 
falpeterfauren . Queckſilberoxydulammoniak wäre 3. B. 
demnach falpeterfaured Ammoniak die Saͤure, Quecſil⸗ 


| berorpdul die Bafe. *) 


Poggendorffs Annalen Bd. 9 ©, 387.) 


Weber die Verbindungen aus Quedfilber, 


©Salpeterfäure und Ammoniak. 
Bon Soubeiran. 
. - (Mag. für Pharm. Bb. 17. S. 60.) 


| Berfüde über die Mirkung der reinen und 


Fohlenfauren Magnefia auf Sublimat. 
‚Bon Geiger 
(Ebendaſelbſt Geite 63,) 


Ueber einige Silberverbindungen, 
Von E. 6, Mitfderlid. . 
Mitf herlic, analyfirte das falpeterfaure Silber 
orödammoniaf, welches durchs Bermifchen' von falyeters 


: 9) Vergleiche hiemit Soubeirans Angaben im Magazin 


2 15. ©, 134. und Bd, 16, &, 130, und unten. D; d 


4 


- 
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fausem Sifberorydb mie Ammoniaf und Kryſſlalliſiren 


erhalten worden war, er fand ed zuſammengeſetzt aud 


ı M. G. Silberoxyd, 2 M. ©. Ammoniak und ı M. 
G. Salpeterſaͤure. 


Hryſtalliſirtes ſchwefelſaures Silberoxyd⸗ Ammeniak 


beſteh aus ı M. ©. Silberoxyd, 2 M. 8. Ammoniab " 


und ı M. ©. Schwefelfäure. 


Diefe Salze enshalten alfo noch einmal fo viel 


Miſchungsgewichte Ammoniak ald Säure und find eben 
fg zufammengefekt, als die von Berzelius unterfuchte 
Berbindung von Kupferoryd, Ammonial und Schwe⸗ 
felſaͤure. 

(9088 J Annalen Bb. 9. S. 413.) 


Ueber den Purpur des Cafſius. 
Vom Mercadieu. 


Mercadien beobachtete, daß ſich Goldpurpur 


auch auf eine, von der gewöhnlichen fehr abweichenden, 
Methode darftellen laſſe. Beim Behandeln eines golds 
haltigen Merallgemifches mit Salpererfäure erhielt er 
naͤmlich einen rofenrothen, zuweilen violetten Ruͤckſtand; 
eine —6* Unterſuchung ergab, daß derſelbe eine Ver⸗ 


bindung von Gold und Zinnoxyd und alſo nichts an⸗ 
ders als Goldpurpur ſey. Eine Legirung von Gilber 


und 0,002 Gold mit 0,05 Zinn zuſammen geſchmolzen 


und mit Salpererfäure behandelt, Tieß 0,065 Goldpurs u 
pur zurüd, welche der Menge des angewendeten Goldes 
und Zinns, welches legtere in Oryd umgewandelt wird, 
entſpricht. Mercadieu fließt aus dieſem Verhalten, 


' Geiger) Das. 1627. XX. 3. 24 


u 
. daß der olbpurpur das Gold im metalliſchen Buflanı 
de enthält. 
u (Anneles de Chim, et de Phys, Fir. 7) 





Berbindung des Platine mit Sauerfioff 

| und Kohfe 
Von Beife 

| Biete Derbindung erhält man na Zeife, wenn 

man Shlorplatin mit ı2 Theilen Alkohol von 0,81 fp. Gew. 
glinde erbigt, bie die Fluͤſſigkeit farblos und der Nieder⸗ 
ſchlag ſchwarz iſt. Die Bildung erfolgt unter Entwicke⸗ 
lung von Salznaphtha. Dieſe Subſtanz beſitzt die Ei⸗ 
genſchaft, nicht nur ein Gemenge von Sauerſtoffgas 
und Waſſerſtoffgas zu entzuͤnden, ſondern auch den Al⸗ 
koholdampf in Eſſigſaͤure umzuwandeln. 
Woggendorffe Annalen Bb. 9. ©, 632.) 


\ 


\ 


Drei neuer Metalle, entbedt indem urab 
ſchen Platin. 
Bon Oſäinn. 


Dfann erhielt aus dem in Koͤnigswaſſer unauf⸗ 
loͤslichen Ruͤckſtand des in der Münze zu Petersburg 
Muflichen Platins ein Salz, welches aus feiner Anfloͤ⸗ 

fung in Koͤnigewaſſer (wie ed darin aufgelöst würde, 
iſt nicht gefagt) in langen Prismen 'anſchießt, und fi 
in der Hitze unverändert fublimirt. Bor. der Loͤthrohr⸗ 
_ Mamme wird es zum Theil verflüchtige,, zum Theil zu 
einer Metallkugel reducirt, Schwefelammoniak ſchlaͤgt 
aus der Auflöſung ein graues Schwefelmetall nieder, 
das leicht ſchmilzt und an der Luft zu Oxpd verbrennt. 
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Das zweite Metal finder fi & in dem. adnigeheſ⸗ 
ſer aufgelöst (wie D) und kryſtalliſirt daraus als ein 


Salz in weißen Nadeln, die in ber Hige zerſtoͤrt were, 
den und dad Metall reducire zuruͤck laſſen. Waſſerſtoff⸗ 


gas reducirt- dad’ Oxyd (in der Hige? ©.) Koͤnigswaſ⸗ 

fer Iöst das Metall Leicht auf. Schwefelammoniat gibt 

einen graubraunen Niederfchlag , ber durch Nöften 
ſchwarzbraun wird. 


Das dritte Metall iſt ebenfalls in der Aufdfung 


mit Koͤnigswaſſer enthalten. Es hat bie fonderbare Eis 
genfchaft, daß es mit. Eiſen eine Berbindung eingeht, 


welche ſich durch Königswaffer nicht trennen läßt. Durch 
Schmelzen mit Aetzkali und Salpeter wisd Bie Verbin⸗ 
dung aufgehoben , fo daß jetzt Koͤnigswaſſer das Eiſen⸗ 
(0598) leicht hinwegnimmt. Dad neue Metall bleibe 
als ein dunfelgraues Pulyer, als Oxyd, zurüd, wels 
ches beim Erhigen bis zum Weißglühen ſchwarz wird, 
ohne ſich zu rveduciren. In der dußern Flamme des 
Loͤthrohres wird es aber reducire und nimm Metall⸗ 


glanz an, ift grau wie ſchwammiges Platin, doch mehr .. 


zufammengefintert. Beim Erhigen, wird es ſchwarz 
und behält diefe Farbe, felbit wenn es zum Weißgluͤ⸗ 
hen gebracht wird. Diefes Metall ift in Königewaffer 


unaufloͤslich. Mit Aetzkali und Salpeter geſchmolzen, 


gibt es eine braune Maſſe, die, mit Waſſer gewaſchen, 

ein graues Pulver fallen laͤßt, hie und da metallglaͤn⸗ 

zend. Iſt feinzertheiltes Metall, welches jetzt bei an⸗ 

haltendem Behandeln mit Koͤnigswaſſer ſich in gruͤnes 

Dyryd verwandelt, dad durch Waſſerſtoffgas beim Er⸗ 

hditzen, anfangs unter Entzündung reducirt wird. — 
. 4 % 


v 


d 
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Diefe Notizen find zu wenig, um über die Natur die 
fer angeblichen neuen Metalle, abzuurtheilen. Weitere 
Erfahrungen müffen ihre Exiſtenz beftätigen ‚, oder wis 
| derlegen. — 

(Kaftne 16 Archiv Br. 11, ©. 100,) 





| Neu Bereitungsarı des RatronBeinfteine: 
Son Baur 


a Theil: gepufverted fchroefelfaured Natron wird 
mit dem-fechöten Theil gepülverter Kohle zu Schwefel 


natrium reducirt, in Waffer gelöst, mit Weinſtein neus 
tralifire und bis zum Kryſtalliſationspunkt abgedampft. 
(Buch ners Reyertor. Bd. ab ©. 438.) 





Weber eine bei Beteitung ber Weinfäure er⸗ 


haltene neue Säure. 
Von Gaystuffen \ 
 (Magaiin für Pharm. Bd. 17. ©, 71.) 
Auch Walchner beobachtete dieſe Saͤure und 


zeigte, daß fie Sohn ſchon früher bemerkt Habe (deſſen 


chemiſches Handwoͤrterbuch der Chemie Band 4. Ab⸗ 
theilung a. Seite 125), Die Kernform iſt nad 
Walchner die fchiefe rhombiſche Säule. Seine 
Verſuche mit diefer Säure flimmen mis denen von 
Gay⸗Luſſac (a. a. DO.) angezeigten überein, bis auf 
die Reaction mit Gipsaufloͤſung. W. fand, daß bie 
Gipslöfung allerdings durch. diefe neue Säure getrübt 
werde, aber erft nad einiger Zeit. Er glaubt 
deßhalb, Daß diefe Säure vielleicht von der Gaystuf 
kacſchen verſchieden ſey. 
(Schweig geré Journal n. ®. 8, 19 S. 238.) 


KT 


Durch die Glue des Orn. Profeſſor Licrig im 


Gießen erhielt ich. eine Quantität diefer neuen Säure 2 


in auögegeichneten Kryſtallen. Es find ſchiefe rhom⸗ 
boidiſche Saͤulen mit abgeſtumpften ſcharfen Seiten⸗ 
kanten, abgeſtumpften ſpitzen Seitenecken und ſehr ſchwach 
abgeſtumpftem ſtumpfem Laͤngenrande: oder. ungleich 6 
ſeitige Saͤulen mit ſchief aufgeſetzten Endflaͤchen, ſchwach 
abgeſtumpftem ſtumpfem Laͤngenrand und abgeſtumpf⸗ 
ten ſpitzen Eden der zwei kleinern Seitenflaͤchen. Die 
Klryſtalle find farblos durchſichtig, Iufebefländig ; doch 
wurde die Oberfläche durch Aufbewahren in einem trock⸗ 
‚nen erwaͤrmten Zimmer etwas truͤbe; ) geruchlos, der 
Geſchmack iſt ganz wie Weinſaͤure, doch duͤnkt es mich 
etwas milder: In Waſſer find die Kryſtalle weniger 
idolich als Weinſaͤure; mit concentrirter waͤſſeriger Loͤ⸗ 
fung: von falzfaurem, Kali entftand ein kryſtalliniſcher 
Niederfchlag , wie bei Weinfäure. Die Zrübung durch 
Kalkwaſſer verfchwand anf Zufag von Salzfdure und 
ſtellte ſich wieder her, wenn Ammoniak zugegoſſen wurs 
de; falzfaure Kalflöfung wurde ſchnell getruͤbt. Gipe⸗ 
auftoͤſung mit der Säure verſetzt, blieb anfangs helfe, 
nach einiger Zeit ſtellte ih Truͤbung und Bildung eines 
flockig⸗ koͤrnigen Niederfhlags ein. Die Säure zeige 
alfo gleiche Erfcheinungen, wie die von Waldhuer 
unterfuchte, 


F, 





*) Sie erinnerten mich lebhaft an ahnitche Kryſtalle, welche ich 
vor 16 Jahren bei Vereitung ber Weinſaͤure aus rohem 
Weinſtein durch Behandlung derſelben mit Salpeterſaͤure 
und Kohle zulegt erhielt und die ih an Budhole ſchickte, 
doar fie aber, nach einem fpätern Schreiben von ihm, nicht 
. echielt | 


— ç — — 


mh - 
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Eins neue Art Bildäng von Effigfäure 
(Lampenfäure) beobochtet 
- von Geiger. 
ws für Pharm. Bi. 17. ©. 216) 


Ueber Bereitung des Bleiweißes. 
Bon Buͤchner. 

vagner empfiehlt den Apothekern zum pharma⸗ 
eentiſchen Gebrauche das kohlenſaure Bleioxyd ſelbſt 
darzuſtellen und zeigt zugleich, daß es ſich durch Zer⸗ 
legung des baſiſch effigfauren Bleis mittelſt Pottaſche, 
wobei man eſſigſaures Kali als Nebenproduct erhält, 
fehr vorcheilhaft bereiten laſſe. Um das dabei erhaltene 
eſſigſaure Kali zu reinigen, feßt er etwas Schwefelka⸗ 
lium und ſoviel deflillirten Eſſig zu, als sat Zerlegung 


deſſelben noͤthig ifl.”) 
Brandes Archiv B. 20, ©. FR 





Leber die Zerlegung des einfache und driv 
telseffigfauren Bleiogyds durch Koblens 
fäure. - 
‚Bon Waldner 
-(Mäg. für Pharm, Bd. 17. S. ıho.): 


-Ueber. die Zerfegung des Bleiguders durch 
einfach weinfaures Kalt. 
Bon Bolte, 
In der. Abſicht, um ein vortheilhaftes Berfahren 
9) Hiebei erhält man Leicht ein mit hypoſchweflichter Saͤure 


verunreinigtes eſſigſaures Kali, was durch Silderſolution 
‚40 entdecken wäre, G. 





| 31 | 
zur Darſtellung der Weinfkure audzumitteln, hat Bolle 
Verſuche uͤber das wechfelfeitige Verhalten des einfah 
weinfauren Kalis und Bleizuckers angeſtellt. Die Ne⸗ 
ſultate derſelben ſind folgendes Einfach weinſaures Kali 
und Bleizucker zerſetzen ſich unter keinerlei Umſtaͤnden 
vollſtaͤndig. Das dadurch entſtehende ſchwerloͤsliche Blei⸗ 
ſalz iſt unter gewiſſen Umſtaͤnden im Anfange der Ope⸗ 
ration eine Zuſammenſetzung von baſiſch⸗weinſaurem 


Blei, worin die Baſis 3 des Sauerſtoffs der Saͤure 


enthält, und uͤberbaſiſch⸗eſſigſaurem Blei. Späte 

wird neutrales weinſaures und überbafifch s efligfaures 
Blei gebilder. Beide Arten von Salzen enthalten Wein⸗ 
flein. Su der Fluͤſſigkeit findet ſich freie Effigfäure, 

eine Bleiverbindung und unzerſethtes weinſaures Kalk 
and eſſigſaures Kali.) 

(Brandes Archiv B. 20, ®&, x). 





Buzz neh Berbindungen der Eifioräure m mit _ 
on N - KRupferoryd. 
Bon R. Brandes und Gruner. 

Brandes und Gruner haben fich mit der Uns 
terfuchung des Gruͤnſpans befhäftigt, fie fanden, daß 
man durch Behandlung deffelben mie Waffer, außer den 
‚von Berzelius entdeckten Verbindungen der Eſſig⸗ 
fäure mit Kupferoxvd noch 2 andere erhalten kann, 





*) Bergleihe meine fyon vor 7 Jahren in Buch ners Ra . 
pertorium Bd. 9. ©. 176 ff. über biefen Gegenſtand ber - - 
kannt gemachten Verſuche, bie die meiften hier erhaltenen - 
- Refultate bereits gegeben Haben und bem Hrn, Verfaen 
- unbelannt feyh mußten. : DD 
‘ 1 
N | 


J N 
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nämlich eine ‚braune baſiſche, in Waſſer unlösliche, 
aud 6 M. ©. Kupferoxyd, ı M. ©. Effigfäure und 3 
M. ©. Waffer befichend und eine bleigraue, in Waffer 
ſchwerloͤsliche, weldye 4 M. ©. Kupferoryd, 3 M. ©. 
Effigfäure und 6 M. ©. Waſſer enthaͤlt. Terner geht 
aus diefer Unterfuchung hervor, daß dad Waffer bei 
verſchiedener Temperatur eine verfchiedene Wirkung auf 


den Grünfpan aͤußert und daß, wenn man den Grüns 


fpan ald ein Gemenge von baſiſchem und einfachem 


eſſigſaurem Kupferoxyd betrachtet, man annehmen fan: 


das Waffer nehme das einfache Salz auf und dad bas 
ſiſche zerfalle dei Unmendung von Fochendem Waffer in 
ein braunes, höchfibafifcyes, unlösliches und in ein hell⸗ 
Blaues, in Wafler loͤsliches Salz, durch Einwirfung 
von Falten Waffer jedoch in ein unloͤsliches, grünlichs 

weißes, baſiſches Salz und ein ſchwerloͤsliches, blei⸗ 
graues. | 
| (Beandes Achiv Bd. 20. S. 232,7 





Berfüße über eünftliche Erzeugung der 
Bernfteinfäure | 
Bon Tuͤnnermann. | 
' Geftüßt auf ſtoͤchiometriſche Betrachtungen (?) hat 
Zönnermann mehrere Verſuche angeflellt, um aus 
Staͤrkmehl Bernſteinſaͤure darzuftellen. Die Mittel, 


welcher er fich bediente, um diefe Ummanblung zu ber 


. wirken, waren a) Salpeterfäure, 2) ein Gemiſch von 
Sraunflein und Schwefelfäufe und 3) sin Gemifch von 





©) Bergt, auch Ding. für Pharm. 8b, 10. ©, 3 
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Braunſtein und Salzſaͤure. Durch Behandlung von 
7 Pfund Staͤrkmehl mit 3 Pfund Salpeterfäure von 
1,295 fpec. Gew. in einem Deſtillirapparate erhielt er 
gegen 3 Dramen‘ einer weißen kryſtalliſirten Säure, 
welche theils in der übergegangenen Slüffigfeit. geloͤſt, 
theild in dem Hals der Retorte -fublimirt war. Die. 
Saͤure hatte fehr viel Uebereinftimmendes mit der. Berns 
-fteinfäure, fie unterfchied. fich von derſelben nur dadurch, 


daß ſie fih nicht vollftändig fublimirte und. etwas loͤs⸗ 


* Ticher in Waſſer war. In den beiden andern Verſuchen 
wurden ähnliche Refultate erhalten, die Menge der: ers 
. ‚ Baltenen Säure war jedoch fehr geringe. 

| (Schweiggers Journal n. R. Bd. 19. ©, 221.) 

, ; 





* Honigfteinfäure im Bernftein. 
‘Bon Hünefelbd, | 
Profeffor Hünefeld behandelte Bernftein im der 
Wärme mit Salzſaͤure, fällte aus der fauren, Slüffigfeit 
durch Ammoniaf Ulaunerde und Eiſenoxyd und verdampfte 


- die abfiltrirte Fluͤſſigkeit. Er erhielt fo zarte, weiße, 


nadelfürmige Kryſtalle, welche dieſelben Cigenfchaften 
hatten, wodurh Rlaproth und Vauquelin bie 
Honigfteinfäure charakterifirten. "Bei diefer Behandlung 
wurde nur eine Spur Bernfteinfäure durch die Salzſaͤure 
ausgezogen und H. ſchließt deßhalb, daß die durch Wafs 
fer aus Bernftein ausziehbare Säure zum Theil oder 
ganz aus Honjgfteinfäure beſtehe. (?) 

Ebendaſelbſt S. 216.) 





Ueber die Bereitung ber Benzoefäure. 
Bon Apotheker Hergt in Zauberbifchofföpeim. 
(Meg. für Pharm. Bd. 17. ©, ıkı.) 


‘ 
! 
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Sin efeftlaufäure im enffamen und in 
- ber Spirdea Ulmaria, 
Bor Hornemann und SäHufter. - 
Hornemann gelang ed nicht, die von Henrpy 
und Garot entdeckte Schwefelfenffäure darzuſtellen, 
wohl aben erhielt er durch Zerlegung eines durch De 
flilation aus ſchwarzem Senfe dargefiellten Waſſers mits 
telſt Baryt Schwefelblauſaͤure. Außer Schwefelblau⸗ 


faure wurde aus dieſem Waſſer noch Schwefel, Ammo⸗ 


niak, ein fluͤchtiges und ein weniger fluͤchtiges Del ab⸗ 
geſchieden. 


Nach den Verſuchen von Schu fter ſcheinen die 


Blumen der Spiraea Ulmaria Schwefelblauſaͤure zu ent⸗ 

halten. 

(Berliner Jahrbuch der Pharm, sater Jahrgang erſte Abtheil. 
G. 239 und 39. . 


Ueber Ga [lertfäure 
Bon v Santen, 

Aus Verſuchen, welche v. Santen über die Bes 
reitung und die Eigenfchaften der Gallertfäure angeſtellt 
Bat, gebt hervor , daß diefelbe keinesweges in pharmas 
centifcher und oͤkonomiſcher Hinfiht fo viel Aufmerkfams 
keit verdient, ald Braconnot angibt. Die Gal—⸗ 
Iertfäure iſt nämlich nicht fähig, ein bomogened‘ Gele 
‚ zu bilden, überdieß ift ihre Darfielung auch mit Um 
fländen verknüpft, die hindern, daß fie in jeder Haus— 
Haltung unternommen werden Fann. Berner ſteht ihrer 





9) Vergl. auch Bag, für Pharm. Mb. 16. ©. 368, 


| 
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Anwendung als Antidotum gegen MetallgifQ· entgegen, 

daß die Loͤſungen des Brechweinſteins und Sublimats 

nicht coagulirend auf das gallertſaure Kali einwirken. 
(Poggendorffs Annalen Bd, 9. ©. 117.*) 





.. FR “ ) ‘ 
Berichtigung einiger Angaben über die Eis 


genfhaften des Morphiums und Oyians, 


-fo wie deren Verbindungen, und Vertheidi⸗ 


gung der Abhandlung Mercks in diefem Jour⸗ 
nal gegen die ungerechten Ausfalle | 
Dublance. \ 
Von Geiger. 
(mag. für Pharm. Bd. 17. ©. 218.) 


l. 


ueber: ben Morphiumgehalt der. Abwaſch⸗ 
flüffigfeiten und ber Mutterlaugen von ber 
Bereitung des Morphiums. 
Von Robinet, 
i Ebendaſelbſt Seite 7), 


ueber die e-Berfälfhung des ſaͤw efelſauren 
Chinins mit Mannazucker. 

| Bon Morin. on 

Ebendaſelbſt &. 72.) - an 


Noch eine Berfälfchung oder vielmehr Subs | 


ſtituiruns des ſchwefelſauren Chinins. 
“ Von Zobft. in Btuttgart, . 
(Ebendaſelbſt &. 143.) . 


5 Es verdienen indeſſen Braconno ts Verſuche alle Beachtung 
und weitere Rochtſchngen uͤber dieſen Gegenſtand . 7 


* 


R 


u 
Etwas überden: Berbraudr des Chinins. « 
(eng. für Pharm, Bd. 18. ©: 166.) 
ei w 
Surrogar des f&wefelfauren Chinins. 
Von Dr. Poltini du Verona. - Be 
(Cbendafetet s. 38 


Ueber das wirffame Princiy des Schier⸗ 
| lings. 
Bon Brandes und & Giſecke. 

Verſuche von Giſecke haben gezeigt, daß der 
wirffame Etoff des Schierlings fluͤchtiger Natur ſey, 
ferner ſcheint ſich daraus zu ergeben‘, daß zur Abſchei⸗ 
dung deffelben Gegenwart einer. Baſe :erforberlich ſey. 
. Durd. Deitillation bes: Schierlingfamens mit Waffer 
. und etwad Magneftas oder Kalt: Hydrat: erbielt derſelbe 
nämlich ein alfalifch reagirendes Deftillat von bitterem 
Geſchmack und ammoniakalifch s narfetifhem Geruch. 
Diefes Deftilat mit Schwefelfäure neutraliſirt ‚ etwa 
verdampft und mit abfolutem Alkohol ausgezogen, hin⸗ 
terließ ſchwefelſaures Ammoniak. Der. geifige Auszug, 
verdunſtet, hinterließ eine ſyrupartige Maſſe von ſtark 
bitterem, etwas brennendem Geſchmack und ſtarkem Ge⸗ 
ruch nach Schierling. Ein Gran davon reichte hin, um 
ein Kaninchen zu toͤdten. Der Ruͤckſtand von der De⸗ 
ſtillation äußerte Feine beſondere Wirkung auf Thiere, 
Schierlingfamen blos mit Waſſer deſtillirt, gab ein Des 
ſtillat von fadem Geſchmack und Geruch. 


= Nach den Verſuchen von Brandes ſcheint 4 
‚ber wirkfame Sof des Scierlings ſo wie der einiger 


| En 357°. 
andern Giftpflanzen darftellen zu laffen, "wenn man. die 
geifligen Auszüge des Krautes mir frifchgefällter Alaun⸗ 


erde, Bittererde oder. Bleioryd im Wafferbade zur Trock⸗ 
ne abraucht, den Rüdftand mit einer Miſchung von Ae⸗ 
iber und Alkohol auszieht und verdunſtet. 

| (Brandes Archiv Bd. 20. G. 97 u. 111.) 


j Cynap in, 
ein nenes Pflangenalkali in.der DundesPes 


terfilge, Gleiße, (Aethusa Synapium L.) 


Von. Ficinus. 


In diefer befannten Giftpflanze ift nach Dr. Zis 
sinus. ein organiſches Alkali enthalten ‚, welches: in 
rhombifchen Säulen kryſtalliſirt, in Maffer und Weins 
geift loͤslich iſt, aber unlöslich in Aether, und mit 
Schwefelfäure ein in Säulen kryſtalliſirendes Salz bilder. 
(Kaftners Archiv Bd. 11. ©, ılk.) 


Ob ſich diefer Stoff (wenn es ein: einfacher orga⸗ 
niſcher iſt) als ein Alkali beſtaͤtiget, muͤſſen genau 
Verſuche entſcheiden. Bis jetzt haben alle ſeither in gifs 
tigen Umbelliſten gefunden ſeyn ſollende organiſche 


Alkalien, ſo viel mir bekannt iſt, vor dem Pruͤfſtein 
der Erfahräng nicht Stich gehalten, Daher erlaube. ich. 


mit noch, an der Eriftenz eines folchen zu zweifeln. 


Der Heraudgeber. Ä 


Ein Berfuh auß dem langen Pfeffer das. . 
Piperin darzuftellen. 
Bon Dr. F. & Winkler. 
ı , (Moagasin für Pharmacie Bd. 18. ©. ı63.), 


’ 


\ 
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Zanthopicrit, ein eigentbümlidher Beftandı 
theil in Zanthoxylum caribaeum Lam. 
Bon Chevallier und YBelletan. 

(Mag. für Pharm. Bd. 17. ©. 75.) 


Ueber das Legumin, einen neu entbedten 
Stoffin den Samen der Pflanzen der Fami⸗ 
lie Der geguminofen, und Analpfe der Erbr 
‚fen und Bohnen. 
Bon ©. 9. Braconnot. 
(Ebendaſelbſt Bd. 18. S. 59.) 
ueber die Bereitung des Lactucariums 
(Thridace.) 
Bon Lalande, Sohn. 
Ebendaſelbſt Bd. 17. ©. 75.) 


7 





Ueber die Bereitung des kactucatiums. 
vBon Borft 


Apotheker Hopff fAhläge vor, zur Bereitung des 
Lactucariums in die Stengel. der. blühenden Salatpflans 


- zen mit einem (darfen Meſſer ı5 bis 20 Querfchnitte 
in geringer Entfernung von einander zu machen, ben 


bervorquellenden Milchfaft mit einem Finger in ein et 


- ad fcharfrandiges Gefäß abzuftreichen und in dünnen 


Lagen vertheilt zu trocknen. Es gelang ihm fo, von 
30 bis 40 Pflanzen waͤhrend wenigen Tagen, ohne viele 
Mühe, etliche Unzen ganz reines trocknes Lactucarium 
zü erhalten, Die Wirkung eines auf dieſe Weiſe dar⸗ 
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geſlellten Lactucariums if gewiß ſehr verſchieden von 
Der des durch Auspreſſen erhaltenen.) | 
Buchners Repett. Bd. 46. ©. 398.) 


Die wirkſamen Prinzipien des Hopfens. 
Bon Pelletan, Payen und Chevallier. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. ©, 153.) , 
Mitroscopiſche Unterfuhung des Lupulins. 
Bon Le Baitlif. , 
Edendoſelbtt ©. 258.) 





Veränderung einiger (alzfauren Metalls 
o xyde, wenn fie in Weingeift gelost und 
letzterer Darüber abgebrannt wird. 

Bon Baur. 
Suðblimat in Weingeift von 40° gelöst und letzte⸗ 
ver verbrannt, loͤſte ſich nicht vollftändig in Waſſer, 


fondern ließ Mercurius dulcis zurüd. Chloreifen auf 


gleihe Weife behandelt, wurde zum Theil zerfegt, beim 
Uedergießen: mit Waffer blieb Eifenoryd zuruͤck. 
Buchners Repert. Bd. 25, 6.1433.) 


Ueber die Bereitung des Spiritus nitrico - 
 acethereus 
Von von DyE 


_ Apotheker van’ Dyt bedient ſich bei Vereitung 


Es koͤmmt aber auf die Staͤrke der Pflanze, auf ihren 
Standort und die Zeit ber Einſammlung fehr viel an, 





und nur von großen kraͤftigen Pflanzen, bie an einem 


ſonnigen Ort ſtehen, kann man bei trokner Witterung in 
der Bluͤthezeit der Pflanzen“ eine betrãchtliche Menge kraͤf⸗ 
tigen Milchſaft erhalten, DO. H. . 
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des, Salpeternaphthaweingeiſtes mit Bortheil der Waſſer⸗ 


daͤmpfe als Heizmittel. Der mit Helm und langem 
glaͤſernen Kuͤhlrohr verſehene Kolben, in welchem ſich 
dad Gemiſch von Salpeterſaͤure und Alkohol befindet, 
wird in dieſer Abſicht in ein höfzerned Gefäß luftdicht 
eingefügt und in diefed die Dämpfe aus einem Dampf 
keſſel geleitet. 
(Brandes Ardiv Bd. 20. ©. 2.) 
Ueber Acether. 

Son Profr BansMons in Löwen. 
(Mag. für Pharm. Bd. ı7. ©. 164.) 


Merfivürdige Aetherbildung. 
Bon Leverkoͤhn. | 
Leverköhn brachte an einem heißem Tage in 
ein Gefäß,. io welchem vorher Alkohol enthalten, und 
das noch mit Weingeiftdampf erfüllt war, fchwefelfaures 
Chinin und verfchloß ed. Nach einigen Wochen verbrei⸗ 
fete ich beim „Oeffnen des Gefaͤßes ein reiner Yerherges 
ruch. 8% vermuthet, daß die Eigenfchaft des Chining, 
durch Erwärmen electrifh zu werden, mit der Umwand⸗ 
lung des Alkohols in Aether im Zufammenhange flehe. (N 
(Buchners Repert. Br. 25. ©, hab.) 
Neue Theorien der Aerherbildung. 
Bon Fechner und Dui, 
Gefiügt auf die Verfuche von Hennel, aus benen 
hervorgeht, daß ſich die Weinſchwefelſaͤure als eine Bars 
bindung von ı M. G. Schwefelfäure und 2 M. 6. 


Ölbisdendem Gab, und die dem Weindl zu Grunde lie 
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gende Verbindung als eine -Zufammenfehung von ı M. 
„SG. Schrorfelfäure mis 4 M. G. oͤlbildenden Gas des 
trachten laͤßt, hat Fechner eine neue Theorie der Ae⸗ 
therbildung gegruͤndet und überhaupt eine Erklaͤrung der 
Erſcheinungen verſucht, welche bei em Zufammenfoms 
men von Schwefelfäure und Alkohgl in verfchiedenen 


Verhaͤlmiſſen und unter verfchiedenen Bedingungen Statt _ | 


finden. Der Vorgang bei der Einwirkung von contens 
trirter Schroefelfäure auf Alkohol iſt hiernach folgen 
ders Der Alkohol, welcher als eine Verbindung von 
oͤlbildendem Gas und Waſſer zu berrächren if, wird 
durch die Schwefelfäure in diefe Beſtandtheile zerlegt; 
iſt ſoviel Schwefelſaͤure vorhanden, daß aller Alkohol 
zerſetzt wird, ſo entbindet ſich entweder das oͤlbildende 
Gas, oder es wird'von einem Antheil uͤberſchuͤſſiger 
Schwefelſaͤure angezogen und bildet Weinſchwefelſaͤure. 
Erſteres finder bei hoher, letzteres bel niederer Tempe⸗ 
ratur Statt. 2 M. G. == 98 Theile concentrirter Schwe⸗ 
-felfäure reichen hin, um ı M. G. — 23 Theile. abfos 
Nuten Alkohol zu zerfeßen, die abgefchiedenen a M. ©. 
öoͤlbildendes Gas entweichen in der Hige, in ber Kälte 
"verbinden fie fih mit ı M. ©. Schwefelſaͤurehydrat zu 
ı M. ©. = 63 Theile Weinfchwefelfäurebydrat. Wird | 
dagegen‘; mehr Alkohol angewendet, als die Schwefel⸗ 
‚"fäure zerlegen kann, fo verbindet fich - das durch Zer⸗ 
ſetzung eines Theils deſſelben abgeſchiedene oͤlbildende 
Gas entweder mit Schwefelſaͤure zu Weinſchwefelſaͤure, 
oder mit unzerſetztem Alfohol zu Aether. Die Bildung 
von Weinſchwefelſaͤure findet in der Kaͤlte Statt, in der 


| Pi verbindet fich jedoch das oͤlbildende Gas. nicht mit" 
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der fireren Schwefelſaure, ſondern mit dem fächtigeren 


Alkohol zu Aether: Nach diefer Theorie laſſen fich die - 


Erſcheinungen bei der Aetherbereitung gut erklaͤren. 


Bei der Bereitung deſſelden nach Geiger ſind die 
Umſtaͤnde ſo, daß ſich nur Aether und Waſſer bilden 
ann, denn das abgeſchiedene oͤlbildende Gas finder im⸗ 
mer genug Alkohol vor, um ſich damit zu Aether ver⸗ 
‚einigen zu koͤnnen, und dieſes erfolgt auch, ba das bes 
fändige Sieden der Miſchung die Verbindung deſſelben 
‚mit Schioefelfämse hindert. Wird die Miſchung von 


Schwefelſaͤure und Alkohol einige Zeit zuvor bereitet, - 


fo gisat diefelbe Weinfchroefelfäure, während des Sie⸗ 
dens wirkt jedoch ber Alkohol zerfegend auf diefe Säure, 
wobei ſich Schwefelfäure abſcheidet und Aether gebildet 
wird, 

Ber dem Altern Berfahren den Aether darzuſtellen, 
wo der in Aether umgewandelte Alkohol nicht erſetzt 
wird, tritt ein Zeitpunkt ein, wo das abgeſchiedene oͤl⸗ 
Bildende: Gas keinen Alkohol mehr vorfindet und es bes 
ginnt dann, indem es an Schwefelſaͤure tritt, die Bils 
dung von Weinſchwefelſaͤure. Die Bildung des Weindis 
kann theild auf gleiche Weiſe vor.fich geben, indem dad 


 ‚Öibildende Gas weniger Schwefelfäure aufnimmt, theils 


bilder es ſich, indem die Schwefelfäure zerfegend auf die 
Weinſchwefelſaͤure wirft, wobei ſich Kohle abſcheidet, 
ſchweſlige Säure entwickelt und oͤlbildendes Gas frei 
wird, welches fich mit unzerfeßter Beinfäwefeifäure zu 
Weinoͤl vereint. 

(Shwriggers Journalen. R. Bd. 19. ©. 75.) 


Sehr abweichend von ber obigen iſt die von Dulk 
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aufgeſtellte, auf gettto + hemifcht Prinzipien ſich fiutzen. 
be Theorie der Aetherbildung. Nach dieſer bedingt die 

ſehr electronegative Schwefelſaͤute den Alkohol ſich in 

eine mehr electropoſitive Subſtanz, den Aether umzu⸗ 

wandeln, wobei ein Theil des elecito⸗negalivſten Koͤr⸗ 

pers, des Sauerſtoffs, in Verbindung mit Waſſerſtoff 

als Waſſer abgeſchieden wird. Die + Electricitaͤt des 

Aethers iſt ader nur im Stande die Haͤlfte der — Elec⸗ 

tricitaͤt der Schwefelſaͤure zu ſaͤttigen, die Verbindung 

iſt daher eine Säure, die Weinſchwefelſaͤure, Die jedoch 

nur halb fo viel von den Bafen zu ihrer Sättigung ber 

darf, als die darin enthaltene Schröefelfäure ; die Salze 

derſelben find alfo als Doppelfalze zu betrachten. Die 

Meinfchwefelfäure ald eine loſe Berbindung eines 

ſehr flüchrigen, mit einem beinahe fenerbeftändigen Stoffe, 

wird in hoher Temperatur zerlegt, wobei fich Werber 

entbindet; bei fortgefegter Einwirkung det Schwefel⸗ 

-Täure und der Wärme wird jedoch nuch diefer zerlegt, 

indem die Schwefelfäure den bafıfhen Kohlenftoff zuruͤck⸗ 

zuhalten firebe, wodarch neue Verbindungen entfichen. 

— Die Aetherbildung beraubt demnach auf der Zerjegung 
der Schwefelmeinfäure , die aus Aether und Schwefel 
fäure beftehend betrachtet wirb. 

(Sahrbud der Pharm, Bd. al ate Abtheil. S. 11.) 





2) Vergleiche die Don mir aufgeftellte Hppöthefe in Buhners 
Nepertor, Bd, 11, S. 68. und, meinem Handburhe dee 
Dhazm, ate Auflage Bd, 1 S. 842. D. D5. 
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„ueber die gegenfeitige Wirkung verfhicde 
ner Körper und Schwefeläther, Salpeters, 


Effigsund Salznaphtha, wenn fie mit eins. 


» ander längere Zeitin Berührung ſtehen. 
| ” Bon Henry, - Vater. 
(aag. für Pharm. Bb. 19. © 229.) 


Ueber das Alßerifäe Del der bitten. 
Mandeln 


Bon Voget. 


Voget erhielt durch Deſtillation von 6 Pfund 
durch kaltes Preffen, vom fetten Del befreiten, bittern 
Mandeln mit eine gleichen Gewichte, Kochfalz und der 

Afachen Menge Waſſer 7 Drachmen und 20 Gran äthes 
riſches Del. Die gelbe Farbe dieſes Dels ging ‚bald, 
auch bei Ausfchluß von Luft und Licht, in die braune 
über... 2 Tropfen deſſelben waren hinreichend, eine junge 
‚Ziege in kurzer Zeit zu toͤdten, Maulwuͤrfe bedurften 
dagegen 4 Tropfen davon, um zu fierben. Pflanzen 

. mit bitterm Mandelwaſſer begoſſen, ſtarben nach einigen 
Tagen vollkomwen ab. J 

(Brandes Archiv Bo. 20, S. 118.) 


Br 4 





Ueber einep Niederfhlag im Bergamottdl. 
Von Bley 

Ein gelblicher Bodenſatz, der ſich im Bergamottöl 

gebildet hatte, beftand nach der Unterſuchung von. Bley 


aus benzoeſaurem Kalk. 
(Srofimsdorffs Journal Bb. ıl. St, 1. e. 62.) 


| 





Ueber Bereitung des Ramiltendts. ? 
er. Von Bühnen ’ 


 Anflate bei Bereitung ded Kamillendls Citronenbl 
zuzufügen, ſchlaͤgt Büchner. vor, gleiche Theile frifch 
getrocknete Flor. millefol. und Flor. chamomill, bei 
der Deftillation anzuwenden, indem dad Ol. millefol. 
dcm Ol. chamomill. aͤhnlicher iſt, als das OL de Ce- 
dro und außerdem billiger, 
(Brandes Archiv Bd. 21. ©. 218.) s 


» 

Daß in dem Beindor f'ſchen Dampf⸗, Koch⸗ 
und Deſtillirapparate auch ohne allen Zuſatz eine 
betraͤchtliche Menge des reinſten Kamillenols erhalten. 
werde, zeigen die Verſuche ‚von Pfeil (Magaz. für 
Pharm. Bd. 17. ©. 162)... Ich überzeugte mich Bei 
Wiederholung derfefden perfönlich von ber Leichtigkeit , 
mit welcher aͤchtes Kamillendl in diefem Apparate bes 
reitet wird. Wir erhielten Bei wiederholten: Berfuchen | 
“im Durchſchnitt von 5 Pfund: trodtener Kamillen = 
Drahme Del (in der erfien Angabe ift durch einen 
Schriftfehlee die. Menge nod einmal fo groß gefekt) 
und in ganz. furzer Zeit waren ein paar Unzen Del du 
ſtillirt. Jeder fremde Zufag ift daher unndthig und im 
Grunde unzuläfüg: ©. Ä 





Eigenthümliches flädtiges Del, aus der 
| | Seifenlauge erhalten 
Bon Scanlan 
Bei der Darſtellung des Jods aus der Salzlauge, 
welche bei der Seifenbereitung uͤbrig bleibt erhieft 
Scanlan, neben Jod, ein eigenthuͤmliches gelbes 
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füchtiges Def von. 2,39 for. Gew. und zimmtartigem 
etwmas reizendem Geſchmack. 
(nnalæa of Philosoph, XI, 836.) 


Eigenthuͤmliche Subſtarzi in den SallaleaU. 
Beeren, 
Bon Spevallier, 


Nach ber Unterſuchung von Chevall ter N entbals 


ten die Beeren . von Saſſafras eine fette kryſtalliniſche 


Maftrie , die der von Bonaftre in. der Frucht vom 
Laurua Pechurim gefundenen aͤhnlich iſt. 
 Alournal de Pharmacie, Mai 1856.) 





Ueber daß fette Del der Muscatnäffe und 
Muscarblüthen. 
Ku Bley. 


Vei einer vergleichenden nterſuchung von ver 


Bereitetem und eines Tünftlichen Muscatuußbalfeme fand 


Bley, daß Iegterer mit x Viertel Wallrath verfälfht 


war. Der Tünftliche in kochendem Alkohol gelöst, Tief 
keim Erfalten die Hälfte feines Gewichts einer weißen 


Bubflanz fallen, die nochmals in Alfohol und Aether 


in der Hige gelöst in ſchuppig Froftallinifcher Geftalt 
erhalten wurde. Der ſelbſt bereitete ließ unter gleichen 
Umſtaͤnden nur ı Viertel einer weichen pulverförmigen 
Subftanz fallen. . 

Aus "Muscarblüthen erbieft Step durch Ausprefs 


fen ein fluͤſſiges fettes Del, aus welchem fich erft nad. 


einiger Zeit eine geringe Menge einer weißen Maſſe in 
Körnern, die fi wie Stearin verhielt, ausſchied. 
Trommsdorffs Journal Bd. ik. &, 61.) 
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Ueber das Nicinusol, 
Bon Buffy und Lecanu. 
| (Mag. für Pharm. Bd. 18. &. ko.) . 
ueber dad Del der Samen einiger Creton⸗ 
| Arten. 
Bon 3. Kroft. 
Ausgepreßtes Del von Croton Tiglium enthielt 
. Sach den. Berfuden von Froft in 32 Theilen 8,5 wirk⸗ 
— femes, in Aether und Alfchol loͤsliches Princip und 
93,5 Theile fires indifferented Del. Undere Arten. der 
Erotons Gattung wirken nicht laxirend. Dagegen vers 
hält fich das ausgepreßte Del von Jatropha Curcas, J. 
zmultifida und J. panduraefolia dem Del von Groton 
Tiglium ähnlid. 
(The. Quarterly Journal of Seienons Bd. ao, Brend es 
Archiv Bd. 20. S. 65.) 








Bemerfungen über das Erotonbl und Berew 
tung ber Tinct. granorum Tiglii. 
| Von I. Dopge. 
* (Mag für Pharm. Bd. 17. e. 76.) 


Analptife Verſuche mit der Burzel des 
maͤnnlichen Farrenkrauts und Darftellung 
des Dels (Ol. Filic. Maris) aus derſelben 


Bou Geiger, 
Ebendaſelbſt ©. 78.) 


— Bereitungsart ded Oels vom männlichen 
Tarrenfraut. 
2. Bor Zillop. 
CEEbendaſelbſt Bd. 18. ©, 157.) 
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Ueber das thieriſche Fett. 
Von Parmalce, 

Aus den Verſuchen von Parmalce ſcheint ſich 
zu ergeben, daß die Urſache, aus welcher der Talg des 
Rindviehs, welches im Sommer geſchlachtet worden, 
fefter ift, ald des im Winter geſchlachteten, darin Tiegt, 
daß im Sommer viel Elain durch . den‘ Schweiß abse⸗ 


ſondert wird. 
Emerie⸗ Journ. of scienc. VI. Brandes Archi Bd. 2 
Stite 155.) ° 





, Meber die Deftillation fetter Rörpen , 
Bon Buffy und Lecanı. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. ©. 146.) “ 





Veber das Bienenwachs.— 
Bon Boubet und Boiſſenot. 
GEbendaſelbſt Bd. 18. ©. 52.) 





Ueber die Wirkungen des falpeterfauren | 
-Quedfilbers und der Salpeterfäure auf die 
fetten Dele, das Wachs und das Vers 

yentindl. 
Bon Lescallier. | 
(Ebendaſelbſt &. 147.) 


Bemerkungen über dle gelbe Quedfilden 
falbe (Ungt. citxrin. mercur.) 

Bon Plane 
(Ebendaſelbſt S. 36.) 


» 





\ 
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Ueber bie Bereitune der. grauen Aueefit, 
. berfalbe. - 009 


Bon Shweinsberg.) a 
(Mag. für Pharm. Bd. 18. S. 145.) 


Ueber bie Darze ber Convoloulaceen, in 
befondere über das Harz der’ Jalappe und 
des Scammoniumb. 

Son Planche. 

(Ebendaſelbſt Bb. 18. ©, 168.) 


Weber das Harz von Pinus maritima. 
Von Dive, 

Diefen Harz bilder durch Verſeifung eine tryſtalio 
ſirbare Saͤure, welche der Talg faͤure aͤhnlich iſt; ſie iſt 
ſchwach ſauer, loͤslich in Alkohol und bildet kiyſtallii⸗ 
‚bare Salze. | 

(Journal de Chim. med. IE. 54) 


Ueber Terpentin, Copal und Summilad.. 
Von Berzelius. 


Die Arbeiten von Unverdorben über das Ver⸗ 
halten der Harze gegen Baſen veranlaßten Berzelius 


einige Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand anzuſtellen ‚ bie 


Mefultate derfelben find folgende : 

Terpentin verbindet ſich mit Alkalien, ohne daß 
Del abgefchieden wird. Die Verbindung iſt in reinem 
Waſſer loͤslich, bei Zufak von reinen oder Tohlenfaws 


ren Alkalien ſcheidet fie ſich ald eine zähe gelbe Mafle - 


aus. Das Ammoniak zerlegs den Terpentin in 2 Harze, 
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zelius auch abfcheiden, wenh man ein ſchwach faures, 
heiß bereitetes, filtrirtes Chinainfufum mit. Eohlenfaus 
sem Kalı fällt und den Niederfehlag, weldher aus Gers 
Beftoff, Cinchdnin und Chinin beftcht, auswaͤſcht und in 
Effigfäure Idst, ‚hierbei bleibe durch die Luft veräns 
derter Gerbeftoff zuruͤck (dieſen veränderten Gerbeftoff 
nennt Pellerier Chinaroth; ſaͤmmtlicher Gerbeſtoff 
der Ehinarinde kann in dieſe Subſtanz umgewandelt 
werden). Die effigfaure Berdindung wird, wie oben, : 
durch Bleizucker Hefällt und der Niederſchlag durch Hy 
. Brotbionfäure zerfegt. Durch Verdunften der Stüffgkeis 
im Iuftleeren Raume, erhält man ten reinen Gerbiflof 
ber Chinarinde, der ebenfalls faft farblos Mi 


Der Gerbeſtoff des Catechu wird aus einem warn 
bereiteten wäßrigen Yuszug derfelben auf ähnliche Weife, 
wie oben angezeigt, durch Klaͤren mit verbünnter :und 
Faͤllen mit concentrirter. Schwefelfänre u. ſ. w. darge⸗ 
ſtellt. Er erfcheint im reinen Zuſtande ald eine gelbe 
durchfichtige Maſſe, die ſich Leicht in Waffer und Weins 
geift loͤst; bie wäßrige Löfung wird an der Luft duns 
kelroth und gibt beim Abdampfen eine Subſtanz, bie 
ganz dem Catechu gleicht. Die Verbindungen biefee 
Gerbeftoffs mis Säuren werben. durch Alkalien nicht 

gefällt. 


Der Gerteſtoff bes Kino weicht von den obenger 
nannten fehr ab. Aus dem durch Schwefelfäure erhal 
senen Niederfchlage laͤßt er fich nicht durch Blei .abs 
ſcheiden, denn man erhält dabei eine dunkle bleihal- 
"tige Slüffigfeit, fondern man muß Barytwaſſer an 
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wenden. Diefer Gerbeſtoff lost pr ſchwer in kaltem 

Waſſer und in Säuren. ) 
GBerzelius Jahrebbericht ter Zehrgang ©. a, Yoga e n⸗ 
FR dorffs Annalen Bd. 10. ©. 257.) 


ueber das Quereitrongelb, einen neuen“ 
| Stoffe 
U Bon Brandt tr. 


Durch Ausziehen der Quercitronrinde mit Waſ— 
ſer mittelſt einer Luftcomprefliond s Mafdfine erhielt 
Brandt eine dunkelbraune Fluͤſſigkeit, aus welcher 
ſich nad) einiger Zeit eine Subflanz von beilgelber Far⸗ 
be ausſchied. Dieſer Niederſchlag war loͤslich in Alko⸗ 
hol und zeichnete ſich vorzuͤglich durch große Empfind⸗ 
Nichkeit gegen Eiſenſalze aus; noch bei 64000 facher Ver⸗ 

Duͤnnung bewirkte es grüne Färbung in der Loͤſung der⸗ 
ſelben. Dieſe Subſtanz, wovon noch nicht bewieſen 
iſt, daß ſie nicht Gerbeſtoff oder doch nicht gerbeſtoff⸗ 
baltig iſt, nennt Brandt Quercitrongelb. 

* randes Archio Bd. 21. ©. 25.) 





Leber Aloebitten 
Bon giebig, | 
Durch Behandlung der Aloe mit Salpetsrfäure, 
Bermifchen mit Waffer und Abdampfen der Fluͤſſigkeit 





*) Es fragt fi nur,. aus welcher Sorte Kino Berzel ius 
den Gerbeftoff ausfchieb, da: es bekanntlich mehrere im 
Danbel gibt. Bergl, Magaz. für Pharm, Bd. 17. e. 
106 D. 2 . . . a 
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erhielt Liedig große gelbe rhomboedriſche Kryſtalle, 
welche eine Verbindung von Kleeſaͤute mit Aloebiiter 
waren. Die Loͤſung des Aloebitters in Waſſer, welche 
eine praͤchtige Purpurfarbe beſitzt, färbt Seide ſehr dau⸗ 
erhaft purpurfarben und Wolle ſchoͤn ſchwarz. Baums 

wolle wird. davon ryſenloth gefärbt, Doch if: biefe Garde 


aicht haltbar. 
(bäwelgeree Journal n. R. Bd. 19. ©. 386.) 


Scdillerftoff, eine neue vegetabiliſche 
Subſ tanz | 
Bon Raab nn 
Die Eigenſchaften einiger Pflanzenauszuͤge, Bei 
einfallendem Lichte ſchoͤn blau zu erſcheinen, ruͤhrt nach 
Raad von einem eigenthuͤmlichen Stoffe, dem: Schillers 
fioffe ber. Eine geringe Menge dieſes Stoffes ift fähig, 
‚einer großen Maſſe Waſſer eine fchillernde Befchaffenheit 
‚zu ertheilm. Es gelang noch nicht. diefen Stoff ganz 
iſolirt darzuſtellen. Die Darfichungsart deffelben bat 
. der Entdecker nicht angegeben. 
(Kaftners Archiv Bi. 10, ©, 121.) 





u ber Ss BholssBuden 
Von Berzellus. 
Berzelius gibt folgende Bereitungsart bed Gly— 
eprrhizind ans Man verfegt Süßholzwurzelinfufum fo 
lange mit Schwefelfäure, als noch ein Niederfchlag ent 
füebt. Der fo erhaltene fchwefelfaure Suͤßholzzucker wird 
mit Taltem Wafler gemafchen, in Alkohol gelddt, mit 
Foblenfaurem Kali oder Natron zerlegt und das ſchwe⸗ 


N 


‚fen Tann 


felſaure Kali oder. Natron durch Kryſtalliſation abge⸗ 
ſchieden. Die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit verdunſtet, hinter⸗ 


laͤßt den Suͤßholzzucker als eine gelbe durchſcheinende 


Maſſe, die ſich leicht in Waſſer und Alkohol loͤst. 


Ein dem Suͤßholzzucker ganz aͤhnlicher Stoff iſt 


in' Abrus precatorius, einer auf den Autillen wachſen⸗ 


den Pflanze enthalten. Dagegen iſt der zuckerige Stoff 
des Engelſuͤßes ganz anderer Natur. Er wird zwar . 
auch durch Schwefelſaͤure gefällt, ‚verliert aber dadurch 
feine Süßigfeit, „die man auch nicht wieder hervorru⸗ 


niposgendorfte Annalen Bd. 10, ©. nn 





Hagebutten. 
Bon dBile 
Nach den Verfuchen von Bil tz iſt die gallertartige 
Subſtanz, welche man erhaͤlt, indem man dem wäßris 
gen Audzug der Srüchte von Syringa vulgaris mit Weins 
geift vermiſcht, den Niederfihlag in Waffer aufnimmt 
und mit Kalkwaſſer verfeßt, Feine eigenthuͤmliche, wie 
Henry, Perrog und Robinet annehmen, fondern - 
eine Verbindung von Bummi mit Kalf, ine ganz 
ähnfiche Verbindung bilder dad Gummi der Hagebütten 
mit Kalfı Es zeigen jedoch nicht alle Gummiarten die - 
ſes Verhalten. 
(Zrommsdorffs Journal Bd. ıl. St, 2, [7 179.) 
— — — 


Heben baß Summi der Springafräßt und | 


Unterfuhung der Beeren von Solanum vex- . 


. bascifolium 
Von Payne n und Chevallier. 
(Mage für Pharm. Bd. 17. ©, 232.) 
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CEbemiſche unerfadand der ierwwiebel 
| wurzeln. 
Bon Tillog 
. (Mag für Pharm, Bd. 17. ©, 163.) 





IJ Ebemiſqe Unterfuhung der Buccoblätten. 
Bon Cadet de Gassicourt. 
Ebendaſelbſt ws. 18. &, 70,) 





ueber den Blaufäuregehalt.der duittin 
Samen. 


Stockm ann erhielt bei der Deſtillation der 
Quittenkerne init etwas Waſſer ein blauſaͤurehaltiges 


Deſtillat. 
Trommsdorffs Journal 85, 1h. St. 1. ©. 250.) 





UAnalyfe der Jalappenwurzel. 
Bon G. F. Gerber. 


| 500 Gran Jalappenwurgel beftchen nach die 
Mnalyſe aus: 
Bafr 2:20 nal. 24,0 Gran 
| Staͤrkmehl ug . . . 30,0 — 
Eiweißſtoff 8 . ı3 5 — 
Gummi mit apfelſaurem, phosphorſaurem 
und ſchwefelſaurem Kalk und Kalkſalzen 78,0 — 
Gelinde kratzenden Extractivſtoff mit etwas 

ſalzſaurem Kalk und effigfaurem Rall . 89,5 — 
Aepfelſaͤure, theild freie, theils an Kalk und 

Kali gebunden . 8 0.20. 130 — 


XRRXRXXX 


247,9 — 


| 


— Ds ee — — N — — in J 
u SEE — — ——— ee v——— —V—— 7 ee 8 ET 
+ B ‘ . 


Schleimzucker . . D [ 0.0 ER 


Berhaͤrtetem Eiweiß.. 6 


Salzſaurem Kalt PR — 
Salzſaurem Kir... 0. un 
Saba z. 20. 390 — 
Weichharrzz..—16,0 — 

Phosphorſaurer Magnefia on... 6 

Phosphorſaurem Kalt 30 — 

Baſſorin.. .4,66 — 

Kohlenſaurem (?) aalt 7. — 

Gummigtem Extractivſtoff BL 7 — 

Sarbeftoff, weicher durch lobiiſamm· Kali, | 

ſchoͤn roth gefärbt wird , Sypuren 

Sehfafe . . ie le hi — 

Berluſt Ted . 2,3 — 

ran rg 


An dieſe Unterſuchung ſchließen fi Berſuch⸗ über 


die Bubftanz an, welde Hume durch Ausziehung der 
Jalappenwurzel mit Eſſigſaͤure und Fällen mis Am⸗ 
moniak erhalten hat und die er. für ein organiſches Als 
kali haͤlt; «6 geht daraus eine Veflätigung der Angabe 
von Dulk herbor, wornach diefe, von Hume Jalappin 
“genannte Gubflanz, eine Verbindung von Harz mit Eſ⸗ 


ſigſaure iſt. 
Grand et Archiv Br. 21. €. 193.) . 





Celgers Dias. 10271. X.2. 26 


« 
“ 


878: | | 
Fhemiſche unterfuchung des mexitanifchen 


Traubenkrautä (Herba Chenopodii am- 


brosioidis.) 
Bon. 2.Blıy 
Nach dieſer Analyſe eathaͤl das merikaniſche Trans 
benkraut: | 


Aetheriſches Del I . 70 Gran 


BZ 177.17 217 7 Bee ee 77.7 


Schwefel, Spuren 
Eiweißſtoff. .. 88,0 
Weichhar z..— 940. 
Weinſaures Kaeatzz. 22585 
Aepfelfaure Magneſitiaa.18,0 
Extractivſtoff mit klee⸗und apfilſaurem Kali gı,o 
Salzfaured Kali 2 0.0. 93,0 
Sraͤrtmehl. ee... 28,0 
&ummi mit Spuren von ſalpeterſaurem | 
and Fedfaurein Kal... . 0. 490,0 


- 
| | | | | | I. 


Grüuͤnes Pflanzenharz EL 443,00 — 
Salz ſauren Bu » 0) . . 8,5 - — 
Kleber.. — u 0 — 


Pboor horfaure mienca md —XRX 
Kallt. 2860 — 
Phytenmacolla. er de: — 
Pflanzeneiweiß. . 3000 — 
Magneſia mit Eifen and Mangancrpd . 130. — 
Kl SEE EEE 350 — 


1 
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Und aus derſelben durch waeſhn 

Salzſaures Kali.. 80 Gran 
Kohlenſaurer SE OO. — 
Kohlenfaure Magnefia . .. 238388,8 — 
Alaunerde.. 210,5 — 
Kieſelerde. ...... 7978 — 
Mangan⸗ und Eiſenoryd ..... 0,6 — 





Maffer . 6 er J 0 u : . . 150,0 — 
" Verluſt 4 Pe Er er 69,99 — 





Es ergibt ſich ferner aus berfelben, daß zum Arz⸗ 
neigebrauch⸗ die Form des Falten oder warmen waͤſſeri⸗ 
gen Aufguffes die zweckmaͤßigſte feyn möchte. . 

(Trommsdorffs Zaurnal Bd. ıl. St. 2.6, 28.) 





Chemifſche Unjerſychuns der Spargelmurstt. 
‚ Met Dylong 
Dulong fand in der Soargelwurzel: 
Eiweiß. 
Gummi. 

Eine Subflan; „welde von Sleieſũis gefaͤllt wird. 
Harz. 
Zucker. 

Salzſaͤure, ſaure Apfelfaure, Magſeere und phoepber⸗ 
ſaure Kali-⸗ und Kalkſalze, nebſt eiwas Eiſen. 


Asparagin und Mannazucker enıhielt. die im Ok⸗ 


tober geſammelte Wurzel nicht. 
Hourmal de Pharmacie, Mai 1856.) ° 





6 * 
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Ehemifhr Analofe der: Blätter des Schoͤll⸗ 
‘$rauts (Chelidonium majus.) 


Bon &. Meier. 
2500 . Gran » Schoͤllkraut enthalten nach diefer 
Analyſe: | 


pfllanzeneiweiß FE en . 85 Gran 


Gummi mit roblenſaurem, ſalzſaurem, | 
ſchwefelſaurem Kali, phosphorſaurer Mag⸗ 
neſia, ſchwefelſaurem Kalt und Kieſelertde Bo — 
Baſſoria Fa 480 — 


Tbieriſch vegetabiliſche Matirie . BEE? Ye 


Suͤßen Extractivſtoff mit ſalpeterſaurem, 
ſchwefelſaurem und ſalzſaurem Kali, ci⸗ 
tronenſaurem Kalk, freier Aepfelſaͤure, 
apfelſauret, vbeesborſeurer Magneſia 
und Kalk .. . . | 237 — 


Narkotiſchen Stoff mit —RR& (ah 


faurem und Apfeffanssn: Kali... . 768 


Beinen narkotiſchen Stoff . ... 86 — 


Harz 0) . « . . J . . 255 _ 
Holifaſee7 926 — 


Salzſaures Kali, eifenopp, ſalzſauren 


Kalt, Manganoxyd, ſchwefelſaures Kali, 
Kieſelerde, kohlenſauren Kalk, phosphor⸗ 

ſaure Mania und: Thonerde 4 — 

| | 2500 — 


Dat. narkotifäe Princip bed Schollkrauts iſt nach 
Meier fluͤchtiger Natur, in Verbindung mit Waſſer 
geſchmacklos indifferent gegen die ‚gewbbnlichen Rear 


Ä 38. 


‚gensien und hat ein greßes Befiche, Ad. von andern 
Körpern einhüllen zu laſſen. Bu 
(Berl. Jahrb. für die Pharm 2% Jahrs. te —* 6. 169.9 





Shemifäe Analyfe der Bteitärefen (Flor, 
‚Papaver rhacad,) . | 


Die Ktarfchrofen enthalten nach de Unerfeäung, 
von Beet und Ludewig: 
Pflanzeneiweiß. 
Nothen Farbſtoff. 
Adſtringirenden Stoff. 
Gummi. 
Satzmehl. 
Cerin und vielleicht Myricin 
Weichharz. 
Aepfelſaͤure. 
Gallusſaͤure? 
Faſerſtoff. 
Schwefelſaͤure. 
Salzſaͤure. 
Kali. I | 
Kal. n 
Lalkerde. | . — — u 
Die Aſche enthielt Kalk, Kali, Schwefelfäure, Salpı 
fäure, Phospborfäure und Spuren von Eifenoppd und . 
Manganoxyd. 
Ein Alkaloid oder Mefonfäure war nicht darin. wu J 


nden 
(Tromms borffe Journal Bd · ru. GSt. 2. ©. 146.) 


2) Bergi. Godefroy's werſuche im Masotin fir en 
eie Big ©. 376 


t . 
4 . 
\ W 
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Niff ard bat dieſelben um unterfucht und ir 
300 heilen folgende Beſtandtheile gefunden : : 
, Gelbe fertige Subſtanz.. 12 
| Rothen Fardefloff . , . » 40 
Gummi . 2.2. 220920 
Sof ee 28 
| 40600 
dournal de Pharmacie, Aout 1886.) 
Ueber das Papaver orientale und Analpfe 
Diefer Pfanze, befonders in Sinfiche auf 
ihren Morphiumgehalt. 
Bon Petit. 
(Mag, für Pharm, Bd. 18. ©, 2* 








Cbemiſche Unterfuchung des Herba Mari 
-veri, . 
Von 2. 8. Bley. 
2000 Gran des Moſchuskrautes befichen nach dies 
fer Analyſe aus: 
Aectheriſchem DI 7 er 2.05 Gran 
Eile 4,0 — 
Pflanzeneiweiß . 272,0 — 
Gerbeſtoff und Sallusfäure 22.100 — 
Bitterem Ertrachivfioff mit falzfaurem Kalt 120,10 — 
Ertractivſtoff mit phosphorſaurem Kalk 

und ſchwefelſaurem Kali 110,0 — 
Amylum . 48,0 — 

Harz ‚ theils in’ Aether [oe cheils un⸗ | 
eh on j TO — 


s 
. 


ur Bu nchertrag 36,5 Son 
Aepfelfäure . . ER 7 | 
Summi . — . 30.0 — 


Gruͤnem Manzenharz. re 87,5 — = 


Sal;faurem Kali er EEE } Kup 
Salzſaurem Kalt . | 
Schwefel, Spuren. | 
Sfr. ee — 


2 - 


ae, 0 — 


Waſſerr 4220,0 — . 
Sclimudr 0... Be Pr 
Gummi mit kleeſautem Rai 2. 1380 — 28 € 
Verhaͤrtete m Eiweißſtoff . 1370 — 13283 
. Kleber ee rg — 45* 
Salzfaurem 11 1 EZ 15. — ar, 
Eiſenord. 2,0 lan 


Beruf EEE 70 2 


2000,0 Gran 
Rrommarsrffe Journal Bd. 16. St. » ©. 134.) 


AUnalyfe der Blatter und Blunen des gemei⸗ 
nen Rainfarren (Tanacetum wulgare.) 
Bon Peſchier. 
Nach dieſer unterſuchung enthalten die Meinfarten 

Blätter und Slumen: en | 

Ein Auͤchtiges und ein fettes Ort — ie 

Ein Harz. u 

Eine Subſtanz, die wiſchen Bade un Star 


rine ficht.. 


Ehlorophyll. Eu 5 9 
Gummi. 


Gelben Earhefof und 

Extractivſtoff. 

Die Blumen enthalten berdieß ein alkaliſches 
Princip, eine eigenthuͤmliche Saͤure und phosphorſau⸗ 
ren Kalk und die Blaͤtter Gallusſaͤure und Gerbeſtoff. 
Geruer ergibt ſich aus dieſer Unterfachung ‚daß 
ein Auszug mit Aether dad Präparar ift, in welchem 
ſich in einem Heinen Volumen alle mebicinifche Eigen⸗ | 
chaften der Pflanze vereinigt finden. , 

Ebendaſelbſt ©. 173, ”). 
Chemiſche Unterfuchung der Wurzel von 
Artemjsia vulgaris, | 
veaen Hummel und Sinide 


_ 2000 Theile ber Waerxl enthalten nach dieſer Um 


- „serfuchung : 
‚Grünes fettes Del 4 Theile 
Zeſamarz von ſcharfim Sfämad . 12 — 
Halb ar . . n . 14 —⸗ 

Gerbeſtoff . 2 413 — 
Suͤßen Eptractivftoff rl — 
Gummigten Srtractioftoff . 4177 — 
Eimeißfiof - .. en — 
Safer ähnliche Subflanz .. 21 — 
2 zfaſer. a 6524 — 

onerde eine Spur. I | 


. 967 
(Journal für die Ghieurgie von s r iF e und w a fi 4 er Bv. 10. 
Brandes Archiv Sð. al ©. 269° *) 








*) BVergl. hiemit die vollftändige Knalyfe, vor rommber 
3 at Set Pharm iß 80. 8, ©. 36., ie run 
f&hier unbeannt ; zu fegn fein, 
20) Berl, biemit — Ar Bi unb Etiafen in 
rommsdor aſchen 
fuͤr Pharm. Br. du: ©. 3764. ” a Zu 


@ 


ie Ynalnfe der — J 


u Ban ii B. 
(Mag. für pharn. Bd. 1 &, 234.) 





Ueber die grägt: bed Wachholders. 
I Won Hecliuy E 
(Ebendaſelbſt Beh i8. &. 161.) 


Ueber die Ka rnkrautwurzel. 


Dr. Barf o in Wien glaubt in der männlichen 
Sarnfrautmurzel eine eigenthuͤmliche Säure und ein As 
Faloid entdeckt gu haben, er bat jedoch die Erifleng 
dieſer Stoffe nody niche genügend bewiefen. Nach der 


Meinung deſſelben fol nicht von der dlartigen Materie 


fondern von diefen neu entdeckten Stoffen die anthelmin⸗ 


tiſche Wirkung der Sarnfräutwurzel abhängen. (%) 


Aus den Werfüchen von Need von Eſenbeck 


über das Extractum oleo-resinosum, Filicis geht her⸗ 


vor, daß daſſelbe eben fo wohl: aus dem Wurzelſtock, 


als aus den Blattanfägen dargeftellt werden Fann. Den 


Grund, warum durch Alkohol Fein ſolches Präparat 
erhalten werden Fann , als durch Aether, ſucht derſelbe, 
außer in der geringen Löslichkeit bed fetten Oels, in 
erſterer Slüffigkeie vorzüglich darin, daß ſich beim Ver⸗ 


dampfen des Weingeifted das aͤtheriſche Del: mit vers 


flüchtige , während «6 bei ber Temperatur die zum Vers 
dunften des Aethers nbchig 2 in dem Präparat zuruͤc⸗ 
Beibe. ”) . 

(Brandes Archiv Bd. 20. ©, aı 1. 143) 





Vergieiche hiemit bie früperen Verſuche von Gebhard, 


Neubemertiet Borfommen des Tohlenfau 
renKalls und der Kiefelerde im Pflanzen 
reiche. 

8 on. Bile 

Die Fruchtſchale von Lithospermum purpureo - 
coeruleum und officinale beſtehen nach der Unterſuch⸗ 


ung von Bifg- größtentheild aus Tohlenfaurem Kalt 


und Kiefeferde. Auch die Früchte von andern Arten von 

‘ Lithospermum und nahe verwandien Geſchlechter ale 

Cerinthe und Onosma, enthalten Fohlenfauren Kalt. 
Srommsdorffs Journal Bd. ih. St. 2. ©, 189.) 





en Ueder ungefärbten Iudigo. 
1F Bon Liebig. 
(Mag. für Pharm. Bi. ıB. ©. ige.) 


Ueber den Indigo 
Bon Berzelius, 
Berzelins bat unfere Kenntniſſe über‘ die unmite 


‚selbaren. Beftandipeile des. Indigos fehr bereichert. Er 


fand in demfelben ‚folgende 4 befondese Stoffe von cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften: 1) «ine. eigenthümliche, 
dem Pflanzenleim (Taddei's Gliadin) aͤhnliche Subs 
ſtanz; 2) einen braunen Stoff, Indigbraunz 3) 
einen rothen Stoff, Indigroth, (Chevreul's ros 
thes Harz) und 4) den eigentlichen blauen Farbeſtoff, das 
Indigoblau,. Die 3 erſten diefer Stoffe find envas, 
jedoch nur in fehr geringer Menge in Waſſer loͤſslich. 


Morin, Wackenroder und mir; Mag. für Pharm. 


Bd. 7. S. 38,, Bd. 17. ©. 77 und Bd. 18. ©. 176. G. 


. 3:8 

Den Indig-Pflanzenleim erhaͤlt man, in⸗ 

dem man Indigo zuerſt mit einer verduͤnnten Saure, 

am beften mie Schweſelſaͤure und dann mit kochendem 

Waſſer auszieht, die Fluͤfftgkeit mit kohlenſaurem Kalk 

ſattige⸗, ſiltrirt, zut Trockne verdampft und mir Alkohdl 

behandelt. Durch Verdunſten det Alkohols erhaͤlt man 

diefen Stoff it feſter Geſtalt, er gleicht dem Pflanzen⸗ 

leim⸗ ſehr, unterſcheidet Ach jedoch von diefem durch feis 

me Lbelichteir u Waſſer und durch den Mangel ar 
Alebrigkait. 


Das Sndigdraun wir aus dem mit Säure 
behandelten‘ Indigo mittelſt concentrirter Kaliloͤſung aus⸗ 
gezogen. Die alfalifche Stüffigkeie mit Schwefelſaͤure 
vermiſcht, gibt einen ſchwarzbraunen, etwaß gallerzarti⸗ 
gen Niederſchlag, durch Digeſtion deſſelben mit kohlen⸗ 
ſaurem Baryt wird ein Theil des Indigbrauns, welches 
in Waſſer loͤslich iſt, abgeſchieden, det andere Theil 
Bleibt, mit Baryt verbunden, als unloͤslich zuruͤck. Das 
Indigobraun verbindet ſich begierig mit Säuren zu an 
Waſſer meiſt ſehr ſchwer loͤslichen Verbindangen. Alta; 
lien bilden damit ſehr dunkelbraune, neutrale Auflofuns - 
gen, Die Verbindung mit Kali iſt kryſtalliſitbar. 

Dad Indigroth wird durch wiedetholtes Kochen 
“des mir Säure cder Alkali audgezogenen Indigs mit 
Alkohol erhalten. Dieſe Loͤſung des Indigroths in Wein⸗ 
geiſt iſt intenſiv dunkelroth, bei der Deſtillation derſel⸗ 
ben ſcheidet ſich ein Pulver ad, aus welchem man ducch 
nochmaliges Aufloͤſen in Aether oder Alkohol und freis 
williges Verdunſten das reine Indigroth als eine braun⸗ 
rothe Maſſe erhaͤlt. An der Luft erhitzt, gibt es zuerſt 
ein etwas farbloſes Sublimat, ſpaͤter verkohlt es ſich. 


— 


Dad Indigblau bleibe nach der Abſcheidung der 
3. genannten. Stoffe jedoch noch nicht ganz rein zurhd. 
Um es rein zu erhalten, bringt man diefen Ruückſtand 
mit Kalk oder Kali, Eiſenvitriol und heißem Waffen 
sufammen und faͤllt dann aus der hierbei gebildeten Ver⸗ 
Bindung des partiell desoxydirken Farbſtoffs mit Kalt 
oder Kali durch Salzſaͤure das reducirte Indigblau— 
Dieſes erſcheint in farbloſen, kryſtalliniſchen Schuppen, 
durch Schuͤtteln mit lufthaltigem Waſſer vinnnt es wie⸗ 
der Sauerſtoff auf und erhält dann eine blaue, «tank 
- ins Purpurroshe ziehende Sarbe. Im trocknen Zuſtande 
erhält man dad reducirte Sndigblau, wenn man dem 
farblofen, fchuppigen Niederſchlag etwas fichen laͤßt, 
wo er ſich zu Flocken zuſammenzieht und im luftleeren 
Maume trocknet; ; er laͤßt ſich auch fogar an der Luft bei 
24°, ohne ſich zu verändern, austrocknen. Der ſo vers 
änderte Indig erfcheint farblos, verbinde fich niche mie 
verdännten Säuren, wohl aber ſeht ar mit nd 
waſen.“) 
Beim Auflöfen des Indigblaus in concentrirter 
Schwefelſaͤure bilden ſich folgende 3 eigenthuͤmliche Ver⸗ 
“bindungen: x) eine Verbindung des loͤslichen Indig⸗ 
Baus mit Schwefelfäure, Indigblau Schwefel 
fäure; .'3) eine Verbindung deffelben mit Unterfchwes 
felfäure, IZadigblausUnterfhwefelfäure, ud. 
3) eine Verbindung des Indigpurpurs, Crum's Phos 
nicin, wit Schwefelfäure. Um bdiefe .3 Verbindungen 
von einander zu trennen; wird die Auflöfung mit det 


®) Bergl. biemit Liebig 8 Erfahrungen im Mag, (is Pharm 
Br 18. ©, 192 


.  / 
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| 30 bis so fachen Menge: Buffer verduͤnnt , wo ſich ber 
mdigpurpur abfiheiber. Die filtrirte Fluͤſſigkeit bringt 
inan hierauf mie Wolle zuſammen, welche die beiden 
andern Berbindungen aufnimmttund freie Schioefelfäure 
gurintläßt. . Die fo erhaltene blaye Wolle mir Waſſer, 
welches Tohlenfaured Ammoniak enehält, digerirt, wird 
entfärbt, indem fie die beiden farbigen Säuren an das 
Ammoniak abtritt, durch Verdunſten und Behandeln 
wir Alkohol wird das indigblau s unserfchwefelfaure Am⸗ 
suoniak: von dem indigblau + fhwefelfauren Ammoniak 
getrennt, letzteres bleibt ungelööt. Durch Faͤllen dit 4 
‚Solze mit: Bleizuder und Zerlegen des Niederfchlags _ 
ait Hudrothionſaͤure wird die Yndigblau s Schwefelfäure 
md Indigblau s Unterfchrwefelfäure rein echalten. Beide 
Säuren fehmeden fauer zufammenziehend; mit Bafen 
"verbinden ſich Ddiefelben zu eigenthümlichen Galzen, 
Bringt man diefe Säuren mit Eifen oder Zink zuſam⸗ 
men, fo.wird dad Metall auf Koften des blauen Farbe⸗ 
Näaoffs oxydirt und «6 entſtebt ein Zink⸗ oder Eifenfalz, 
verbunden mit rebucirtem loͤslichen Indigo, letzterer wird 
an der Luft augenblicklich blau, «6 iR daher das em⸗ 
| vfiadlichſt Reagens auf Sauerſtoff. . 


Vermiſcht man ein in Alkohoi geldstes indigblau⸗ 
unterſchwefelſaures Salz mit feuchtem Kalkhydrat in 
+ Meinen Portionen, fo erhält man einen grünen Nieders 
ſchlag, aus dem fich durch Kleeſaͤure ein grüner, in 
Waſſer (sicher Sarbfioff, dag Indiggrün, abſchei⸗ 
"den laͤßt. 
Ein anderes Produkt der gerfidrenden Einwirkung 
der Alkalien auf dad Indigblau it dad Iudiggelb, . 


' 
4 


ae 
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Man erhält baſſelbe ,wenn man indigblaus unierfäm: 
felfauren Kalf in Kalkwaſſer auflöse, verdunftet, bis die 
Stüfiigfeit gelb erſcheint, mit Kleeſaͤure verſetzt, abs 
dampft und den Ruͤdſtand mit Weingeiſt auszieht.“) 
Zuletzt ſtellt Berzelius .noch die verfchiedenen 


Analyfen des Indigs zufammen (vergleiche die unten 


citirte Abhandfung) und ſpricht von deſſen Anwendung 
in den Künften zum Blaufärben: — Das. Blaufächrs 
mit Indig gefchicht vorzüglich auf zweierlei Art: 1) 
an Töst Indig durch Reduction auf; 2) Er wird mit 
eoncentrirter Schwefelfäure aufgeloͤßſt. 
Nach der erftern Art (Blaufüpe) wird er ent⸗ 
weder kalt anfgeldßt, a) Falte Kuͤpe, von denen es 


die Vitriol⸗Kuͤpe (a Theil Indig mit 3 Theilen 


Kalkhodrat und 160 Theil. Waſſer digerirt und 2 Th. 
reiner Eiſenvitriol zugeſetzt, dann erwaͤrmt in verſchloſ⸗ 


ſenen Gefäßen‘, bis die blaue Farbe verſchwunden ift u. 


ſ. w.), — die Operment⸗Kuͤpe (1 Theil Indig 
wird mit 2 Theil. Potrafhe und 175 Theil. Waſſer ger 
Focht, dann ı Theil Kalkhydrat und zuletzt ı Theil Aus 


ripigment zugefeßt) — und die UrinsKüpe gibt (Zu 


dig wird mit gefaultem Urin digerirt, bis die Farbe 


verſchwunden if), — b) Warme Küpe, Waidfüpe 
wird durch Digeftion von 4 Theilen Indig, 2 {heilen 


Portafche, 2 Theilen Krapp und 50 Xheil. Waid mit 


‚2000 Waffer unter endlichen. Zufag von ı4 Kalk, der 


% 


nach und nad) beigemifcht wird‘, erhalten. 
Nach der zweiten Art wird der Indig auf die be 





| ») Vergl. auch. W. Grums frühere Erfahrungen über Indig 


im Magaz. Bd. 8. ©, 288 ff, 
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rennte rt in "6 Theifen rauchendem, auch engli⸗ 


ſchem“) Birrioldl aufgeldst (Saͤch ſiſches Blau). — 
Die Bruge werden durch Eintauſhen in bie Stirfitgleiten, 


Mazeriten (bei der Indigkuͤpe: Ausſetzen an dir. tafı) | 
und gehoͤriges Auswaſchen gefärbt. . 


Die Güte des Indigs prüft man mir xuhgem 
Ebior oder mit Kafl and Eiſenvitriof. 


(Das nähere Detail diefer gehältreichen Ahhandlung T. in Rafte - | 


ners Arqi Bd. 11. ©. 1. und in Poq genborffs Annalen 
Bb. 16, @. 106 und 217.) : 


Ueber Pflanzenleim und Pflanzeneiweiß, 
Bon Demfeiben. | . 
Berzelius bat ſich mit der Unterſuchung des 


Klebers befchäftigt und gefunden, daß das Gliadin und 
Zymon Taddei's Feine befondere Stoffe, fonderh 


Pflanzenleim und Pflanzeneiweiß find. Der Pflanzens 
Teim wird erhalten, “wenn man Bercaria’d Gluten 
(den Ruͤckſtand der beim Auskneten des Weizenmehlteige 
in Waffer bleibe). mit Akkrohol auszieht und den Aus⸗ 


zug verdunftet. Der Kleber, weldjer nach der von Eins 


‘ 





*) Vergleiche Magazin Bd, 11. & 48. Nach Berz ift Kos 
Ken mit Schwefel unnöthig. Man kocht die etwa zu vers 
duͤnnte englifche Schwefelfäure für fi bis fie möglichft 
concentrirt ift, und nimmt auf 1 Theil Indig 6 — 8 

Theile Säure, 

#0) Oper Chlorkalkloͤſung, vergleiche Magazin 8.7. e& 780 

| ff. , wo man umgefehrt verfäprt, um die Güte des Indige 
zu erforſchen. 
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bof angegebenen Merhode aus Rogsen oder Werfle ers 


halten wird, iſt ebenfalls Plauzenleim. Das Pflanzen⸗ 
eiweiß bleibt bei der Behandlung ded Glutens mit Als 
kohol als Ruͤckſtand; um es von auhängendem Stärke 

mehl und Faſer zu befreien, -Lddt man es in Kal. 
Dieie fllickſtoffhaltige Subſtanz, welche in den Emule 
9 + Samen enthalten. iſt ‚, betracheen einige franzöfifche 


Chemiker ald eine eigenthuͤmliche, fie iſt aber nach 


BSerzelius Pilanzeneiweiß. *) 


Ber zelius Jahresbericht 7ter Jahrgang S. a27. Poggen | 


dorffe Annal. Wd. 10. ©. 247.) 


Ueber GBofefterin und Gallenfteine. | 
Bon plieiſchi. 


Profeſſor Pleiſchl analyſirte eine Gall· neoncre⸗ 


dien und fand folgende Beſtandtheile im Hundert: 

.. Gdelfrin . 9749 
Gelbe Materie . 27043 
Phosphorſauren Kalt. 0,589 
Koblenſauren Kalt, eine Spur 
Eingedidte Galle . . . . 026 

. Rufe . » ee . 5,290 
Kicfelerde, Spur. 





99,819 
Es gelang auch bei Bier Unterfuchung, das Cho⸗ 
leſterin aus der Alkoholloͤſung in blendend sweißen perl 
mutterglaͤnzenden Sättchen durch freiwilliges Verdunſten 
‚gu erhalten. Diefe Kroſtalle verloren durch Schmelzen 


* Bergl. Magaz. u 16. ®. 3, 


22 
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‚05 Baff, was mit dem Waſſergehalte des ganzen 
Gallenſteins nabe uͤbereinſtimmt. Das geſchmolzene 
Choleſterin langſam abgekuͤhlt, bildet eine ſtrahlig kry⸗ 
ſtalliniſche Maſſe. Die Kryſtalle waren vierſeitige Pris⸗ 
men mit wahrſcheinlich rechtwinklicher Grundflaͤche. J 
(Brandes Archiv Bb. a © 34) 





Ungewöpntiße menfchliche Harnfteine 
Ein ungewöhnlich großer Harnflein der 8 Lord 


- og, hatte nach der Analyfe von Wurger folgende 


Beſtandtheile: 
VPbhbosphorſaurer 1 .. 36,024 
pboephorſaures Magneſſa-Ammoniak 25,980 


Kohlenſaurer RE . . 00. 240 

_ Kiefelfand . ee. 9320 
Ba: | 77 We Per 71: 
Harz . en 0,844 
Eiweißſtoff und Schlim ee dl 


Animalifcher in Waffer, Alkohol und 
Säure unldsliher Sof . - 34,296 


Seuchtigfeit .- e. 0 98 ® 6,067 - 





E -99,1005 
Strvmeier. zerlegte einen Harafiein und fand 
ihn faft ganz aus Ranthoxyd beſtehend. 
Magendie beſchreibt eine Harnſteinmaſſe, welche 
mit unzähligen, feinen Haaren gemengt war. nn 
Ein von Despreg analyfirter Harnflein, welcher. 
ſich durch ſehr haͤufigen Genuß von Sauerampfer gebil⸗ 
det hatte, beſtand blos aus kleeſaurem Kalk. 


GSchweis gers Jaurnaln. R. Bi. 19. ©, 287 u. a, 
Bd. 20. ©. 207 u. .209.) | 
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Ehemifhe Unterfuhung der Hautausdün— 
ftung und des Schmweißes, und Zerlegung 
der Milchſaͤure. Ä 
Bon Dr. Anfeimino, 
Mag. für Pharm. Bd. 17. 8. ) u 


Chbemiſche Unterſuchungen verfäiedener 
Tpeite des menfhliden Korpers und ei 
niger dathologiſcher Produste 
Bon From m her z und Gugert. 

Die Reſultate dieſer Unterſuchungen ſind folgende: 

Galte von Menſchen, welche an Rranffeiten 
farben, wodurch diefelbe wohl nicht wefentlich veraͤn⸗ 
‚dert war, zeigte außer go Procene Waffer folgende Ber 
flandeheile: Schleim , Ballen » Sarbeftoff, Speichelſtoff, 
Kaſeſtoff, braunen extractiven Farbeſtoff, Gallenfcte, 
Gallenſuͤß, Sallenharz , cholſaures, talgſaures und oͤl⸗ 
ſaures Natron, phosphorſaures, viel ſalzſaures und 
wenig ſchwefelſaures Natron, ſehr wenig Kali-Salze, 
phosphotſauren Kalk und wenig ſchwefelſauren und koh⸗ 
lenſauren Kalt, 

Die Reber eines enthaupteten gefunden Mannes 
befand aus: Eiweiß in größter Menge, Käfeftoff, 
Speicheiftoff, braunen extractiven Farbſtoff (Osmas 
zom), Leberharz, Talgftoff und Oelſtoff, freier Talg⸗ 
fäure und Delfäure , Faferfloff, falzfaurem und phos⸗ 


phorfeurem Kali, phospborfaurem. mit wenig Fohlen: 


faurem Kalk und Spuren vou Eifenorpd. 


Eine Lebergefhwulfs bei einem an Leberbe⸗ 








\ — J 
ſchwerden leidenden Manne beftand der Hanptmafte nah 
aus Kalgfioff und Det und aus ungeronnenem 
Rippenkuorpel von ‚einem Ange Manns nn 
bielten andere. Beſtandtheile als die Knachen, dir un j 
naniſchen Stoffe waren naͤmlich im j00: 
. Koblenſanres Nato ©. 86, obbß. 


nn. Schwofelſaares Nasen 2: © Baal sun. 
 ‚Salrfaurss Nanon 22 8 Badı. 
Phosphorſaures Ratten 2 u: gab - 
Schwefelſaures Kali ,200 
Kohlenſauter Katft. 18,372 
. Phesohorſaurer Kalt : 0. 4,056. 
Phosphorſaure Bittererde. 6,908 


. Viſenoxyd und Verluſt6,,999 

⸗Merkwuͤrdig iſt die geringe Menge phosphorſau⸗ 
Ger Kalt im Verhaͤlmiffe zum kohlenſauren. Diefes Ber 
daͤliniß finder. jedoch nur bei zungen Individuch Gtatı, 
denn in den Nippenfnorpeln einer alten Srau war der 
phosphorfaure Kalk vorwaltend. 


Kine: von demſelben unierſuchte menſchlich 4 m— 
nmiobeFlüfſſigkeitenthielt außer 97 Peocent Waffer: 
Eiweiß, Speichelſtoff, Kaͤeftoff, Obmazoun, Dana, 
sine ſticſtoffhaltagt, durch Koll fällbare- Materie mir. 
vhoſphorſaurem Kalt, benzoeſauxet Necon, bybraspion: 
ſaures und kohlenſaures Ammoniak, viel ſalzſaures Na⸗“ 
tron, kohlesſauctes, phosphorſaures und ſchwefelſaures 
Natron, ſchweſelſauren Kalt und Spuren von Ralis 

Salzen... : , . 
Im aindeakhlim fanden fie: Gallenfet, Once 
25 * 


5 | 0 | 
Ro, aerdnnenes Eiweiß, Fohlenfaures Natron un »bo6; | 
phorfauren Kal 

Zirgelmehlartiger Bodenfag des Harnd 
beſtand and tofentothem ertracttvent Farbefloff, Harn⸗ 
Shure, Barnfeurem Nation und Blaſenſchleim. Un- diefe 
Unterfuchung ſchließen die Verfaſſer eine Betrachtung 
über die Exiſtenz der roſigen Säure. an, woraus hervor⸗ 
‚geht, daß diefelde höchikwahrfcheindich nichts ' anderes 
als ein. Gemeng eined neutralen, rothen., epiractiven 
Sarbeitoffs mis harnſaurem Natron fep. - 

(Schw siggers SZournal m R Bd. 20. ©. 66 8 187) - 





ueber, eine  ausgebrodene föwenie Fluͤſ⸗ 
ſigkeit. 
Bon Laffaigne 


(Mag. für Yyarm..@b. 17. e. 97.) * N 





Duedfilberim menfhlihen-Körper.. 
Profeſſor Hünefeld Hat in einem fläffigen Bett 
aus einem Lipom metallifches Druedfilder gefunden. 
Ein Stein-, ber in einer Geſchwulſt gefunden wurs 
Se, welcher fich bei einer. Frau nach: einer antifpphllitie 
- (dien Cur gebildet. hatte ,. enthielt nach der Analyſe von 
Sacarterie eine ziemlich große ‚Menge. merallifihes 
Queckſtider. Der Hauptmaſſe nad) beſtand diefer Stein 
aus Salmflinfer. 
y ‚(aawetaners Yournal n. % 2. 20. © 242.) 2 
— — . ... 
ueber das Rebrensife 
ai.” | Son John Dauy. ; 
Bir giftige Materie der Kroͤten iſt in kleinen Balg⸗ 


U 


t 


Ä u 397, 
ki: in ber Haut, belonders am Kopfe und um die. 
Schultern, enthalten; fie iſt fluͤſſg, von ſcharſem Go 
ſchmmack, löst fich in Waſſer und Allohol. Kalk wirkt 
veraͤndernd darauf, Salpeterſaͤure Est fie mit Purpur⸗ 
farbe auf, eſſigſaures Blei und Sublimat bewirken Feine 
Faͤllung. Diefe Subſtanz abgedampfe, binterläße: einen 
viel Eiweiß haltigen Ruͤckſtand. 

Annals of Philosoph, Äh EN 





Uber die bermeinte Seunfänenpens 
> Subſtanz. 
* Von R. Brandes, 


‚Brandes Bat eine, auf- einer feuchten Wieſe ge⸗ 


fundene, gallertartige Materie, bie ſehr viel Aehnlich⸗ 


reit mit der von Buchner unterſuchten fogenannten 


Siternfhnupgenfubftanz hatte, ſich jedoch durch eine mehr 
organifche Struktur unterfchied , einer chemiſchen Unters 
ſuchung unterworfen, woraus er ſchließt, daß beide 
Subſianzen wirklich identiſch ſind. Die von ihm unter⸗ 


ſuuchte beſtand aus: 


Gollertartiger Subſtanzz. ar ut 7% 
Thierifher Subſtanz, Spuren J J 
Phosphorſaurem Kalk und einem Natronſalze 

mit einer organiſchen Saͤuree1272 
Veſſer « “ Fe “oo. 80,0 
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‚200,0. 


An dieſe unterſuchung ſchließt er eine. Betrachtung | 
über den Urfprung diefer Materien an, aus welcher her» 


vorgeht, daß diefelben nicht eine atmosphärifh codmis : 


für Eutfehung haben, foaben dem Laiche van einer Schne⸗ 


endete Eigenfchaft des Ralis mie Rieele wd a ein blaues 


Glas zu bilden, ein gutes -Mitiel- abgebe, um dad Kali 


vor dem Loͤthrohr zu entdecken. Bei Gegenwart von 


mn Kali bewirkt Nickeloxyd vor dem Loͤthrohr eine milchichts 


blaue, bei Gegenwart von Natron oder eithon eine 


braune Faͤrbung. 
Goessenderffe Annalen S. 9. &, 18a.) 


Methode, Arvftalle von aufängender Nur 


terlau u befreien. 
— 


Magazin für Pharm. Bd. 28, ©. 7ı.) 


Ä Sräfungsmetbobe zur Unterfuhung der geis 

 ftigen Auszüge von ruffifhem und kana di⸗ 

(dem Eaftoreum. j 
Son Boget. 


- 


Diefe Methode ift folgende: 20 Tropfen ber gu -- 


unterfuchenden Biebergeittinktur werden mit einem Tro⸗ 
pfen Salpeterfäure von 1,25 ſpec. Gew. verfeßt und 


dann unter Schütteln 20 bis 30 Tropfen deflilirted Wafe  - 


fer zugetchpfelt., In der Tinct. castor. sibir. entſteht 
Jederzeit ein feingertheilter, pulverfoͤrmiger, beilgelber 


Niederſchlag, der ſich langſam ablagert. Bei der Tinch - . 


castor, canad, hingegen ſcheiden ſich die Harztheile im 
- größern zufammenhängenden, röthlichbraunen, oft ſchwaͤrz⸗ 
 Tichen Flocken, nie aber von heilgelber Farbe und puls 
veerig ab, auch erfolgt die Ablagerung derfelben ſchneller. 
(Brandes Archiv Wo. a1. ©. ah1.*) | £ 


. 9) Genau wieberhotte Verſuche müflen entſcheiden, ob ſich dieſe 
Probe beſſer beſtaͤtigt, als die Kohliſche. 
| “ | 
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Wirderbirfiellung gerftörter Binsenfächfn | 


. Bon Prevel. 
ee. für Pharm. Bd. ı7. ©. 165.) 


Befchreibung eines einfachen Apparaté yur 


Derftellung bed Kalium. | 
Bon Waldner, , — 
Ebendaſelbſt Seite 168.) 


Ueber die Vorzuͤge des Beindorfſchen Ko. 
und Deftillir - Appyarateß, 


= Bon Pfeil, Verwalter der Sachſiſchen Apotheke zu Karlerupe. | 


(Ebendaſelbſt. © 161.) 


Berfäiedene Apparate der Apet heker⸗Halle 


in London. 
(Ebendaſelbſt Bd. 18. ©. 72.) 


Berbefferung des pflaſterltreichers 


Gparadrapier.) 


Bon Leſant. 
(Ebendaſelbſt Bd. 18. ©. 78.) 





V. Rachrichten und Bem erkun⸗ 


gen vermiſchten Inhalts, Ä 


Blauſaut. Außerlic gea gegen Hautausſchlage. 


« Bon Dr. Schneider, 
Ebendaſelbſt. Bd. 17. ©. g8.) 





“Schwefelfaures Zinkoryd gegen Tripper 
und Leucorrhoea. 
Von Dr. Graham. 
(Ebendaſetdſt Bod. 17. ©. 99.) 


468 Br “ 
Schwefelfaures Ehinin gegen Auſteckung 


ur der Blattern, Scharlad u. ſ. w. 
(Mag. für Pharm. Bd. 17. S. 62.) 


Wirküng des MAkohols und der geiftigen 
Tinktur der Kräbenangen auf das Blut im 
lebenden Körper 
Bon Segaläs⸗d'Etchepare. 

Ebendaſelbſt S. 157.) 
| 


Narcisews Pıöudo-Narcissas gegen Cons 
vulfionen, Keichhuſten u. ſ. w. 
Ebendaſelbſt S. 99.) 





= Arietologia Sipho, 
(Ehendafelbft S. 26v.) Ä 


Ueber die medicinifchen Kräfte und Huwens 
| dung des Hopfens. 
Bon Pelletan, Payen und Che vallier. 
Evendaſewt S. 166.) 





Väriolaria, amara Acharii,: ein neues 
China⸗Surrogan. 
Borgeſchlagen von Apotbeier Gaffebeer in Gelnhauſen. 

Ebendaſelbſt Seite 164.) 


Blefenpftafter auf befondere Art anzu⸗ 
wenden. 
(Ebendaſelbſt ©. 98.) 


Dlafenpflafter, rubefacientia. und each 
rotica zu erfegen. | 
(Ebendaſelbſt S. #60.). 


J wigiften. 
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